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Einleitung. 
Einteilung1  der  Klagen. 

Die  Entwickelung  der  attischen  Rechtspflege  hat  es  mit 
sich  gebracht,  clafs  eine  Scheidung  zwischen  Kriminal-  und 
Zivilklagen  sich  nicht  in  der  Schärfe  vollziehen  konnte,  wie 
sie  unserer  Anschauung  geläufig  ist.  Während  von  Haus 
aus  die  dem  einzelnen  angetane  Rechtsverletzung  nur  von 
ihm  selbst,  bezw.  von  seinen  Angehörigen  zum  Gegenstand 
eines  gerichtlichen  Verfahrens  gemacht  werden  konnte,  wurde 
von  Solon  der  Grundsatz  zur  Durchführung  gebracht ,  dafs 
jedem  im  Vollbesitze  des  Bürgerrechts  befindlichen  Athener 
das  Recht  zustehe,  auch  gegen  die  an  anderen  begangene 
Rechtsverletzung  ein  Strafverfahren  einzuleiten  ('S.  31). 
Dieser  Grundsatz  hat  überhaupt  das  gesamte  attische  Straf- 
recht beherrscht  und  auch  die  Behandlung  solcher  Delikte 
bedingt,  die  gegen  die  staatliche  Ordnung  selbst  sich  rich- 
teten ;  auch  zu  deren  Untersuchung  und  Anklage  sind  staat- 
liche Organe  nur  in  seltenen  Ausnahmefällen  bestellt  worden. 
Wenn  hier  das  jedem  Bürger  zustehende  Klagerecht  als 
Ersatz  für  den  Mangel  öffentlicher  Ankläger  diente,  so 
schien  die  Ausdehnung  dieses  Rechts  auf  die  dem  einzelnen 
widerfahrene  Verletzung  gleichfalls  durch  das  öffentliche 
Interesse  geboten ;  die  gesamte  Bürgerschaft  sollte  sich  nach 
der  Absicht  des  Gesetzgebers  ihrer  Solidarität  gegenüber 
den    Übertretern    des    Strafgesetzes    bewufst    sein 1.      Dafs 


1  Plutarch  Solon  18  stt  uivroi  ua/.Äov  Otdfj-Evos  Beim  s-ctpy.clv  ttj  tüjv 
roÄÄüJv  aaftsvEia  Travel  Äaßsfv  ot'xyjv  uTrip  toü  xaxiü;  ttcttov&otoc  eSukce.  xatl  yap 
ttXtjYevto?  ETEpo'j  xccl  ;j/,a|jEv:o?  "aoA  ßiaattcvro;  t<;f)\  toj  Suvaj/ivtp  scai  ßouXo- 
fj-Evuj  ypdz>zG\t<xi  tov  dStxouvTa  xai  §ui>%eiv  ooikö;  I&i'^ovto;  toj  vofio&ETOU  to'jj 
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freilich  durch  diese  Einrichtung  die  Strafrechtspflege  auf 
der  einen  Seite  dem  Zufall  preisgegeben,  auf  der  anderen 
in  ihrer  Würde  gefährdet  werden  mufste,  konnte  auch  dem 
athenischen  Geiste  nicht  entgehen.  Und  wie  wenig  der  für 
sie  mafsgebende  Gedanke  in  seiner  Reinheit  bewahrt  blieb, 
geht  deutlich  daraus  hervor,  dafs  die  Ankläger  in  Straf- 
processen  es  nach  den  erhaltenen  Klagereden  geradezu  als 
Bedürfnis  empfinden,  ihr  Auftreten  mit  persönlicher  Feind- 
schaft gegen  den  Angeklagten  zu  begründen,  um  nicht  dem 
Verdachte  der  Händelsucht  oder  Sykophantie  zu  verfallen2. 
Es  scheiden  sich  somit  nach  attischem  Rechte3  alle 
Rechtshändel  und  Klagen   in    zwei  Gattungen,  je   nachdem 


TioÄtTae  to?7rep  evo?  fjipou?  auvata&avcailat  xcä  auvaXyEiv  7ipo?  äXXrXou?.  Folgt 
ein  dem  Solon  zugeschriebener  Ausspruch,  der  ähnlich  Gastm.  d,  sieben 
Weisen  11  S.  154  D.  Diog.  L.  159.  Stob.  Antltol.  XLIII  77.  Der  gleiche 
Gedanke  kehrt  hei  den  Rednern  wieder,  namentlich  in  bezug  auf  die 
Bestrafung  der  ußpi?  bei  Demosth.  g.  Meid.  44  ff.  S.  528  f.  u.  sonst.  Den 
leitenden  Gedanken  wollen  Thonissen  Droit  penal  p.  77  und  Glotz  Ja 
solidarite  de  la  famille  en  Grece  (1904)  p.  369  ff.  dem  Solon  absprechen; 
nach  Glotz  hätte  Solon  sich  auf  die  Fälle  beschränkt,  in  denen  der 
Verletzte  gesetzlich  oder  faktisch  aufser  stände  war,  sich  selbst  Recht 
zu  verschaffen;  die  weitere  Ausbildung  der  ypacpa(  gehöre  erst  späterer 
Zeit  an.  Solche  Annahme  macht  die  attische  Rechtsentwickelung 
geradezu  unverständlich. 

2  Belege  bei  Frohberger  zu  Lysias  g.  Eratosth.  2. 

3  Meier  definierte  die  or/.7j  als  die  juristische  Handlung,  welche 
jemand  vornimmt,  um  von  dem,  welchem  eine  Vorstandschaft  in  einem 
Gerichtshof  zukommt,  wegen  einer  von  einem  Dritten  verübten  Rechts- 
verletzung durch  Einsetzung  eines  Gerichtshofs  Wiedeiherstellung 
jenes  Rechtsverhältnisses  oder  eine  Bufse  oder  Strafe  für  die  verübte 
Rechtsverletzung  zu  erlangen.  Es  gehören  also  nach  ihm  sechs  Stücke 
zum  Begriff' jeder  Si'xtj:  1.  ein  Kläger,  2.  ein  Beklagter,  'S.  ein  Objekt, 
eine  Forderung,  lyxXir)(j.a,  worüber,  4.  ein  Vorstand,  rjyaiuuv,  bei  welchem, 

5.  eine  bestimmte  Form  der  Handlung,  durch  welche  geklagt  wird,  und 

6.  der  angegebene  Zweck  der  Handlung.  Von  diesen  sechs  Stücken 
werde  aber  der  Unterschied  aller  Brxoci  besonders  durch  die  Verschieden- 
heit in  dem  dritten,  vierten  und  fünften  bedingt.  Indessen  lassen  sich 
Unterschiede  in  der  Form  der  Klagehandlung  nur  für  die  öffentlichen 
Klagen  nachweisen.  Und  die  Verschiedenheit  der  Gerichtsvorstände, 
bei  denen  eine  Sache  anhängig  gemacht  wird,  ist  meist  von  der  Natur 
des  eyxX-yjfAa,  zum  Teil  auch  von  der  Kechts?tellung  des  Beklagten  ab- 
hängig. 
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es  sich  bei  ihnen  lediglich  um  ein  privates  Interesse  handelt, 
zu  dessen  Verfolgung-  nur  der  Verletzte  selbst ,  bezw.  wenn 
er  selber  nicht  rechtsfähig  ist ,  sein  Rechtsvertreter  (xupio?) 
berechtigt  ist,  oder  aber  um  ein  öffentliches  Interesse,  zu 
dessen  Vertretung  jeder  vollberechtigte  Bürger  berufen  ist. 
Diese  durchgreifende  Scheidung  hat  auch  in  der  Sprache 
entsprechenden  Ausdruck  gefunden.  Wie  das  Recht  selbst, 
heifst  jeder  Rechtshandel ,  der  Recht  zu  schaffen  bezweckt, 
8i'x7j;  mit  dem  gleichen  Worte  wird  auch  die  Handlung  des 
Klägers,  durch  die  er  Recht  zu  erlangen  sucht,  und  endlich 
die  Strafe  oder  Bufse  bezeichnet,  die  auf  Wiederherstellung 
des  verletzten  Rechtes  zielt.  Namentlich  die  beiden  ersteren 
Bedeutungen,  wonach  das  Wort  bald  den  Rechtshandel  (lis), 
bald  die  ihn  veranlassende  Klage  (actio)  bezeichnet,  be- 
rühren sich  so  eng,  dafs  im  Einzelgebrauche  beide  nicht 
immer  leicht  zu  sondern  sind4.  Für  den  ersteren  Sinn  aber 
hat  die  Sprache  noch  den  anderen  Ausdruck  dytuv,  eigent- 
lich Wettstreit5,  verwendet.  Im  engeren  Sinne  aber  heifst 
8tx7]  der  Rechtsstreit  oder  die  Klage,  die  ein  ausschliefs- 
lich  privates  Interesse  verfolgt  und  darum  nur  von  dem 
Verletzten  angestellt  werden  darf.  Mit  genauerem  Aus- 
druck aber   wird   sie    Sixr,    iSict    genannt6    und    der    Sr^o^'a 


4  Die  der  Tragödie  geläufige  Personifikation  der  Atxr)  ist  auf  die 
Terminologie  des  attischen  Rechts  ohne  Einflufs.  Am  wenigsten  lassen 
sich  aus  ihr  die  Wendungen  Bi'xtjv  Suuxeiv,  cpe6yeiv,  hcn&bian  verstehen, 
wie  Wilamowitz  will  zum  ältesten  Strafrecht  der  Kulturvölker  (1904)  S.  24. 

5  Darum  dtyüJvi'Csa&at  von  beiden  Parteien  gesagt.  Vorzugsweise  aber 
wird  es  von  der  angeklagten  Partei  gebraucht,  worüber  jetzt  Schodorf 
a.  d.  S.  221  A.  3  a.  0.  S.  19  ff.  zu  vergleichen  ist.  Auf  einer  Ver- 
kennung dieses  Sprachgebrauchs  beruht  der  vielfach  an  Demosth. 
v.  Kranz  2  S.  226,  12  genommene  Anstofs. 

6  Bezeichnend  für  den  engeren  Gebrauch  von  ot>aj  Plat.  Euthyphr. 
i.  A.  o'J  ydp  Tiou  xcd  aoi  8iX7)  ti;  ouaa  -ruyydvsi  Trpö;  xöv  fazüÄa,  d>?~£p  i\xoi\ 
2.  o'jtoi  ov]  Aütjvcuoi  ye  oiv.r^  a'jTYjv  -/caXoOatv  äXXd  ypacpV.v.  Aber  nachher 
S.  3  E  wird  von  der  ypccj/r  gegen  Sokrates  der  allgemeine  Ausdruck 
Si'xtj  gebraucht.  Ai'xeci  tStai  und  ypccpai  einander  gegenübergestellt  Lysias 
v.  Tödt.  d,  Erat.  44  S.  45.  Isai.  v.  '  Hagn.  Erbsch.  32  S.  287.  35  S.  289. 
Demosth.  g.  Meid.  28  S.  523,  17.  32  S.  524,  21.  g.  Steph.  I  3  f.  S.  1102,  15. 
g.  Konon  1  S.  1256,  13,  dafür  81'xai  und  ypotcpai  Isokr.  g.  Kattim.  51  K.  20. 
Isai.  a.  Pi.  28  S.  285.    Ebenso  Aristot.  56,  6  ypcccfcd  xal  8(xai  Äay^dvovxai 
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öixt;  7  gegenübergestellt,  die  von  jedem  vollberechtigten  Athe- 
ner anhängig  gemacht  werden  kann,  mag  nun  das  durch  sie 
verfolgte  Delikt  den  Staat  unmittelbar  oder  nur  mittelbar 
treffen.  Alle  Rechtsstreite  sind  sonach  entweder  Sr^oaiat 
oder  fStat  Sixat  (d-yffivs?);  die  Gerichte  entweder  Sr^oaia  oder 
ßia  Stxacmrjpia ;  in  dem  StxaCeiv  xa  or^Aaia  xv.l  xa  foia  erschöpft 
sich  ihre  Aufgabe,  soweit  diese  eigentlich  richterlicher  Natur 
ist8.  An  Stelle  der  S-yjfioafa  86oj  wird  der  tot«  §ix7]  auch  die 
Ypa<pTrj,  Schriftklage9,  gegenübergestellt,  Der  Gegensatz  ist 
aber  darum  kein  ausschließender ,  weil  es  neben  der  ypacp^j 
noch  andere  Formen  von  öffentlichen  Klagen  gibt,  die  durch 
gewisse  Besonderheiten  des  Verfahrens  sich  von  der  ypcccp^ 
unterscheiden10  und  nur  selten  unter  dem  letzteren  Namen 


7tpö?  aixdv  (töv  ofp^ovTa),  aber  St'xai  üStat  58,  2.  59,  5.  Pollux  VIII  41  ixaXoövxo 
ydp  al  ypacpai  xat  Staat,  oö  [i.e'vxot  xai  al  Bt'xat  ypacpai.  Erst  in  späterer  Zeit 
sagte  man  auch  dy&ves  töttuxtxol,  vielleicht  schon  C.  I.  A.  II  n.  488 c.  489. 

7  Vgl.  besonders  das  Gesetz  hei  [Demosth.]  g.  Steph.  II  26  S.  1137,  5 
eVt  rat?  olxats  tc/T;  [State  vj  or^j.oatai?.  Ebenso  sonst  im  griechischen  Recht; 
vgl.  z.  B.  das  Gesetz  von  Teos  Bull.  d.  corr.  Hell.  IV  (1880)  p.  410  ff. 
(Dittenberger  Syll.2  n.  523)  Z.  53  f.  Wenn  aber  Demosth.  v.  Kranz  210 
S.  298,  4  xa?  xe  (St'a?  Slxas  xal  xd?  Skodas  scheidet,  so  beschränkt  er  die 
letzteren  nach  dem  Folgenden  auf  solche  Prozesse,  in  denen  es  sich 
um  eigentlich  politische  Fragen  handelt,  wie  Goodwin  richtiger  als  die 
Früheren  erklärt, 

8  Demosth.  g.  Timökr.  99  S.  131,  15  ob  Sixdaet  xd  Btxaaxrjpta  xa  xe 
tota  xai  tot  Br^data.  Aristot,  67,  1  S.  33  eJaxaXoöat  xo\j?  dycövas  oxav  filv 
xd  Iota  Btxd£ü)<Ji  xoüs  [St'ou?  — ,  oxav  oe  xa  orjjj.daia  xous  B7if/.oaloos.  59,  5  xat 
imxXTjpoöcri  xat?  dpvaTs  ouxot  xa  Btxaoxrpta  xa  £8ia  xal  xd  orj'j.oata.  Ebenso 
scheidet  Piaton  Ges.  VI  13  S.  767  B.    XII  8  S.  957  A. 

9  Der  Name  ypa'fV]  mag  daher  rühren,  dafs  bei  den  öffentlichen 
Klagen  schriftliches  Anbringen  (ypdcpsö&at)  zuerst  zur  Regel  wurde,  und 
läfst  sich  darum  nach  Böckh  mit  Schriftklage  wiedergeben,  so  wenig 
auch  im  entwickelten  Recht  die  Regel  auf  jene  beschränkt  blieb. 

10  Daher  Zusammenstellungen  wie  bei  Lysias  g.  Agorat.  65  S.  88 
6'a«?  vj  Blxa?  [Sias  Guxocpavxüiv  dBixdCexo  r\  ypacpd?  6'aas  lypdcpexo  vj  d7toypacpds: 
direypacpev.  /'.  Mantith.  12  S.  577  o'jxe  Blxvp  ala^pdv  ouxe  ypacpvjv  oüxe 
etoayyeXlav,  und  häufig  die  ypacpai  neben  den  anderen  öffentlichen  Klag- 
formen genannt,  wie  [Demosth.]  g.  Boiot.  v.  d.  Mitg.  14  S.  998,  18  ypacpai 
cpfitaei?  £v8el£ets  dTiayioyat.  v.  Kram  124  S.  269,  2.  249  S.  310,  5.  n.  Tiaoano. 
209  S.  406,  8.  g.  Aristog.  II  9  S.  803,  14.  g.  Theohr.  6  S.  1323,  15. 
Lysias  g.  Dexipp.  b.  Harpokr.  u.  ct6v8ixoi  (Fr.  70  S.). 
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mit  befafst  werden n.  Von  diesen  besonderen  Formen  der 
öffentlichen  Klagen  ist  sofort  zu  reden.  Eine  Unterscheidung 
der  beiden  durch  ypa<pat  verfolgten  Kategorien  von  Ver- 
brechen, die  wir  einesteils  als  Staatsverbrechen,  andernteils 
als  Kriminal  verbrechen  bezeichnen,  durch  eigene  Namen  hat 
sich  so  wenig  herausgebildet,  wie  eine  gesonderte  Bezeich- 
nung beider  Kategorien  von  Schriftklagen.  Denn  dafs  die 
Ypcupai  in  hr^oaica  und  Toiai  geschieden  worden  sind,  je  nach- 
dem die  durch  sie  verfolgten  Rechtsverletzungen  den  Staat 
unmittelbar  oder  nur  mittelbar  treffen ,  beruht  nur  auf 
irriger  Deutung  vereinzelter  Redestellen12.    Ebenso  umfassen 


11  [Xenoj)li.]  St.  d.  A.  3,  2   Sfocas   xai   ypacpd?  xai  eööüvag  Ix8tx<££eiv. 

[Demosth.]  g.  Steph.  II  9  S.  1131,  21  oik'  im  rats  ypatpats  out'  Itz\  zcä<; 
Staats  out'  sv  TaT;  eiöüvais.  Nicht  hierher  gehört  es,  wenn  die  etaayyeXi'a 
xaxiuflews  als  ypaeptj  bezeichnet  wird  Isai.  i?.  Hagn.  Erbseh.  28  S.  285. 
31  S.  287.  35  S.  289.  [Demosth.]  g.  TheoJcr.  32  S.  1332,  12;  vgl.  Isai. 
v.  Pyrrh.  Erbsch.  62  S.  53.  Um  so  mehr  empfiehlt  es  sich  zur  Ver- 
hütung von  Mifsverständnissen  den  Gebrauch  von  ypacp^  im  weiteren 
Sinne  zu  vermeiden. 

12  Die  Scheidung  wollte  Meier  auf  drei  Stellen  des  Demosthenes 
gründen,  g.  Meid.  25  S.  522,  26.  47  S.  529,  23.  g.  Timokr.  6  S.  701,  21. 
Wenn  es  an  der  letzten  Stelle  heifst  vüv  iv  ay&ai  xai  ypacpals  öV^-oaiai? 
££eT<££ofi.at,  so  beschränkt  der  Zusatz  des  or^uoctcus,  der  zunächst  durch 
das  vorausgehende  äywat  gefordert  war,  allerdings  den  Inhalt  auch  der 
ypacpat  auf  Klagen  eigentlich  politischer  Natur,  berechtigt  aber  nicht 
dazu  in  den  ypacpai  STQfxoaiat  eine  besondere  vom  attischen  Rechte  unter- 
schiedene Art  von  ypacpai  zu  erkennen.  Noch  weniger  hat  dies  ypacpai 
Rica  im  Sinne  von  Klagen  wegen  Kriminalvergehen  gekannt.  Wenn 
Demosthenes  an  der  ersten  Stelle  der  Midiana  dem  Meidias  die  Äuße- 
rung in  den  Mund  legt  io;  —  Si'xas  ioi'a;  pioi  Ttpoo^xev  auxtp  Xa^etv,  tüjv 
(j.£v  i^.aTi'wv  xai  tü>v  ypua&v  CPtecpdvuw  ttjs  ota'i&opä;  xai  tt^;  rrspl  tov  /opov 
Tic'aTjS  sTTTjpsi'«?,  ßXctßrjs,  u>v  o'  efe  To  a(ö[j.cc  &ßpi'a&at  cp-^p-i,  Sßpecus,  ob  fia  At' 
ouv/i  OT^Aoaia  xpi'vetv  aöxov  xai  Tipt/nfi'  cTtaysiv  o  ti  yprj  TraÜsTv  7|  dciroTelOai,  so 
wird  doch  mit  der  Bixtj  ß^ß7]?  cüe  TP01?7)  'jßp£(U?  nur  darum  als  Jota  zu- 
sammengefafst,  um  beide  zu  dem  mit  den  Worten  obyl  orjpioaia  xpi'vetv 
bezeichneten  Proboleverfahren  in  gemeinsamen  Gegensatz  zu  stellen.  Wie 
wenig  scharf  die  Ausdrucksweise  der  Stelle  ist,  lehrt  der  Zusatz  xai 
TtfA^fi.'  erc^yeiv  xtX.,  der  sonst  zu  dem  falschen  Schlüsse  zu  berechtigen 
scheint,  dafs  bei  der  ypa<?T]  ußpeius  solche  Schätzung  nicht  stattgefunden 
habe,und  durch  keinen  Änderungs- oder  Umdeutungsversuch  zu  beseitigen 
ist.  Ebensowenig  aber  läfst  sich  in  §  28  S.  523,  22  dem  Ausdruck  in\ 
Ttöv   {ot'wv   or/.töv  die   Deutung   geben,    dafs   ot'xai   im  weiteren  Sinne  ge- 
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die   Syj(x6cftot  d-fSve?  beide  Kategorien.     Am   wenigsten   aber 
ist   es   berechtigt,   die  Scheidung   zwischen  81W  und  fpa.(pa( 


braucht  sei,  die  8(xcu  totat  also  auch  die  ypa'potl  fotai  mit  einschlössen, 
wie  Mücke  de  iniuriarum  actione  (Gott.  1872)  p.  18 f.  annahm;  gegen 
ihn  habe  ich  schon  Piniol.  Ans.  VII  (1876)  8.  246  namentlich  die 
vorausgehenden  Worte  xal  oi'xas  iofa?  otöwatv  6  vdfxog  p.ot  xal  ypct'prjv 
Sßpetos  geltend  gemacht,  die  auch  für  die  Worte  in  §  32  S.  524,  21 
Ypacprjv  üßpew;  xa\  Scxtjv  xotX7jyop(as  töi'av  die  von  Böckh  StJt.  I2  S.  492  be- 
fürwortete ,  von  Bake  Scholicä  hypomnemata  III  p.  XIX  f.  mit  Becht 
bekämpfte  Beziehung  des  töfav  auch  auf  ypacpTjv  ausschliefsen.  Was 
aber  die  andere  von  Meier  angezogene  Stelle  der  Midiana  angeht,  die 
einer  dort  eingelegten  Gesetzesformel  angehört,  so  läfst  sich  auf  diese 
selbst  wenn  man  die  Echtheit  der  Einlage  nicht  in  Zweifel  zieht,  nicht 
eine  Scheidung  zwischen  yp«rf»i  ßica  und  orjfj.oaiai  überhaupt  gründen, 
sondern  nur  die  Bezeichnung  der  ypacp})  5ßpeu>s  als  iU<x  in  dem  Falle, 
wenn  sie  von  dem  Beleidigten  selbst  angestellt  wird,  vgl.  Heraldus 
Observ.  ad  ius  Att.  et  Born.  II  10,  12.  Böckh  a.  a.  0.  u.  C.  F.  Hermann 
de  iniuriarum  actionibus  (Gott.  1847)  p.  14  ff.  (wo  zugleich  Bakes  Auf- 
fassung der  ot'xat  fotca  widerlegt  ist).  Aber  die  Versuche,  zwischen  beiden 
Arten  der  ypa^Yj  ußpeou;  einen  Unterschied  der  Rechtsfolgen  nachzu- 
weisen, sind  nicht  geglückt,  vgl.  Philol.  Am.  a.  a.  0.  Über  die  Echt- 
heit der  Gesetzeseinlage  ist  unten  bei  Behandlung  der  Klage  zu 
sprechen. 

Neuerdings  hat  Brewer  a.  d.  S.  177  A.  2  a.  0.  die  besprochenen 
Stellen  zum  Ausgangspunkt  einer  neuen  Einteilung  der  attischen  Klagen 
genommen,  oi'swu  sollen  Streitprozesse,  ypacpai  Strafprozesse  sein,  beide 
entweder  S^fidstat  oder  ßtat,  je  nachdem  sie  öffentlich  oder  privat  ver- 
treten werden.  Wie  verkehrt  die  ganze  lediglich  aus  modernen  Bechts- 
anschauungen  übertragene  Scheidung  ist,  geht  schon  aus  dem  oben  im 
Text  Gesagten  hervor,  und  wie  wenig  Eisangelie  und  Probole  als 
öffentlich  vertretene  Strafprozesse  gelten  können,  ist  im  ersten  Buche 
gezeigt.  Für  Si'xt)  or^oat'a  im  Sinne  Brewers  fehlt  es  an  jedem  Beleg, 
und  die  einzige  Stelle,  an  der  87](idaiai  ypacport  vorkommen,  bei  Demosth. 
g.  Timohr.  a.  a.  0.,  spricht  vielmehr  gegen  ihn.  Denn  gemeint  sind  da- 
mit die  beiden  Prozesse  Trapavo^mv,  in  denen  Diodoros  mit  Euktemon 
gegen  Androtion  und  Timokrates  tätig  war,  das  wären  also  nach  Brewer 
ypacpa!  Rtoi.  Darin  wird  auch  dadurch  nichts  geändert  (abgesehen  von 
dem  groben  Irrtum  S.  69),  dafs  der  Prozefs  des  Androtion  gegen  Eukte- 
mon im  inneren  Zusammenhange  mit  der  p.^vuais  des  letzteren  gegen 
die  Trierarchen  Archebios  und  Lysitheides  steht,  womit  der  Prozefs 
gegen  ihn  noch  nicht  zu  einem  eisangeltischen  wird,  vgl.  S.  155  A.  62. 
fDafs  übrigens  Diodoros  schon  in  der  Volksversammlung  für  Eukte- 
mons  Antrag  aufgetreten  ist,  würde  auch  dann  nicht  folgen,  wenn  man 
§  8  ßouAoi'frqv  o'  d'v  mit  Weil  in  lßo'jXd;j.7jv  o'  a'v  korrigieren  wollte.)    In 
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mit  der  zwischen  Zivil-  und  Kriminalklagen  zu  identifizieren. 
Denn  wegen  Diebstahl  und  Mifshandlung  konnte  der  Ge- 
schädigte selbst  mittels  einer  bUrt  (xXo-n%  und  atxst'a?)  klag- 
bar werden ;  vor  allem  aber  werden  die  Prozesse  wegen  der 
schwersten  Kriminalverbrechen  darum,  weil  zu  ihrer  An- 
hängigmachung  nur  die  Verwandten  berechtigt  sind,  immer 
nur  oiW  ipovoo  oder  ©ovixai  benannt13.  So  wenig  also  ist 
für  das  attische  Recht  der  Gegensatz  zwischen  Kriminal- 
und  Zivilklage  mafsgebend  gewesen.  Es  begreift  sich  da- 
nach, wenn  auch  das  Rechtsverfahren  gegen  den  einer  Straf- 
tat Angeklagten  ganz  dasselbe  ist  wie  gegen  den  einer  Ver- 
letzung des  privaten  Rechts  Beschuldigten  mit  alleiniger 
Ausnahme  der  Tötungsklagen.  Deren  Ausnahmestellung 
aber  liegt  darin  begründet,  dafs  aus  religiösen  Motiven  bei 
ihnen  das  altherkömmliche  Verfahren  bewahrt  blieb. 

Ist  also  das  wesentliche  Merkmal  der  YPa<P^  e^en  a^s 
öffentlicher  Klage,  dafs  sie  nicht  nur  von  dem  Verletzten, 
sondern  von  jedem  Bürger  angestellt  werden  kann,  so  mufs 
dies  auch  von  mehreren  Klagen  gelten,  die  ausdrücklich  als 
-fpacpou  bezeugt  sind ,  wenn  sie  gleich  nach  der  Natur  des 
Delikts,  gegen  das  sie  sich  richten,  zumeist  von  dem  Geschädig- 
ten selbst  anhängig  gemacht  werden  mufsten ,  so  von  den 
Klagen  ^suSoxXirjTeias,  ({;eu8sYYpa<p^?,  ßouXsuascoc,  [ioi/si'a?,  dSixeag 


keinem  anderen  Sinne  als  Demosthenes  aber  redet  auch  Aischines 
g.  Timarch  2  S.  28  von  or^-taim  äywvs;;  das  beweist  die  Begründung 
a\  yäp  loiai  syj)pc<i  TZoXk&  7tavu  twv  v.oivuiv  sTravop&o'JVTca.  Ebensowenig  wären 
in  dem  Gesetz  der  Midiana  ypccocu  fötca  denkbar  im  Sinne  von  privat- 
vertretenen Hybrisklagen,  gegenüber  den  öffentlich,  d.  i.  durch  Eisan- 
gelie  vertretenen.  Aber  letztere  nachzuweisen  ist  Brewer  so  wenig  ge- 
lungen, wie  den  Ausdruck  in  §  25  der  Midiana  gegen  den  Vorwurf  der 
Ungenauigkeit  zu  schützen. 

13  ypacp})  cpdvou  nur  in  dem  gefälschten  Zeugnis  bei  Demosth. 
g.  Meid.  107  S.  549  a.  E.  und  Pollux  VIII  40.  Unvereinbar  mit  dem 
wohlbezeugten  Fortbestand  der  drakontischen  Blutgesetze  ist  es,  wenn 
die  Herausgeber  des  Becueil  d.  inscr.  jurid.  II  p.  21  f.  aus  Aristot.  9,  1 
die  Folgerung  ziehen,  dafs  Solon  das  Recht  zur  Anstellung  von  Mord- 
klagen auf  alle  Bürger  ausgedehnt  habe.  Richtig  dagegen  Glotz  a.  d. 
Anm.  1  a.  0.  p.  372  f. 
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sip/ÖTjVzi  d>s  \ioiy6vu.  Eben  darum  war  zu  ihrer  Erhebung 
auch  der  Nichtbürger  dann  berechtigt,  wenn  er  selbst  durch 
die  Rechtsverletzung  unmittelbar  betroffen  war 15,  während 
er  da,  wo  sowohl  eine  öffentliche  als  eine  Privatklage  zu- 
lässig  war,  gewifs  nur  von  letzterer  Gebrauch  machen  durfte. 
Im  übrigen  stand  das  Recht  zur  Anstellung  von  öffentlichen 
Klagen  nur  den  Bürgern  zu,  soweit  sie  volljährig  und  nicht 
durch  totale  oder  partiale  Atimie  an  Ausübung  ihres  Bürg«  r- 
rechts  gehindert  sind;  das  ist  der  Sinn  des  Ausdrucks  ypa- 
'}aafra)  (eTcorpi'StAaTOD  ooxijxacttav)  6  ßooAoasvoc  'Atc}yjV7.tojv  olc, 
s^saxtv  16. 

Ein  weiterer  wesentlicher  Unterschied  zwischen  den 
öffentlichen  und  Privatklagen ,  der  aus  der  Verschiedenheit 
ihrer  Bestimmung  folgt,  liegt  darin,  dafs  die  Bufse  oder 
Strafe,  zu  der  der  Angeklagte  verurteilt  wird,  bei  den  letz- 
teren dem  Kläger,  bei  den  ersteren  dem  Staate  zufällt17.  Nur 
in  öffentlichen  Klagen  konnte  darum  der  Verurteilte  an  Leib, 
Ehre  und  Leben  gestraft  werden,  mit  Ausnahme  der  01x7.1  <povou, 
die  gegenüber  der  von  Solon  durchgeführten  Scheidung  der 
Klagen  ihre  Sonderstellung  bewahrt  hatten.  Nur  eine  schein- 
bare Ausnahme  von  der  Regel  über  die  Privatklagen  ist  es, 
wenn  bei  einzelnen,  bei  denen  auch  ein  öffentliches  Interesse 
im  Spiele  war,  dem  Verurteilten  aufser  der  an  den  Kläger  zu 
erlegenden  Bufse  eine  solche  in  gleicher  Höhe  auch  an  die 


14  Die  letzte  als  ypoccpifj  bezeugt  bei  [Demosth.]  g.  Neaira  66 
S.  1367,  10,  die  übrigen  bei  Aristot.  59,  3.  Nur  dem  Geschädigten 
wurden  diese  Klagen  neben  den  or/.at  cpdvou,  die  aber  gar  keine  ypotyai 
waren,  wenn  auch  zweifelnd  zugewiesen  im  Att.  Proc,  entschieden  da- 
nach von  Caillemer  Diciionn.  ä.  antig.  u.  Graphe  u.  A. 

15  So  bei  [Demosth.]  a.  a.  0.  Selbst  Probole  wegen  Störung  des 
Mysterienfriedens  durch  einen  Fremden  erhoben  in  dem  S.  218  A.  136 
belegten  Falle.  Nach  Meier  hätten  Nichtbürger  überhaupt  Kriminal- 
verbrechen durch  Graphe  verfolgen  können  und  darin  diese  sich  von 
den  Staatsverbrechen  unterschieden. 

16  Gesetze  bei  Demosth.  g.  Meid.  47  S.  529,  17.  g.  Timohr.  63  S.  720, 
26.  g.  Neaira  16  S.  1250,  21.  52  S.1263  i.A.  Aischin.  g.  Timarch  32  S.  56. 

1T  Für  die  ypcxcpyj  ößpecus  formuliert  von  Demosthenes  g.  Meid.  45 
S.  528,  25  oioTTEp  "Aoii  r?]?  'jßpeios  xö:?  jjtiv  ypacpas  Eour/.ev  (6  vd[j.o;)  i'Tcavxi  tuT 
ßo'jAo[-».£vco,  to  5z  x([it]\xa  iTioi-qGev  6'Xov  8rj[j.dctov. 
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Staatskasse  auferlegt  wurde,  wie  bei  den  Klagen  ££ouX?}s, 
ßiauov  und  s^aipsaca)?18,  oder  wenn  ihm  bei  anderen  durch 
die  Richter  als  Zusatzstrafe  Gefängnis  auf  fünf  Tage  und 
Nächte,  wie  bei  der  oixv]  yXot^c,  zuerkannt  werden  konnte,  oder 
wenn  bei  dreimaliger  Verurteilung  wegen  falschen  Zeugnisses 
oder  Ladnngszeugnisses  Atimie  eintrat.  Auf  der  anderen  Seite 
ist  es  nur  eine  scheinbare  Ausnahme,  wenn  bei  manchen 
Arten  von  öffentlichen  Klagen ,  insbesondere  bei  gewissen 
Apographai  und  Phaseis,  dem  Kläger  ein  Teil  der  dem  Ver- 
urteilten auferlegten  Geldstrafe  als  Belohnung  für  seine 
Anzeige  zufällt.  Wenn  aber  bei  den  ypacpal  doixcos  elpjbr^on 
ojc  aoi/ov,  ßouXeuasü)?  und  ^suSs-p-pa©-?,;  dem  Verletzten,  mochte 
er  selbst  oder  ein  anderer  klagen,  die  Verurteilung  des  An- 
geklagten zunächst  zugute  kommt,  sofern  er  der  Ver- 
pflichtung die  Geldsumme  zu  zahlen,  durch  deren  Zusage 
er  sich  von  der  Haft  befreit  hatte ,  entledigt  oder  aus  der 
Zahl  der  Staatsschuldner  gestrichen  wurde ,  so  ist  damit 
keineswegs  ausgeschlossen,  dafs  dem  in  diesen  Klagen  Ver- 
urteilten noch  eine  dem  Staate  anheimfallende  Strafe  auf- 
erlegt wurde ,  wie  dies  für  die  Klagen  x7.xo»asa>?  feststeht, 
deren  Erfolg  gleichfalls  dem. Geschädigten  den  meisten  Vor- 
teil bringt19. 

Da  aber  der,  welcher  eine  öffentliche  Klage  anstellt, 
sich  damit  zum  Vertreter  eines  öffentlichen  Interesses  macht, 
so  ist  er  nicht  berechtigt,  die  Klage  vor  ihrem  gerichtlichen 
Austrag  fallen  zu  lassen,  widrigenfalls  er  in  eine  Bufse  von 
tausend  Drachmen  verfällt  und  das  Recht  verliert,  jemals 
wieder  in  öffentlicher  Sache  zu  klagen ;  dagegen  war  bei 
Privatklagen  ihr  Aufgeben  auf  keine  Weise  beschränkt.   Die- 


1S  Darum  glaubte  Heffter  S.  115,  dafs  die  athenische  Jurisprudenz 
schwanke,  ob  sie  diese  Sachen  zu  den  öffentlichen  oder  Privatsachen 
rechnen  solle.  Mit  Unrecht  aber  zählt  Thonissen  p.  88  hierher  noch 
die  Sl'xt]  äTcoaTcato'j.  Die  Nachweise  über  alles  sind  bei  den  einzelnen 
Klagen  zu  gelten. 

19  Die  Diadikasien  um  Priestertümer  oder  mit  solchen  verbundene 
Ehrenrechte,  die  Dionys  von  Halikarnafs  den  ypavai  zurechnet,  sind 
ebenso  wie  die  um  Beamtenstellen  vielmehr  oi'xou  gewesen. 
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selbe  doppelte  Strafe  traf  aber  dein  Gesetze  nach  auch  den, 
der  für  eine  öffentliche  Klage  nicht  den  fünften  Teil  der 
Richterstiminen  gewonnen  hatte;  es  sollte  damit  gegen 
leichtsinniges  Erheben  von  öffentlichen  Klagen  und  syko- 
phantisches  Treiben  Abhilfe  geschafft  werden,  die  freilich 
in  der  Praxis  nur  zu  oft  versagte.  Bei  Privatklagen  war 
nur  für  wenige  Arten  eine  ähnliche  Gewähr  in  der  Epobelia 
geboten,  d.  i.  in  der  Bestimmung,  dafs  der  mit  weniger  als 
dem  fünften  Teil  der  Richterstimmen  unterlegene  Kläger 
dem  Beklagten  den  sechsten  Teil  des  von  ihm  beanspruchten 
Betrags  zu  zahlen  hatte. 

Auf  der  anderen  Seite  aber  —  und  darin  liegt  ein 
letztes  Unterscheidungsmerkmal  zwischen  öffentlichen  und 
privaten  Klagen  —  war  die  Erhebung  der  aus  ältester  Zeit 
stammenden  Prytaneia  durch  den  Staat  auf  die  letzteren 
beschränkt.  Bei  öffentlichen  Prozessen  waren  Prytaneia  von 
dem  Kläger  nur  in  den  Fällen  zu  zahlen,  in  denen  ihm  ein 
Teil  der  dem  Verurteilten  auferlegten  Bufse  zufiel  (S.  245). 
Sonst  wurde  bei  den  ypoctpcu  oder  wenigstens  ihrer  Mehrzahl 
nur  als  symbolische  Handlung  für  Anhängigmachen  der 
Klage  ein  kleiner  icapacrtaais  genannter  Betrag  erhoben, 
während  die  Prytaneia  nach  der  Höhe  des  Klageobjekts  ab- 
gestuft waren.  Alles  Nähere  über  diese  Gerichtsgebühren 
ist  dem  dritten  Buche  vorzubehalten. 

So  wenig  nun  aber  nach  dem  Gesagten  der  Begriff  der 
öffentlichen  Klage  sich  mit  dem  der  Strafklage  deckt ,  so 
liegt  es  doch  in  der  Natur  der  Sache ,  dafs  die  ersteren  in 
der  Regel  Pönalklagen  oder  nach  griechischem  Ausdruck 
oi'xai  xaxa  xtvos  sind ,  denen  gegenüber  Stxat  rcpos  -iva  die 
Klagen  sind,  in  denen  es  sich  um  Feststellung  eines  streitigen 
Rechtsverhältnisses  handelt.  Nur  bei  den  ersteren  wird  also 
die  Person  des  Angeklagten  für  eine  Rechtsverletzung  in 
Anspruch  genommen,  während  bei  den  ouai  irpo?  xiva  ein 
persönliches  Delikt  entweder  nicht  vorliegt  oder  wenigstens 
nicht  mehr  geahndet  werden  kann.  Um  des  letzteren 
Gesichtspunkts  willen  beschränkt  sich  die  Scheidung  nicht, 
wie  man  gemeint  hat,  auf  die  Privatklagen,  sondern  gilt 
auch  den  öffentlichen  Klagen,    wie  namentlich  Demosthenes 
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Rede  gegen  Leptines  beweist.  Denn  während  die  Klagreden 
in  den  anderen  Prozessen  ifapavo^tov  überschrieben  sind  xotxa 
Kx^aicpcovToc,  xaxa  Tip-oxpaxouc  u.  ä.,  ist  jene  rrpoc  AeiraV/jv  ge- 
richtet aus  dem  schon  in  der  alten  Hypothesis  erkannten 
Grunde,  dafs  Leptines  für  sein  Gesetz  nicht  mehr  persönlich 
verantwortlich  war,  weil  das  Jahr  abgelaufen  war,  auf 
welches  die  Verantwortlichkeit  des  Antragstellers  für  ein 
Gesetz  oder  einen  Yolksbeschlufs  sich  beschränkte20.  Von 
durchgreifender  Bedeutung  ist  die  Scheidung  für  die  Privat- 
klagen, die  danach  in  zwei  grofse  Gruppen  sich  sondern. 
Zu  den  Si'xat  xaxa  xivoc  gehören  die  Klagen  «-oaxaat'oo  ßXaß-irjs 
aixsia?    xaxYjYbptas    /.Xotttjc    l-txpo-rjc    scou^c     '1/S'joo|x7.pxopi(uv 21 


20  Es  ist  das  Verdienst  von  Bunsen  de  iure  hereditario  Athenicnsiiim 
p.  89  den  zuerst  von  Wolf  Proler/,  ad  Lept.  p.  CLI  f.  hervorgehobenen 
Unterschied  zwischen  or/.cu  -/sx-zi  Ttvo;  und  3r/.ca  Trpd?  xtvct  auf  Grund  der 
entscheidenden  Stelle  des  Isaios  v.  Hag».  Erbscfi.  34  S.  288  d  8e  ;j.t]t£ 
Tcpö;  £;ji  1aV/T£  -/.crr'  Ef/.ou  oi'-,ojv  sTvoii  cpr^ai  tu!  ttccioi  im  wesentlichen  richtig 
dahin  bestimmt  zu  haben:  quibus  ipsa  persona  petebatur  actioues 
xoLTä  tivo?,  quibus  uero  iure  controuerso  bona  tantum  eaque  certa 
summa  peti  poterant,  ;rpo;  tiv«  appellabantur.  Danach  fafste  Heffter 
S.  125  f.  den  Unterschied  noch  schärfer  so,  8fcw)  -po;  ttva  bezeichne  das 
litigiöse  Verhältnis  zweier  Parte'en  untereinander,  SiV-tj  xoctc*  tivoe  das 
Verhältnis  des  Klägers  zum  Beklagten,  wider  den  ein  seine  Person  be- 
treffender Antrag  genommen  werde.  Nur  hätte  er  nicht  Demostheues 
Bede  wider  Eubulides  anziehen  sollen.  Denn  einmal  wurde  die  l'coeats 
gegen  die  Ausstofsung  durch  die  Demoten  als  Privatprozi  fs  angesehen, 
wie  die  Konkurrenz  der  Schiedsrichter  beweist  (Isai.  f.  Ettphil.  11  S.  361), 
anderseits  kann  die  Bede  nicht  als  Klagrede  gelten.  Denn  die  Ver- 
handlung vor  dem  Gerichtshofe  wurde  als  zweite  Instanz  zu  der  Ver- 
handlung vor  den  Demoten  auch  insofern  betrachtet,  als  der  Appel- 
lierende an  zweiter  Stelle  sein  Bürgertum  zu  rechtfertigen  hatte,  wäh- 
rend das  erste  Wort  dem  zukam,  der  im  Demos  ihm  dasselbe  streitig 
gemacht  hatte,  bezw.  dem  Demarchen.  Es  ist  dies  zwar  von  Wester- 
mann in  seiner  Einleitung  z.  K.  verkannt,  geht  aber  aus  einer  Keihe 
von  Äufserungen  gleich  im  Beginn  der  Bede  (bes.  §  1.  4.  5),  sowie  aus 
Aischin.  g.  Timarch  71  f.  S.  99  a.  E.  mit  vollkommener  Deutlichkeit 
hervor. 

21  Die  obige  Zusammenstellung  gründet  sich  auf  die  Überschriften 
aller  erhaltenen  Privatreden  in  den  Handschriften  und  die  Titel  der 
verlorenen  in  Dionys  Schrift  über  Deinarch  und  in  den  Zitaten  bei 
Harpokration  und  im  Lexikon  Cantabrigiense,  soweit  diese  Aufschriften 
zu   einem   Bedenken   keinen   Anlafs   bieten:    die   der   Lysiashandschrift 
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und  wie  wir  auch  ohne  ausdrückliches  Zeugnis  hinzufügen 
dürfen,  Xnzo\ia.pxop(oo,  x7.zots/vio>v,  l^aipEcrsoic  und  ßiafav.  Da- 
gegen ist  die  grofse  Mehrzahl  der  vermögensrechtlichen 
Klagen  ot'xou  Trpo?  xtvoc. 

Eine  letzte  Scheidung  der  Prozesse,  die  sich  auf  alle 
Klagen  erstreckt,  aher  ihrer  Anordnung  ehensowenig  wie  die 
eben  besprochene  zugrunde  gelegt  werden  kann,  ist  die  Ein- 
teilung in  schätzbare  (dy&vs?  xitA^xot)  und  unschätzbare 
Rechtshändel  (dyojvec  dxt;j.-/]xoi).  Unter  den  ersteren  versteht 
man  nach  der  Definition  der  alten  Grammatiker22  solche 
Rechtshändel,  bei  denen  die  den  Verurteilten  treffende  Strafe 
oder  Bufse  nicht  schon  durch  das  Gesetz  vorgesehen,  sondern 
erst  durch  das  Ermessen  der  Richter  zu  finden  war,  unter 
unschätzbaren  solche,  bei  denen  die  Strafe  gesetzlich  ein 
für  allemal  bestimmt  war.  Aber  in  dieser  Fassung  trifft 
die  Scheidung  nur  auf  die  öffentlichen  Klagen  zu,  wie  schon 
die  Formel  zeigt,  mit  der  das  Gesetz  die  Bestimmung  der 
Strafe  bei  ihnen  dem  richterlichen  Ermessen  anheimstellte, 
Ti;j.av  o  xi  ypri  -a&ctv  y)  d~oxst3ai.    Unrichtig  aber  ist  es,  wenn 


verdienen  überall  keinen  Glauben.  Dagegen  geben  die  Überschriften 
in  den  Handschriften  des  Demosthenes  nur  in  zwei  Fällen,  bei  den 
Reden  gegen  Onetor  und  der  Rede  gegen  Boiotos  über  den  Namen 
Grund  zum  Zweifel  an  ihrer  Richtigkeit;  im  ersteren  Falle  hat  Harpo- 
kration  die  richtige  Überlieferung.  Die  Titel  -po?  Ti'/a  waren  nur  in 
soweit  zu  berücksichtigen,  als  feststand,  dafs  sie  nicht  Verteidigungs-, 
sondern  Klagereden  angehörten. 

22  Harpokr.  U.  dcTtirrjTO?  dcytbv  xcd  tiij.tjto;"  o  f/iv  tiij.tjtÖ?  £cp'  w  Ttpv/jij-a 
wpiaij.EVov  sx  Töiv  vorj.iov  06  xeTtcu  &k\d>  tob?  otxccj-rac  eoei  Ti;j.7.a!)at  o  ti  ypiq 
TTccftsiv  yj  ärcoTiaai.  6  5e  dtari'fATjTO?  to'jvc(vt(ov  v>  "possattv  £x  xoJv  vo;j.tov  tbpta- 
jj.evov  Tt|j.T;aa,  (ö;  [j.Tjoev  oei  to'j?  5ix<mt7.?  SiaxtfATJacu.  Schob  zu  Demosth. 
#.  Meid.  S.  543,  17  cm'[j.7jTov  yap  xccXoüaiv  9jv  cj^  6  Stxaaxrj;  xi|j.ä  dXX'  £yyE- 
ypa-Tai  xol;  vduot;.  Dafs  die  umgekehrte  Definition  bei  Suid.  u.  d.  W. 
Lex.  Segner.  V  S.  202,  7.  VI  S.  459,  26.  Schob  zu  Demosth.  #.  Kallikl. 
S.  1278,  29.  Bar.  zur  Mid.  a.  a.  0.  lediglich  auf  Konfusion  der  aus- 
schreibenden Grammatiker  beruht,  lehrt  die  Vergleichung  der  Epitome 
Harpokrations.  Bei  den  Rednern  begegnet  tii-t^to;  nur  bei  Demosth. 
g.  Aphob.161  S.  834,  25  xal  to'jtw  ij.ev  IAv  xa-a'LrjCfiarja&s  xt-j.^-rdv  — "  ifxol 
8'  dxi(A7]T0v  toüt'  lartv.  Aber  Aischin.  jr.  ifies.  210  S.  604  6  o'  äywv  o&x 
äxi[j.Y]xos.  Häufiger  oi'xt]  dx^Tjxoe  #.  Jl/w7.  90  S.  543,  16.  g.  Pantain.  40 
S.  978,  10.   g.  Kallikl.  18   S.  1276,  19.   25  S.  1278,  27.  28  S.  1279,  21. 
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die  Grammatiker  darum  die  Privatklagen  überhaupt  für 
unschätzbar  erklären ,  weil  bei  ihnen  die  Bufse  durch  das 
Gesetz  vorgesehen  war23.  Denn  damit  wurde  die  richter- 
liche Schätzung  nicht  überall  entbehrlich  gemacht,  nur  hatte 
sie  sich  auf  die  Ausmittelung  des  Schadens  zu  beschränken, 
der  dem  privaten  Interesse  durch  die  Rechtsverletzung  zu- 
gefügt war:  sie  war  nach  dem  von  Heraldus24  gefundenen 
Ausdruck  nicht  eine  aestimatio  poenae,  sondern  eine  aesti- 
matio  litis.    Vereinzelt  konnte   die   letztere   auch  in  öffent- 


23  Schol.  zu  Demosth.  g.  Meid.  S.  523,  1  i-\  ydp  toT?  totco-ixot?  ix 
Tiüv  vojjliov  (jjptaxo  to  xt'fj.rjfAa,  iizl  os  toi?  or^aoatoi;  6  xannyopo;  iTtjLtäTO.  Lex. 
Cantabr.  S.  667,  4  (=  Lex.  Seguer.  V  S.  241,  6  +  226,  27)  ' 'or/.rj  —  ?jv 
ur.kp  Tiöv  fouov  SuußoAauuv  Xayyavo'jCtv,  yj?  to  £nix{(UOV  topiarai  .  .  .  0— sp  os 
twv  xotv&v  xat  imitav  ypcraovxca  tocjttjV  (d.  i.  ypccs^v)  xal  dXdvxos  to'j  8ko- 
xoy.evou  tipiä  to  BixaOxi^piov  S  ti  yprj  Tta&elv  tj  a-oilaat.  Suid.  u.  or/.Tj '  yj  ÖTrsp 
?8iumx(5v  äfiapT7]fji.dtcav  rioviataptiv»]  xaTTjyopfa  ^;  to  tiut^j.o?  aüpiaxai  toi?  vo'jaoi;. 
Möglicherweise  ist,  was  Meier  als  gewifs  ansah,  der  Satz  lediglich  aus 
der  Stelle  des  Demosthene.s  gefolgert,  auf  die  das  angeführte  Scholion 
sich  bezieht,  und  verdient  dann  um  so  weniger  Glauben,  als  der  Aus- 
druck des  Redners,  wie  Anm.  12  gezeigt,  an  absichtlicher  Ungenauig- 
keit  leidet.  Das  verkennen  die  verschiedenen  Versuche,  die  Stelle  um- 
zudeuten oder  zu  korrigieren;  auch  der  von  Mücke  a.  a.  0.  p.  22 ff. 
ist  ebensowenig  haltbar,  wie  sein  dadurch  bedingtes  Verständnis  des 
Scholions  zur  Stelle.  Der  weiter  damit  zusammenhängende  Versuch, 
die  Glaubwürdigkeit  der  angeführten  Glosse  des  Suidas  zu  retten  und 
sie  für  die  Auffassung  der  sämtlichen  or/.a'.  als  a-dfATjTOt  im  Sinne  von 
Heraldus  (Anm.  24)  zu  verwerten  (p.  29  ff.),  kommt  nur  durch  unnatür- 
liche Auslegung  der  Worte  zustande. 

24  Observ.  et  emenäat.  c.  47  und  gegen  Salmasius  Obserr.  in  ins 
Att.  et  Born.  p.  237  ff.  die  in  allem  wesentlichen  siegreiche  Entgegnung 
Observ.  in  ins  Att.  et  Born.  III  1  ff.  Aber  darin  irrte  Heraldus,  wenn 
er  glaubte,  dafs  die  Schätzung  des  Schadenersatzes  in  Privatklagen 
nichts  mit  der  Timesis  zu  tun  habe,  auf  welche  sich  die  Eiuteilung 
der  Klagen  in  TifMj'uot  und  dtTifM]Toi  bezog,  und  dafs  allein  bei  den 
letzteren  dem  Strafantrag  des  Klägers  ein  Gegenantrag  gegenüber- 
gestellt worden  sei.  Unrichtig  war  es  auch ,  wenn  Heraldus  zwischen 
den  ypacpat  und  den  zlaayyzkiai,  väsctz  und  anderen  öffentlichen  Klag- 
formen in  der  Weise  scheiden  wollte,  dafs  er  die  ersteren  für  schätz- 
bar, die  letzteren  für  unschätzbar  erklärte,  und  inkonsequent,  wenn  er 
die  oiV.7]  afoceia?  allein  unter  den  Privatklagen  für  schätzbar  ansah.  Denn 
die  TifATjCi';  ist  bei  ihr  keine  andere  als  in  allen  Privatklagen.  Vgl. 
Anm.  60. 
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liclicn  Raclien  vorkommen,  wie  bei  den  Klagen  wegen  Unter- 
schlagung oder  Bestechlichkeit,  bei  denen  eine  Geldstrafe  in 
der  Höhe  des  Zehnfachen  der  unterschlagenen  oder  empfange- 
nen Summe  vorgeschrieben  oder  zugelassen  war.  Anderseits 
waren  die  öffentlichen  Prozesse  keineswegs  alle  schätzbar,  da 
gerade  auf  die  schwersten  Verbrechen  die  Todesstrafe  gesetzt 
und  nur  bei  einzelnen  den  Richtern  die  Wahl  zwischen  ihr 
und  Verbannung,  wie  bei  Klagen  auf  Verletzung  des  Bundes- 
vertrags vom  Jahre  378 25,  oder  zwischen  Tod  und  Bufse 
des  Zehnfachen  gelassen  war ,  wie  bei  Klagen  auf  Be- 
stechlichkeit. Zwischen  beiden  Arten  der  richterlichen 
Schätzung  hat  übrigens  das  attische  Rechtsbewufstsein 
keinen  Unterschied  gemacht.  Für  beide  werden  unter- 
schiedlos die  gleichen  Ausdrücke  verwendet,  wie  beide  auch 
das  miteinander  gemein  haben ,  dafs  dem  Strafantrag  des 
Klägers  ein  Gegenantrag  des  Beklagten  entgegengestellt 
wird.  Keinerlei  Schätzung  bedurfte  es  übrigens  auch,  ab- 
gesehen von  den  Fällen,  in  denen  das  Gesetz  selbst  eine 
bestimmte  Strafe  für  jede  Übertretung  festgesetzt  hatte, 
dann,  wenn  in  öffentlichen  Sachen  für  einen  einzelnen  Fall 
durch  besonderen  Volksbeschlufs  verordnet  wurde,  welche 
Strafe  den  Angeklagten,  falls  er  vom  Gerichtshof  schuldig 
befunden  würde,  treffen  solle,  wie  dies  bei  Eisangelien 
wenigstens  im  fünften  Jahrhundert  die  Regel  war  (S.  182), 
oder  aber  dann ,  wenn  in  Privatsachen  durch  Übereinkunft 
der  Parteien  ausgemacht  war,  welche  Bufse  der  zu  erlegen 
habe,  der  den  Vertrag  übertreten  würde.  Dafs  die  Gramma- 
tiker bei  ihrer  Unterscheidung  der  cqüivs?  ti^toi'  und  dxi- 
jj.7]toi  auf  diese  beiden  Fälle  keine  Rücksicht  nehmen ,  er- 
klärt sich  aus  deren  Seltenheit.  Dafs  aber  auch  dann, 
wenn  ein  Privatprozefs  durch  Appellation  von  einem  öffent- 
lichen Schiedsrichter  an  den  Gerichtshof  gelangte,  dieser  in 
eine  Schätzung  darum  nicht  einzutreten  hatte ,  weil  er  an 
die  Strafbestimmung  des  Diaiteten  gebunden  gewesen  sei, 
das  ist  weder  zu  erweisen  noch  irgend  wahrscheinlich. 

Der  Strafbestimmung  des  Gerichtshofes  hatte  ein  Straf- 


25  C.  I.  Ä.  II  n.  17  (Ditteaberger  Syll.  n.  80)  Z.  59. 
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antrag  des  Klägers  vorauszugehen,  dem  der  Angeklagte 
einen  Gegenantrag  entgegensetzen  durfte.  Von  dem  Gerichts- 
höfe heifst  es  xtixav  (xivi  ttvos) 26,  von  dem  Kläger  tijiacy&at 
(xivi  xivo?)27,  von  dem  Angeklagten  dvxtti|j.aa$ac 2S,  xi[iaaOat 
mit  oder  ohne  eauxcjj29,  auch  xiuav  sauxip30  und  nicht  technisch 
uiroxt^aa&ai31.  Der  Strafantrag  des  Klägers,  ebenso  wie  die 
Strafbestimmung  des  Gerichtshofes  heifst  xijj.7jtxa32,  nur  selten 
wird  das  Wort  in  allgemeinerem  Sinne  von  jedem  Straf- 
erkenntnis gebraucht,  auch  wenn  es  nicht  erst  durch  richter- 
liche Schätzung  zu   finden  war33.     Das  Schätzungsverfahren 


26  Vollständig  z.  B.  Demosth.  g.  Meid.  102  S.  547,  23.  151  f. 
S.  563,  24.  564,  1.   182  S.  573,  17. 

27  [Demosth.]  g.  Theohr.  70  S.  1343,  27.  1344,  1.  g.  Aristog.  I  74 
S.  792,  13.  83  S.  794,  29.  Wenn  an  der  letzteren  Stelle  dem  Aristogeiton 
ein  Vorwurf  daraus  gemacht  wird,  dafs  er  vor  Beendigung  der  ersten 
Abstimmung  die  Todesstrafe  gegen  den  Angeklagten  beantragt  habe, 
so  ist  dies  nur  ein  Beweis  für  die  geringe  Vertrautheit  des  Verfassers 
der  Rede  mit  dem  attischen  Recht,  vgl.  Leipziger  Studien  VI  (1883) 
S.  327  f. 

28  Demosth.  g.  Timohr.  138  S.  743,  19.  Piaton  Apöl.  26  S.  36  B. 
Pollux  VIII  150.  Bei  Hesych.  u.  d.  W.  lies  dvxmiJ.äa%a<.  h  toT?  or/.ocjx-q- 
pi'ois  tov  äXdvxct  8  ^pv]  -rcaiktv  yj  äro-ncc«.  Wie  im  attischen  Recht  wird 
ävuTiij-Tjais  im  Gesetz  von  Ephesos  gebraucht  Gr.  Inser.  in  the  Brit. 
Mus.  III  n.  477  (Dittenberger  Sytt.  n.  510)  Z.  3,  wo  Dittenberger  richtiger 
als  Dareste  und  Thalheim  erklärt. 

29  Beides  bei  Piaton  a.  a.  0.,  wo  auch  Belege  für  ti;j.7v  von  den 
Richtern  und  Tip.5c&cu  vom  Ankläger,  während  Spätere  wie  Achill.  Tat. 
II  34  und  die  Grammatiker  an  den  Anm.  22  a.  St.  den  Unterschied 
nicht  einhalten.  [Lysias]  g.  Andok.  21  f.  S.  220  f.  [Demosth.]  g.  Nihostr. 
18  S.  1252,  15.  Aischin.  n.  naqanq.  5  S.  191  a.  E.,  wo  das  Wort  freilich 
ebensowenig  als  59  S.  240  oder  bei  Deinarch  g.  Demosth.  1  S.  3.  g.  Phil. 
2  S.  92  eigentlich  zu  nehmen  ist,  also  nicht  zu  der  Meinung  verleiten 
darf,  dafs  die  Antitimesis  zuweilen  in  einem  früheren  Momente  des 
Prozesses  erfolgt  sei. 

30  [Demosth.]  g.  Zenoth.  15  S.  886,  20.  g.  Aristog.  I  80    S.  794,  6. 

31  Schon  bei  Xenoph.  Apöl.  23.  Aber  bei  Liban.  Hypoth.  zu  Demosth. 
g.  Meid.  S.  509,  14  und  Pollux  VIII  63  steht  ÜTtoTiij-r^i;,  'j7LOTi;i.Y.aaa&ai 
vom  ganzen  Schätzungsverfahren. 

32  Letzteres  z.  B.  Demosth.  g.  Meid.  45  S.  528,  26.  g.  Timohr.  214 
S.  766,  16.  g.  Theohr.  21  S.  1328,  7. 

33  Demosth.  v.  trierarch.  Kranz  4  S.  1229,  13.  Öfter  Spätere,  wie 
Harpokr.  a.  d.  Anm.  22  a.  0.     Vereinzelt  steht  t^tjjxoc   von   der  durch 

Lipsius,  Attisches  Recht.  17 
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selbst  wird  t^tjsic34  oder  minder  genau  gleichfalls  n'|j.7]u.a  ge- 
nannt35. Der  Kläger  hatte  sogleich  der  Klageschrift36  seinen 
Strafantrag  beizufügen  Imypacpeiv,  km^pd(peabai  x^r^a87,  daher 
der  Strafantrag  selbst  iTtfypafijia  heifst38.  Bei  den  Klagen,  die 
von  dem  Vorstande  eines  Gerichtshofs  ex  officio  an  diesen  ge- 
bracht wurden,  erfolgte  der  Strafantrag  durch  den  Beamten 
selbst39.  Der  Antrag  durfte  immer  nur  auf  eine  Strafe 
gehen,  also  bei  den  öffentlichen  Sachen  entweder  auf  ein 
irafteTv  oder  ein  öbroTetsat,  d.  i.  auf  eine  Leibes-  oder  eine 
Geldstrafe;  auf  beiderlei  Strafen  zugleich  durfte  nicht  an- 
getragen werden 40.  Lautete  der  Antrag  auf  eine  Geld- 
strafe ,  so  war  er  auf  eine  bestimmte  Summe  zu  richten, 
und  zwar  soweit  es  sich  um  aestimatio  litis  handelte,  nach  Be- 
finden unter  genauer  Aufführung  der  einzelnen  Forderungen41. 


richterliche  Schätzung  auferlegten  Geldbufse  [Demosth.]  g.  Aristog.  I  87 
S.  796,  6  Oe'ov  G£  xsilvccvcu  im  Tauxrj  (ypc<cf7J  Tiapctvoij.iov)  Ttij.Yjij.aro?  TOveTv. 

34  Aischin.  g.  Ktcs.  197  f.  S.  587.  Demosth.  g.  Timokr.  140  S.  744,  15. 
g.  NiJwstr.  18  S.  1252,  15.  Aristot.  69,  2.  K.  36.  Deinarch  g.  Aristog. 
11  S.  82.  Von  den  Richtern  zl\j.rßiv  -otstaSki  Isokr.  g.  Lochit.  6  K.  8. 
Deinarch  g.  Phil.  11  S.  96,  von  den  Klägern  Tt'|xrjaiv  tioieTv  ein  Schätzungs- 
verfahren herbeiführen  Antiph.  v.  Herod.  Tot.  10  S.  709. 

35  Lysias  g.  EpiJcr.  16  S.  816.    Demosth.  naQanQ.  290  S.  434,  17. 

36  Vgl.  die  Klagschriften  des  Deinarch  gegen  Proxenos  bei  Dionys 
Dem.  S.  635,  des  Meletos  gegen  Sokrates  bei  Diog.  L.  II  49  und  die 
Parodie  in  Aristoph.  Wesp.  897. 

37  Aristoph.  Flut.  480  (nur  hier  Act.).  Isokr.  g.  Kallim.  33  K.  14. 
77.  r.  £ivy.  47  K.  17.  Gesetz  bei  Aischin.  g.  Timarch  16  S.  41  a.  E. 
nciQctTiQ.  14  S.  199.  [Demosth.]  g.  Theokr.  43  S.  1336,  7.  g.  Äphob.  III  8 
S.  847,  7.  Deinarch  g.  Aristog.  12  S.  83.  C.  I.  A.  II  n.  814a  ß  25  (Ditten- 
berger  Sylt  n.  86)  Z.  136. 

38  Demosth.  g.  Nausim.  2  S.  985,  12.  Aber  bei  Aristot.  Rhet.  I  13 
S.  1374  i.  A.  ist  lTu'ypaij.[j.a  soviel  als  I^aX-t^ol. 

39  Gesetz  bei  [Demosth.]  g.  Makart.  75  S.  1076,  18. 

40  Demosth.  g.  Lept.  155  S.  504,  17  oii  tov  vo,u.ov  8;  otocppTJorjV  )lyzi' 

(J.7jO£    Tt'iJ.TjfJ-a    UTiap^ElV    iltl    XpiCJEt    TtXe'ov  7)    £V,    OTTOTEpOV  av  TO  Or/.CtaTTjplOV  TlUTjOTj, 

TtafreTv  vj  dTTOTelaat'  äfj.cpoxEpa  oe  p.rj  i^iazw.  AVohl  aber  konnte  das  Gesetz 
selbst  oder  auch  ein  Volksbeschlufs  zweifache  Strafe  festsetzen,  wie  im 
dritten  Buch  zu  zeigen  ist. 

41  [Demosth.]  g.  Aphob.  III  30  S.  853,  19  ttjv  St'xr^v  IXot^ov  toütw 
xt]z  iTnxpoTirjs  oby  sv  ii.\j.r^j.a  cpjvtiiteis,  co;7TEp  av  sf  Tis  auxocpavTEtv  imyzipCbv, 
dXX'  Exaatov  iyypcfiLof;  xai  iroaov  Xaßwv  xoci  noaov  to  ttXtj&o;  xal  Tiapi  xo0. 
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Hatte  der  Spruch  der  Geschworenen  den  Beklagten  schul- 
dig befunden,  so  hatte  in  den  schätzbaren  Prozessen  die  Vor- 
sitzende Behörde  eine  zweite  Verhandlung  und  Abstimmung 
über  das  Strafmafs  einzuleiten,  der  Kläger  seinen  schon 
in  der  Klagschrift  gestellten  Antrag  zu  begründen,  der  Be- 
klagte nach  Befinden  einen  Gegenantrag  über  seine  Be- 
strafung zu  stellen ,  wie  namentlich  aus  dem  Prozesse  des 
Sokrates  bekannt,  aber  auch  für  private  Rechtshändel  be- 
zeugt ist42.  Soweit  die  knappe,  jeder  Partei  hierfür  zu- 
gemessene Zeit43  es  gestattete,  suchten  beide  Teile  ihre 
Schätzung  dem  Gerichtshofe  durch  alles  das  zu  empfehlen, 
was  leidenschaftliche  Erbitterung  und  das  Gefühl  erlittener 
Kränkung  auf  der  einen,  das  Bewufstsein  drohender  Gefahr 
und  die  Besorgnis  für  das  eigene  und  der  Angehörigen 
Wohlergehen  auf  der  anderen  Seite  eingab.  Aber  auch  mit 
dringlicher  Bitte  pflegte  der  Angeklagte  und  seine  Beistände 
an  den  Gegner  sich  zu  wenden,  von  seinem  Strafantrage 
abzugehen,  bzw.  dem  Gegenantrag  sich  nicht  zu  widersetzen 
(awfiwpzXv)44.  Und  dazu  lag  um  so  mehr  Grund  vor,  als  die 
Richter  nur  die  Wahl  zwischen  den  beiden  Strafanträgen 
hatten.     Das  folgt  mit  zwingender  Notwendigkeit  aus  dem, 


42  Demosth.  g.  Onet.  II  10  S.  878,  21  aXU  xai  ('OvV/uwp)  Ti[i.u>fAEvos 
ccavEpo?  ysyoviV  ürtsp  'Acpdßo'j  TaXav-ou,  wonach  auch  I  32  S.  872  a.  E.  zu 
verstellen  ist  sosTto  Ixete6o>v  ü-sp  cwtoü  xal  otvxtjBoÄdiv  xal  ocr/.p'jat  xAaioav 
TceÄavTou  Tineen.  Damit  fällt  die  Behauptung  von  Heraldus,  in  schätz- 
baren Privatklagen  sei  keine  Gegenschätzung  vorgekommen,  deren  Un- 
wahrscheinlichkeit  schon  Heffter  S.  335  f.  betonte. 

43  Aristot.  69,  2  C.  36  ^  8e  Triffst;  scrn  7rp6;  rjfAfyouv  Oca-ro;  ExatEpoi. 

44  [Demosth.]  g.  Theoin:  70  S.  1343  a.  E.  o&x  ifiiXr^  tlut^«»^ 
j-i.ETpi'o'j  xtvö;  Tia^aato;  to7  ~a~pi,  TtdXX'  i\xo~i  oetj&evto?  xal  toutov  i/STE'iaavTo; 
T:pö?  tojv  yovaxcuv,  dXV  u>?-sp  t)]v  raXiv  7rpo8e§u>xdxt  tw  -atpi  osxa  xaAavTwv 
kzi\t.ipoLxo.  g.  Neaira  6  S.  1347,  8  stoiStj  Trspl  toü  Ti;j.Tilu«~o;  t7jv  dirjcpov  ^c<u- 
ßavov  oi  5ixa<JTa£,  osoij.ev<uv  Tfjpwöv  suyyüjpTjaai  oftx  tjiIeXsv  7.Ä/.7.  TtEvxexaiOExa 
TotXavTwv  STtuäto.  #.  Nikostr.  26  S.  1254,  24  ote  o'i  otxaaral  ißouXovTO  9avdf- 
to'j  Tifif^aai  Tijj  'Ape&ouötu),  soeovto  tü>v  oixaöTüiv  ypr^-OtTtov  Tifi/TjGat  xal  euo'j 
ouyywpr^cai.  18  S.  1252,  15  eoet'i&^v  jaev  lyu)  twv  Sixaaxwv  —  soyyujpTjaai 
oao'j  Tisp  aüxot  STifKÜvxo  TaXavtou,  eine  Stelle,  die  nach  der  richtigen  Be- 
merkung von  Platner  I  S.  199  beweist,  dafs  der  Strafnachlafs  des 
Klägers  für  die  Richter  keine  verbindliche  Kraft  hatte.  Uneigentlich 
Guy^wpEtv  Ttjj  TifArfActTi  Lvsias  v.  Erat.  Tot.  29  S.  31. 

2* 
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was  wir  durch  Aristoteles  über  das  Verfahren  bei  ihrer 
Abstimmung  erfahren45;  und  dafs  ihm  ein  anderer  Modus 
überhaupt  nicht  bekannt  war,  zeigt  die  Art,  wie  er  in  der 
Politik40  den  Gedanken  des  Hippodamos,  der  den  Richtern 
eine  zwischen  beiden  Anträgen  vermittelnde  Entscheidung 
ermöglichen  wollte ,  um  der  Verwirrung  willen  bekämpft, 
die  dadurch  in  die  Abstimmung  eines  mit  vielen  Richtern 
besetzten  Gerichtshofs  kommen  mufste ,  zumal  ihnen  nicht 
gestattet  war,  sich  während  der  Verhandlungen  untereinander 
zu  besprechen.  Seine  Gegengründe  würden  ja  keine  Geltung 
haben  gegenüber  der  Möglichkeit,  dafs  aufser  den  Anträgen 
der  Parteien  auch  über  einen  aus  der  Mitte  der  Richter 
gestellten  Vermittelungsantrag  abgestimmt  worden  wäre47, 
wofür  die  anderwärts  im  einzelnen  Fall  den  Richtern  über- 
lassene  Schätzung  des  streitigen  Wertes  von  Grundstücken 
sich  geltend  machen  läfst48.  Aber  in  Athen  ist  in  allen 
uns  näher  bekannten  Fällen  die  Abstimmung  des  Gerichts- 
hofs immer  nur  eine  alternative  gewesen49.    Und  wenn  end- 


45  68     C.    34,     14    ETCEITCC    7ldXlV    dcVffX7]pUTT£l"     Tj    TSTpü7n)fiiV7]    TOJ    TipOTEpOV 

XsyovTOs,  i]  os  TrXrpTj;  toü  uaxspov  XEyovro;. 

46  II  5  (8),  3.   8  f.  S.  1268^  i.  a.  b  7  ff. 

47  So  dachte  Schümann  Att.  Proc.  und  weniger  entschieden  Ant. 
iur.  publ.  p.  283  f.,  dem  Böckh  Stil.  I2  S.  490  folgte.  Richtiger  urteilten 
Meier  und  Platner  I  S.  198  ff. 

4S  In  dem  Anm.  28  a.  Gesetz  von  Ephesos  i.  A.  l~zivai  oe  toi?  Suta- 
GraTe,  e  a  v  aüioi;  \j.  tj  cp  a  i  v  t\  x  a  i  BixacjTixav  sl  v  a.  t  t  ö  fc  p  5  y  \j.  a ,  dXX '  6  ;j.ev 
ysiupyo;  tiXeovo?  T£Ti{j.fjO&ai,  ö  os  to7.ic;t7];  sXaxTovo?,  e^eivai  aötoT;  zi[j.rßoii  6'aoo 
av  ooxf  xaXüis  e^eiv.  Dafs  es  sich  aber  auch  hier  um  eine  Abweichung 
von  dem  gewöhnlichen  Rechtsbrauch  handelt,  zeigen  die  gesperrt  ge- 
druckten Worte. 

49  Demosth.  g.  TimoJcr.  138  S.  743,  19  OiAitittov  —  ur/.poO  ptiv  dre- 
y.TEtvaTE,  y_prj[j.ccTo>v  oe  ttoAXöjv  aufoO  sxsi'vou  dcvuTtfArjCJafAEVOU  Ttap'  oXt'ya?  d>Vjcpous 
ETijj-TjöaTE  (so  seit  der  Züricher  Ausgabe  aus  der  besten  Handschrift  her- 
gestellt für  die  Vulgata  rj-i[j.waaTE,  aus  der  noch  Thumser  zu  Hermann 
StA.  §  103  (143)  S.  584  A.  3  falsche  Schlüsse  zog),  g.  Aristokr.  167 
S.  676,  12.  205  S.  688,  26.  Piaton  Apol  27  S.  37  B  toXXoü  5eü>  —  ti^- 
OEa&cd  toio'jto'J  Tivö;  £[j.a'JT(jj '  ti  osi'aa;;  tj  p.7j  tA\)vö  toOto  o'j  JVuXrjTOs  \j.oi 
Ttp-äxat.  Noch  unzweideutiger  wäre  die  Äufserung  des  Teles  über  den- 
selben Prozefs  bei  Stobaios  Antiiöl.  V  67  S.  127,  19  M.  xai  t«üv  or/aaxüiv 
xeXeuo'vtiov  apyuptou  Ti[j.V.aaa&at  oi>  -uoozlyy)  äXXd  ttjs  ev  Ttp'JTavEtw  atTTjUEw? 
ETLfj^aaxo.    Aber  wie  wenig  Verlafs  auf  ihn  ist,  lehrt  das  gleich  Folgende. 
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lieh  gegen  eine  solche  Einrichtung  das  Bedenken  erhoben 
worden  ist,  dafs  durch  sie  die  Geschworenen  nicht  selten 
hätten  in  Verlegenheit  kommen  müssen,  wenn  beide  Anträge 
gegen  alle  Billigkeit  stritten,  so  mufste  gerade  die  Gefahr, 
durch  unbillige  Schätzung  die  Richter  dem  Gegenantrag  ge- 
neigt zu  machen,  beide  Teile  zur  Vorsicht  und  Billigkeit 
veranlassen.  Dagegen  machte  sich  eine  Abstimmung  über 
einen  aus  der  Mitte  der  Richter  gestellten  Antrag  jedenfalls 
dann  erforderlich,  wenn  auf  eine  Zusatzstrafe  erkannt  werden 
sollte,  was  bei  gewissen  Vergehen  vom  Gesetz  gestattet  war. 
Auf  eine  solche  Zusatzstrafe  antragen  heifst  vom  Richter 
7rpo3Ti[jLaai>ai ,  auf  sie  erkennen  vom  Gerichtshof  rcpoa-ttxav 50, 
die  Zusatzstrafe  selbst  -posTip-rjua51.  Verschieden  von  dieser 
vom  Ermessen  des  Gerichtshofes  abhängigen  Strafschärfung 
ist  die  von  ihm  auf  Grund  des  Gesetzes  auszusprechende, 
gleichfalls  mit  Tipooti^av  bezeichnete  Zusatzstrafe,  mag  diese 
zu  der  schon  in  einem  früheren  Rechtsverfahren  zuerkannten 
Strafe  hinzutreten,  wie  bei  der  svosici?  oder  der  olx-q  e~oo\ri<; 
oder  wie  bei  der  8603  ßtai'wv ,  zu  der  dem  Kläger  zuzu- 
sprechenden Bufse  sofort  auf  eine  in  gleicher  Höhe  an  die 
Staatskasse   zu   zahlende   Strafe   zu   erkennen   sein 52.     Von 


Auch  Isokr.  g.  Lochit.  19  K.  13  xa\  fXTjSels  bpuüv  st?  toüto  dteoßXedias  oti 
TrevTj?  £Ü;j.i  xai  toö  7tXtj&ov»s  et?,  d^iouxco  toü  tiu."/jU.2to;  dcpatpeiv  entscheidet 
nicht  für  die  im  Text  abgelehnte  Meinung,  wie  noch  Hitzig  Iniuria 
S.  17  behauptet;  denn  die  bekämpfte  Abminderung  des  Timema  läfst 
sich  mit  Platner  S.  196  zu  dem  Gegenantrag  des  Beklagten  in  Beziehung 
setzen.  Ebenso  wenig  aber  durfte  sich  Hermann  a.  a.  0.  auf  ETuxpt'vsiv 
bei  Harpokr.  u.  ahiaq  berufen,  das  auf  die  Entscheidung  der  Richter 
-zwischen  den  gegnerischen  Anträgen  geht. 

50  Gesetz  bei  Demosth.  g.  TimoJcr.  105  S.  783,  6  SeSMai  8'  sv  tt 
irooo7.c(x-/.7j  tov  ttoo«  ttcvS'  rjfJLEpas  xai  vjy.Ta;  i'aa?,  £av  TrpoaTturarj  rt  rjXtaia" 
TcpoaTi[j.5ci)a(  os  t6v  ßouXo;j.£vov  otocv  Ttspl  toü  tiu/u.gctos  r.  Abgekürzt  bei 
Lysias  g.  Theomn,  16  S.  357.  Tgl.  Demosth.  a.  R.  103  S.  732,  18. 
114  S.  736,  13.     Dazu  die  Anm.  53  a.  Stellen. 

61  Demosth.  g.  TimoJsr.  2  S.  700,  16.  79  S.  725,  23.  90  S.  729,  7. 
102  S.  732,  11.    191  S.  760  i.  A. 

52  Aristot,  63,  3  iav  o£  Tt;  8ixöc£7j  01;  jat)  ecsaTtv,  IvSeixvuTat  xal  dg  xö 
8txaaTf]ptov  sicaysTCff  eav  6'  äXoT,  TzpoaTtauJatv  ccjtöj  o't  oix«3Toa  0  ti  av  ooxr 
a|ios  slvat  TtafrsTv  r)  dcTcoTElaat,  wo  der  Begriff  seine  Erläuterung  in  dem 
sofort  folgenden  findet:    eäv  oe  dcpyupfou  tipirjö^,  ost  ccjtov  osOECiilca,  eo>;  av 
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Fällen  ,  in  denen  neben  der  durch  das  Gesetz  festgesetzten 
Strafe  noch  eine  weitere  Strafe  durch  richterliches  Ermessen 
hinzugefügt  werden  konnte,  sind  uns  durch  Demosthenes 
Rede  gegen  Timokrates  zwei  bekannt  geworden,  gegen  Diebe 
und  Staatsschuldner,  von  denen  erstere  fünf  Tage  in  den 
Block  gelegt,  letztere  bis  zur  Tilgung  ihrer  Schuld  in  Haft 
genommen  werden  können53.  Mit  Unrecht  aber  ist  ein 
Gleiches  für  die  wegen  falschen  Zeugnisses  Verurteilten 
angenommen  worden54,  die  erst  nach  dreimaliger  Verurteilung 


ixxefog  to  te  7tpdT2pov  ocpXrjp-a  icp'  tu  btz'jv:/\)ii  v.cä  5  xt  av  ccjtio  TCpocPnjA'/iflf'n 
xo    BaaGx^piov.     Demosth.   g.  Meid.  44   S.  528,  11    zl   Vr\   yda  tcox'  ä\  xtc 

(jcpXtbv  3r/TjV  fj.7]  Iv.ti'vtj,  oöxeV  £7:o''r(CcV  6  vdfAo;  t/|V  £;o'jXtjv  ioi'av  dcXXel  7:poa- 

XlfAStV     £7TSXGCC;£    T(Ö    8irj|J.Off((j)  ;    7.0(1    TTOtXlM    XI    8VJTCOT6  5v    [-UXpOÜ    7rofv'J    TlfA^fiOTOS 

ä'^tov  ti?  Aofßif],  ßia  oe  xoüx'  sccps'XTjxal,  xö  taov  xo~  oViptocrftp  7Tpo(STifji.äv  öl  vdftot 
xeXeuouaiv  6'aov  rap  ö)j  Tw  t5iwxrr  Vgl.  Plat.  Ges.  VI  13  S.  767  a.  E. 
XII  2  S.  943  B.  Bei  [Demosth.]  g.  Eucrg.  u.  Mnes/b.  43  S.  1152,  16 
auvEy_iop'fjGa  co;xe  xw  E'iepir.ixq)  ttevxs  xcrt  slxoai  SpavfAÄv  7Tpoaxt|j.7j>)rjVca  steht 
das  Kompositum  mit  Rücksicht  auf  die  im  vorausgehenden  dem  Sprecher 
vorbehaltene  Genugtuung  wegen  seiner  Mißhandlung.  Aber  bei  [Demosth.] 
g.  Aristog.  I  67  S.  790,  20  akk'  6'xt  TtapavdfAoav  ccjtoü  xaxEyvwxE ;  dXX'  6xc 
tce'vxe  xaXdvxcov  7rpoaETt;j.7;ao(T£  meint  das  Verbum  nicht  die  nach  der 
Schuldigsprechung  in  zweiter  Abstimmung  zuerkannte  Strafe,  sondern 
ist  mifsbräuchlich  für  das  in  den  Parallelstellen  §  87  S.  796,  9.  Deinarch 
g.  Aristog.  12  S.  82  a.  E.  gesetzte  Simplex  verwandt.  Das  Gleiche  tun 
Spätere,  wie  Achill.  Tat.  II  34  a.  E.  VIII  11.  Phot.  und  Suid.  u.  x«üv 
xpttöv  xax&v  ev. 

53  Ersteres  nach  den  Anm.  50  a.  Stellen,  letzteres  nach  dem  Ge- 
setze des  Timokrates  §  39    S.  712,  19  ,st  xivi  xiöv  ötpeiXdvxcuv  xa~  orjj.oaiiu 

7TpoaTETf(aT|tO;t     '/7.T7.     VOIJ.OV     Vj     XOXOC     <lrfj<piCfp.a     8s(J{J.o0    V)    TO     XoiTTOV     TrpOGXtU.Tjilf, 

das  dann  §  41  S.  713,  10  und  weiter  wiederholt  angezogen  wird.  Dafs 
es  sich  dabei  um  Prostimesis  durch  die  Richter  handelt,  zeigen  die 
Anm.  51  zitierten  Stellen.  Inwieweit  auch  der  Rat  dafür  kompetent 
war,  ist  S.  45  f.  besprochen. 

54  Nur  unter  dieser  Voraussetzung  glaubte  man  eine  Anzahl  von 
Stellen  erklären  zu  können,  an  denen  der  Atimie  als  Eolge  einer 
drohenden  Verurteilung  d/eu8ofi.apxup((uv  gedacht  wird,  ohne  dafs  er- 
kennbar wäre,  dafs  ihr  schon  andere  Verurteilungen  in  gleicher  Sache 
vorausgegangen  sind:  Antiph.  Tetral.  I  8  7  S.  653.  Lysias  g.  Theomn.  22 
S.  366.  Isai.  v.  Erbe  d.  Dikaiog.  19  S.  99.  [Demosth.]  g.  Aphob.  III  50 
S.  859,  14.  16  S.  849,  20,  während  die  von  Böckh  Index  lect.  Berol.  Hb. 
1817/18  =  Kl.  Sehr.  IV  S.  122  noch  herangezogene  Stelle  Demosth. 
g.  Timolr.  131  S.  741,  20  nichts  beweist.  Die  ganze  Annahme  aber  ist 
darum  in  hohem   Grade  bedenklich,   weil  dies  der  einzige  Eall  wäre, 
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die  Atimie  als  gesetzliche  Folge  traf55.  In  allen  diesen  Fällen 
wird  also  durch  Prostimesis  eine  Leibesstrafe  verhängt.  Keine 
Gegeninstanz  begründet  ein  in  der  Midiana  berichteter  Fall 
von  Probole ,  bei  dem  der  Ausdruck  ■jrpoaxifxav  in  weiterein 
Wortsinne  gebraucht  ist56. 

Wir  zeigen  nun  in  kurzer  Übersicht,  welche  private 
und  öffentliche  Rechtshändel  schätzbar  und  welche  un- 
schätzbar gewesen  sind.  Dabei  ist  im  Auge  zu  behalten, 
dafs  der  richterlichen  Schätzung  nach  dem  oben  Gesagten  in 
den  Privatklagen  eine  ganz  andere  Bedeutung  als  in  den 
öffentlichen  Klagen  zukommt,  weil  es  sich  bei  jenen  nur  um 
eine  aestimatio  litis,  nicht  poenae  handelt. 

Von  Privatrechtshändeln  sind  unschätzbar57  alle  Staat 
izpos  xiva  mit  Einrechnung  der  StaStxaatai,  über  deren  Wesen 


in  dem  Atimie  nicht  kraft  des  Gesetzes,  sondern  richterlichen  Spruches 
einträte.  Jene  Rednerstellen  aber  finden  ihre  Erklärung  in  dem  be- 
greiflichen Streben,  die  dem  Angeklagten  drohende  Gefahr  möglichst 
grofs  erscheinen  zu  lassen.  "Wenn  es  aber  bei  Isaios  a.  a.  0.  heifst 
lyysvofj-Evov  rjpüv  auxov  cTteioy]  efAofiev  x&v  'ic'Joo^otpT'jpi'wv  dcxi;j.iöaai  cjx  f(ßo'j- 
Xiftrp.zv,  so  hat  dafür  schon  Meier  die  richtige  Erklärung  gefunden; 
wenn  der  Kläger  ein  sehr  grofses  Timema  setzte,  das  das  Vermögen 
des  Beklagten  überstieg,  und  das  Gericht  diesen  Strafantrag  genehmigte, 
so  führte  das  von  selbst  herbei,  dafs  der  Beklagte  Ü7t£prJ[j.£po;  wurde, 
und  da  er  nun  I£o6At}s  verklagt  wurde,  die  dann  dem  Staate  zukommende 
Bufse  ebensowenig  bezahlen  konnte  und  ipso  iure  a-rtfj.cs  wurde. 
Dafs  diese  Deutung  nicht  so  künstlich  ist,  wie  sie  Böckh  (in  einem 
späteren  Zusätze)  und  anderen  erschien,  beweist  eine  lehrreiche  Stelle 
des  Isokrates  n.  r.  £evy.  47  K.  17  x&v  yip  aöxiov  Ttfjnrjfi-aTcuv  imyeypafJt.fJti- 
viov  c/ö  rcspl  xöJv  aüxiöv  äiraötv  6  va'vo'jvo;  iffriv,  rj)JÄ  xoT?  \xzv  ypTJwaxa  xext7]- 
pivoi?  Ttept  Cr^-ia?,  ^olz  8'  dizöpwz  ösitep  iyoj  Siaxeifiivots  ~spi  eitifiias.  Vgl. 
auch  Demosth.  g.  Aphob.  I  67  S.  834  a.  E. 

55  Andok.  v.  d.  Myster.  74  S.  35  a.  E.  Hyper.  g.  Philipp.  12  C.  8. 
Vgl.  Plat.  Ges.  XI  14  S.  937  C. 

§  176  S.  572  i.  A.  xcd  Trpoasxifj.V'j'jaxE  xi?  ßXd|3as  ac,  im  xrj  xctxa- 
jjetpoxovi'a  p.svcov  &oyi'£exo  aüxoJ  ysyEVTja&ca  Tipo;  Üjj.5;  ccvfrpu)-u>; ,  wo  der 
Ausdruck  7cpoaeTifj.Tj<j«xe  nicht  ausschliefst,  dafs  auch  der  Anspruch  auf 
Schadenersatz  von  dem  Ankläger  ausgegangen  ist.  Vgl.  zu  dem  ganzen 
Fall  S.  218  A.  137. 

57  Für  die  Schätzbarkeit  der  Privatklagen  überhaupt  führen  wir 
an  Isokr.  g.  Lochit.  16  K.  12  Sv  ivsxa  osl  Tispi  7&eterou  rateTafrat  xa<ka« 
x&v  or/.div  xal  Ttepl  filv  xäiv  äXXaiv  tWfißoXauuv  xoao'ixou  xi[j.äv  ocov  Trpoarjxei 
xo~  okuxovxi  xofifaaa&ai,  — £pi  os  xtj;  ußpEtu;  xtL 
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erst  in  ehiem  späteren  Abschnitt  gesprochen  werden  kann, 
z.  B.  alle  Klagen  ywplou  ofxtbcs  /ps<u?  xX-^pou  u.  ä.  Bei  ihnen 
haben  die  Richter  Idols  über  eine  bestimmte  zwischen  den 
Parteien  streitige  Sache,  über  ein  streitiges  Eigentumsrecht 
an  einem  Grundstück  oder  Hause,  über  die  Berechtigung  einer 
Schuldforderung,  über  eine  streitige  Erbschaft  u.  ä.  zu  ent- 
scheiden, so  dafs  mit  der  Entscheidung  zugunsten  der  einen 
Partei  zugleich  die  Entscheidung  darüber  gegeben  ist,  in 
welcher  Weise  ihr  Anspruch  zu  befriedigen  ist.  Ganz  anders 
steht  es  mit  den  Stxai  xoem  xtvoc;  von  ihnen  sind  die  einen 
immer  unschätzbar,  andere  immer  schätzbar,  andere  in  ge- 
wissen Fällen  unschätzbar,  in  anderen  schätzbar.  Schlecht- 
hin unschätzbar  sind  die  Klagen  ditoffracftou  und  xocxuryopiac; 
erstere  hat  für  den  verurteilten  Angeklagten  den  Verlust 
der  Freiheit,  letztere  eine  Bulse  nach  solonischem  Gesetz 
von  fünf,  nach  späterem  Rechte  von  fünfhundert  oder  tausend 
Drachmen  zur  notwendigen  Folge,  je  nach  der  Natur  der 
Beleidigung.  Schlechthin  schätzbar  sind  die  Klagen  Ito- 
Tpofnjs58,    xXottt)?59,    ahziaq 60 ,    £?7.ip£jsu>c61,    'isu8o[j.ap-uptu)V 62, 


58  Dafs  der  klagende  Mündel  in  der  Klagschrift  die  Summe  an- 
gab, auf  die  er  den  an  seinem  Vermögen  durch  die  Vormundschaft  des 
Beklagten  erwachsenen  Schaden  schätzte,  und  dafs  diese  Schätzung  der 
Beurteilung  des  Gerichts,  falls  es  den  gewesenen  Vormund  schuldig 
fand,  unterlag,  geht  aus  Demosthenes  Beden  gegen  Aphobos,  besonders 
I  67  S.  834,  25  hervor. 

59  Dafs  die  Privatklage  xXoTnjs,  von  der  hier  allein  die  Bede  ist, 
schätzbar  war,  zeigt  Demosth.  g.  Timokr.  114  S.  736,  14,  wonach  der 
verurteilte  Dieb  die  Strafe  des  Doppelten  zu  erlegen  hatte ;  also  mufste 
die  gestohlene  Sache  immer  geschätzt  werden.  Danach  ist  das  Gesetz 
bei  Demosth.  a.  B.  105  S.  733,  4  zu  beurteilen,  worüber  Genaueres  unten. 

60  Isokr.  g.  Loclxit.  19  K.  13  (Anm.  49).  Lysias  g.  IsoTcr.  bei  Etym. 
M.  Phot.  und  Suid.  u.  Sßpis  (Fr.  126  S.).  Harpokr.  u.  afcu'ag.  Dafs 
es  sich  bei  der  Geldbufse,  die  dem  ahziaz  Verurteilten  auferlegt  wird, 
nicht  sowohl  um  Schadenersatz,  als  um  Genugtuung  für  den  angetanen 
Schimpf  handelt,  läfst  die  Erörterung  des  Isokrates  a.  B.  5  f.  K.  6  f. 
erkennen.  Wenn  aber  Hitzig  Iniuria  S.  15  f.  ihr  nach  Heraldus  eigent- 
lichen Strafcharakter  zuschreibt,  weist  er  der  Ukt\  afodas  eine  Sonder- 
stellung an,  gegen  die  auch  die  Rechtsfolgen  der  oi'xtj  ßuxfov  sprechen. 

61^  [Demosth.]  g.  Theökr.  19  S.  1327,  20.  21  S.  1328,  6.  Die  Er- 
klärung dieser   Stellen   ist   bei  Besprechung  der  Klage  zu  geben. 

6-  Der  Kläger  schätzte  den  Schaden,    der   ihm  durch  das  falsche 
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Xntoaap-uptou  und  xazots/viöjv.  Für  schätzbar  müssen  wir 
auch  die  Klage  ßiauov  halten;  denn  auch  für  den  Fall  der 
Gewalttat  gegen  eine  freie  Frau,  auf  welche  nach  Plutarch 
ein  solonisches  Gesetz  eine  Bufse  von  hundert  Drachmen 
gesetzt  hatte,  verordnete  ein  von  Lysias  angezogenes  Gesetz 
vielmehr  doppelten  Ersatz  des  angerichteten  Schadens,  der 
also  abzuschätzen  war63.  Ebenso  sind  die  St'xai  s;o-jX-/jc  und 
ßXaß7jc  wenigstens  in  den  meisten  Fällen  schätzbar;  die  Aus- 
nahmefälle, in  denen  sie  unschätzbar  sind,  lassen  sich  erst 
bei  Besprechung  der  beiden  Klagen  darlegen. 

Für  die  Scheidung  der  öffentlichen  Klagen  in  schätzbare 
und  unschätzbare  ist  nicht  allein  der  Inhalt,  sondern  auch  die 
Form  der  Klagen  mafsgebend.  Denn  aufser  der  allgemeinen 
Form  der  Ypacp-q  oder  Schriftklage  bestehen,  Wie  bald  näher 
zu  zeigen  ist ,  gewisse  besondere  Formen  der  öffentlichen 
Klage,   die   namentlich    in    der   Art  der    Anhängigmach ung, 


Zeugnis  des  Beklagten  zugefügt  war:  vgl.  die  Klagschrift  hei  Demosth. 
g.  Stephan.  I  46  S.  1115,  25.  Dafs  dabei  aufserdem  eine  richterliche 
Prostimesis  vorkommen  konnte,  ist  S.  256  widerlegt.  Ton  der  Klage 
Xi-ofjtapT'jpioo  sagen  Phot.  und  Suid.  u.  d.  W.,  dafs  sie  schätzbar  ge- 
wesen, und  nach  der  Analogie  dieser  beiden  Klagen  ist  das  Gleiche 
auch  für  die  Si'xt]  xoncoxe^viüiv  anzunehmen. 

63  Plut.  Solon  23.  Lysias  v.  Eratosth.  Tötung  32  S.  34  f.  xeXe6ei 
(6  vdfJios)  cdv  Tic  (xv&pio-ov  IXeidepov  rj  -aToa  afayivT]  ßioc,  SittX^v  t)jv  ßXctßTjv 
<5cp£t7.eiv,  £av  ok  yuvalxa  iz>'  ats-sp  dmoXTeiveiv  sceffriv,  £v  toic  aimnc  iviy ztäai. 
Meier  wollte  den  Widerspruch  zwischen  beiden  Stellen  durch  die  An- 
nahme beseitigen ,  dafs  die  Schändung  selbst  nur  mit  der  Bufse  von 
hundert  Drachmen  geahndet  und  nur  ein  aufserdem  der  geschändeten 
Person  zugefügter  Schaden  Gegenstand  der  Schätzung  geworden  sei. 
Dagegen  aber  erinnert  C.  F.  Hermann  Syrribolae  ad  doctrinam  iuris 
Attici  de  iniuriarion  actionibus  (Gott.  1847)  p.  26  mit  Recht,  dafs  Lysias 
unmöglich  als  Hauptinhalt  des  Gesetzes  zitieren  konnte,  was  nur  einen 
eventuell  hinzutretenden  Nebenumstand  getroffen  haben  würde.  Ebenso 
wenig  aber  genügt  Hermanns  eigene  Erklärung,  der  Frohberger  z.  d.  St, 
folgt,  die  Bufse  von  hundert  Drachmen  sei  dann  verhängt  worden,  wenn 
die  Behörde  aus  eigener  Machtvollkommenheit  die  Gewalttat  ahndete; 
denn  ein  solches  Recht  der  Behörde  ist  für  die  Rednerzeit  undenkbar. 
Somit  bleibt  nur  die  schon  von  Thonissen  p.  322  ff.  geäufserte  Ansicht, 
dafs  die  solonische  Bestimmung  durch  ein  späteres  Gesetz  antiquiert 
worden  sei.  Gegen  die  Auskünfte  von  Reiske  und  Francken  ist  schon 
von  Hermann  und  Frohberger  das  Nötige  bemerkt  worden. 
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zum  Teil  auch  in  der  weiteren  Behandlung  und  den  Folgen 
sich  von  jener  unterscheiden.  Am  meisten  Eigentümliches 
mufs  die  Eisangelie  darum  aufweisen,  weil  in  ihr  Volk  und 
Rat  sich  an  der  Rechtsprechung  beteiligen.  Von  dem  hei 
ihr  üblichen  Verfahren  haben  wir  um  des  Zusammenhangs 
willen  bereits  im  fünften  Hauptstück  des  ersten  Buches 
gehandelt  und  gezeigt,  dafs  das  Volk,  wenn  es  eine  Klage 
zur  Fällung  des  Rechtsspruchs  an  den  Gerichtshof  überwies, 
mit  dieser  Übertragung  in  der  Regel  die  Bestimmung  der 
Strafe  für  den  Fall  zu  verbinden  pflegte ,  dafs  der  An- 
geklagte schuldig  befunden  würde  (S.  182),  dafs  aber  seit 
Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  für  die  in  dein  Eisangelie- 
gesetze  aufgeführten  Verbrechen  Hinrichtung  und  Versagung 
des  Begräbnisses  in  heimischem  Boden  als  Strafe  feststand 
(S.  191) 64.    Von  den  beiden  anderen  Arten  von  Strafverfahren, 


64  Dort  ist  zugleich  erwiesen,  dafs  seit  derselben  Zeit  die  Volks- 
versammlung nicht  mehr  seihst  in  Eisangelien  richtete,  sondern  sie 
regelmäfsig  an  den  Gerichtshof  verwies,  und  aus  der  Gleichzeitigkeit 
dieser  beiden  Neuerungen  ist  eine  Stütze  für  die  Annahme  gewonnen 
worden,  dafs  damals  auch  die  Gesetzbestimmungen  über  die  Zuständig- 
keit der  Eisangelie  in  der  aus  Hypereides  bekannten  Fassung  festgelegt 
(worden  sind,  deren  Anwendung  zuerst  für  den  Fall  des  Philokrates 
343)  feststeht.  Als  Gegeninstanz  kann  ich  so  wenig  wie  früher  die 
auf  Fälle  der  Jahre  362/0  bezüglichen  Worte  im  Eingang  der  Euxenippea 
gelten  lassen,  die  Thalheim  in  seiner  Besprechung  des  ersten  Bandes 
Berl.  philol.  Wochenschr.  1905  S.  866  mir  wieder  entgegenhält,  ot  f*£v 
aüxwv  vaü;  aitt'av  lyovxes  Trpoooüvat,  ot  oe  tcoXei?  'Athjvat'iuv,  ö  oz  pV>Tu>p  wv 
Xeyeiv  [i.7]  -ra  aptaxa  tcjT  o-fy-tip.  Dafs  Verrat  von  Besitzungen  der  Athener 
oder  von  Teilen  ihrer  Wehrmacht  schon  vor  Erlafs  des  Gesetzes  durch 
Eisangelie  geahndet  wurden,  ist  nicht  zu  bezweifeln  und  der  Anklang 
der  auf  Kallistratos  gehenden  Worte  an  §  3  des  Gesetzes  ist  schon 
von  Swoboda  Hermes  XXVIII  (1893)  S.  575  daraus  erklärt,  dafs  der 
Redner  die  später  fixierten  Kategorien  der  Straftaten  auf  die  älteren 
Verhältnisse  anwendete.  Jedenfalls  verfehlt  ist  der  Ansatz  des  Gesetzes 
auf  das  Jahr  410  (S.  187),  den  Thalheim  ebenso  wie  andere  bedenkliche 
Aufstellungen  seines  früheren  Aufsatzes  in  Pauly-Wissowa  Realencykl. 
u.  staayyEÄi'a  wiederholt  und  nochmals  Hermes  XLI  (1906)  S.  306  ff.  zu 
begründen  versucht,  ohne  der  allein  schon  entscheidenden  Gegen- 
instanz, des  Arginussenprozesses  auch  nur  zu  gedenken.  Sein  Haupt- 
argument entnimmt  er  nach  wie  vor  der  Rede  für  Polystratos;  aber 
die  Übereinstimmung   von    deren   §  10  mit   §  3  des  Eisangeliegesetzes 
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die  gleichfalls  den  Namen  Eisangelie  führen  (S.  179),  ist 
die  gegen  pflichtwidriges  Handeln  öffentlicher  Diaiteten  ge- 
richtete unschätzbar,  weil  der  schuldig  Befundene  in  Atimie 
verfiel.  Sie  ging  aber,  wie  schon  gezeigt  (S.  231  f.),  an  die 
Gesamtheit  der  in  jedem  Jahre  amtierenden  Schiedsrichter, 
und  nur  im  Falle  der  Appellation  eines  Verurteilten  an  den 
Gerichtshof.  Die  andere  Art  von  Eisangelie  wegen  schlechter 
Behandlung  (xaxcoöi?)  von  Waisen,  Erbtöchtern  und  Witwen 
war  schätzbar,  wie  im  Zusammenhange  mit  den  sonstigen 
Klagen  wegen  xaxaxsis  zu  besprechen  ist.  Von  der  anderen 
in  dem  Hauptstücke  über  die  Gerichtsbarkeit  des  Volks 
und  Bats  behandelten  Verfahrungsart ,  der  Probole,  ist 
gezeigt,  dafs  ihr  Zweck  nur  der  war,  ein  Präjudiz  des  Volks 
zugunsten  einer  Klage  zu  erlangen ,  die  nach  dessen  Er- 
reichung auf  dem  geordneten  Bechtswege  anzubringen  war 
(S.  211).  Die  Klage  selbst  war  eine  schätzbare,  hatte  aber 
das  Eigentümliche,  dafs  der  Strafantrag  des  Klägers  nicht 
sofort  bei  Eingabe  der  Klagschrift,  sondern  erst  nach  Be- 
jahung der  Schuldfrage  durch  die  Bichter  gestellt  wurde 
(S.  218). 

In  Bücksicht  auf  die  übrigen  besonderen  Formen  öffent- 
licher Klagen  läfst  sich  im  allgemeinen  nur  soviel  sagen, 
dafs  die  Bechtsstreite,  die  durch  Phasis  anhängig  gemacht 
wurden  ,  schätzbar  waren ,  unschätzbar  dagegen  alle  Klagen 
bei  der  Dokimasie  und  Apographe.  Die  Bechtshändel ,  die 
durch  Apagoge,  Endeixis  und  Ephegesis  eingeleitet  wurden, 
waren  in  den  meisten  Fällen  unschätzbar ,  schätzbar  meist 
die  bei  den  Euthynai  angestellten ;  das  Nähere  darüber  kann 
erst  bei  Darstellung  der  Klagformen  nachgewiesen  werden. 

Über  die  Zugehörigkeit  der  Schriftklagen  zu  den  beiden 
Kategorien  entscheidet  ihr  Inhalt.  Unschätzbar  sind  gewifs 
die  Klagen  tspoauXia?,  'iizuoe^pa^r^,  ßouXsuasioc,  do''xws  stp^&vjvai 


kann  er  nur  darum  behaupten,  weil  er  die  von  mir  betonte  Ver- 
schiedenheit des  etascv  itepl  to  izXrftoz  p.rj  ia  apia-a  von  dem  p.Y]  Xiyeiv  to 
apiaxa  tcu  St^w  ganz  aufser  acht  läfst.  Und  wenn  er  die  Kede  gegen 
Philon  als  beweiskräftig  darum  ansieht,  weil  niemand  bestritten  habe, 
dafs  sie  als  Prozefsrede  um  399  geschrieben  sei,  so  vergifst  er  die  von 
ihm  selbst  anderwärts  angeführte  Schrift  von  Büchle  (Durlach  1894). 
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<jjc:  |xor/6v,  die  Klagen  gegen  den  Fremden,  der  eine  attische 
Bürgerin,  oder  die  Fremde,  die  einen  attischen  Bürger  be- 
trügerischer weise  geheiratet,  gegen  den  Bürger«  der  eine  Fremde 
als  seine  Verwandte  an  einen  Bürger  verheiratet  hat,  die  Klage 
£sviac,  wahrscheinlich  auch  BtupoSevta?  und  öitoßoX7)?,  die  Klagen 
wegen  Militärvergehen  doTpaxetas,  Sedia?,  XuroTaciou  und  dvau- 
[xa/iou,  endlich  die  Klagen  poiysiaq,  Etaip^öea)? ,  irpoaYtuyst'a? 
und  dpyuxs.  Sicher  schätzbar  waren  die  Klagen  Aasfieiaq  (mit 
einigen  unten  zu  bezeichnenden  Ausnahmen),  St&pwv,  Sexaa- 
p-ou,  Trapavofj-wv,  irapairpsaßeias,  ^suBoxX^xeias,  ußpetos,  xXoirijg  und 
auxocpavxia?.  Unsicher  sind  wir  über  folgende:  TcpoSooias,  dirpo- 
axaafou,  d^pawiou,  d^patpou  [AexaXXou  und  dXoyipu.  Die  Belege 
liefern  wir  bei  den  einzelnen  Klagen  selbst. 


Erster  Teil. 
Die  öffentlichen  Klagen. 


Erster  Abschnitt. 
Besondere  Formen  der  öffentlichen  Klagen. 

Vorbemerkungen. 

Den  regelmässigen  Weg  zur  gerichtlichen  Verfolgung 
von  Delikten,  durch  welche  das  Interesse  des  Staates  mittel- 
bar oder  unmittelbar  verletzt  war,  bot  die  YP«?^  oder  Schrift- 
klage, deren  unterscheidende  Merkmale  gegenüber  der  81x73 
oder  Privatklage  bereits  dargelegt  sind,  während  das  Rechts- 
verfahren bei  beiden  Klagarten  wesentlich  das  gleiche  war. 
Benannt  werden  die  einzelnen  Schriftklagen  ebenso  wie  die 
Privatklagen  nach  der  Rechtsverletzung,  gegen  die  sie  ge- 
richtet sind.  Daneben  aber  gibt  es  eine  Anzahl  besonderer 
Formen  öffentlicher  Klagen,  die  mit  den  Schriftklagen  zu- 
weilen als  ypa'W  im  weiteren  Sinne  zusammen gefafst  werden1. 


1  Vgl.  S.  240.  Aufserdem  hat  ypacpfj  juristisch  noch  die  Bedeutung 
Klagschrift,  auch  bei  Privatklagen.  So  z.  B.  von  einer  Uxt]  kmzpoicfis 
Demosth.  g.  Aphob.  I  12  S.  817,  12  Stav  v.a-'  ataüiv  td?  ypacpas  6.t.zvzj/m- 
p.£v,  von  einer  or/.rj  ßXdcßrjs  Dionys  v.  Hai.  üb.  Dcinarch  3  S.  635  irpooxei- 
P-evtjV  o'  v/v.  ö  Aoyo;  T7jv  ypaarjv  tctjttjv.  Allgemein  a'i  ypacpal  xtüv  Sixüiv 
Aristot.  Pofciifc  VI  5  (8),  4  S.  1321  *  35.  Athenaios  IX  72  S.  407  C. 
Inschr.  v.  Kalymna  Inscr.  Brit.  Mus.  n.  CCXCIX  (Dittenberger  Si/11.^ 
n.  512)  Z.  20.  Danach  nicht  zu  ändern  von  einer  äTroypcccsr.  bei  Lysias 
v.  Verm.  ä.  Arist.  55  S.  655  a.  E.  rapi  ocj-?^  tt)s  ypaipijs  —  axT)xdaT£. 
Aber  #.  Agorat.  55  S.  479  ist  von  den  neueren  Herausgebern  mit  Piecht 
dTCoypcr-pwv  hergestellt  und  f.  cl.  Sold.  7  S.  323  bezeichnet  7pcr.pT>  die  vor- 
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Von  den  Rechtsmitteln,  bei  denen  die  Volksgemeinde  selbst 
und  die  oberste  Verwaltungsbehörde  des  Staats,  der  Rat  der 
Fünfhundert,  beteiligt  war,  der  Eisangelie,  der  Menysis  und 
der  Probole,  ist  bereits  im  fünften  Hauptstück  des  ersten 
Buchs  gehandelt  worden.  Nur  den  Namen  gemein  haben 
mit  der  an  Rat  und  Volk  gehenden  Eisangelie  zwei  andere 
Klagarten,  die  Eisangelie,  welche  wegen  schlechter  Be- 
handlung (xaxuxsis)  von  Waisen ,  Erbtöchtern  und  Witwen 
beim  Archon ,  und  die ,  welche  wegen  Amtsvergehen  öffent- 
licher Schiedsrichter  bei  deren  Kollegium  anzubringen  war 
(S.  179).  Über  die  erstere  dieser  Eisangelien  ist  zweck- 
mäfsig  im  Zusammenhange  mit  der  Schriftklage  wegen  xocxto- 
01?  zu  sprechen,  von  der  sie,  soviel  wir  sehen,  sich  nur  da- 
durch unterschied,  dafs  sie  für  den  Kläger  in  jedem  Falle 
gefahrlos  war.  Von  der  Eisangelie  gegen  Schiedsrichter 
aber  ist  bereits  in  dem  diese  betreffenden  Hauptstücke  des 
ersten  Buchs  (S.  231  f.)  die  Rede  gewesen.  Wie  diese  Eisan- 
gelie ist  auch  die  Dokimasie  und  die  Euthyna ,  erstere 
wenigstens  in  ihren  zwei  wichtigsten  Arten  gegen  die  Träger 
einer  öffentlichen  Autorität  gerichtet.  Beide  sind  aber  nicht 
eigentlich  als  Form  der  öffentlichen  Klagen  anzusehen.  Denn 
wie  die  Worte  §oxi|xaata  und  suibvcc  nicht  Handlungen  eines 
Klägers,  sondern  des  Gerichtshofs  bezeichnen,  so  ist  bei 
beiden  ein  richterliches  Verfahren  immer  ex  officio  herbei- 
zuführen, bei  dem  jeder  zur  Anstellung  einer  Grapke  be- 
rechtigte als  Ankläger  auftreten  kann,  eine  Entscheidung 
aber  in  jedem  Falle,  auch  wenn  niemand  klagt,  abzugeben 
ist.  Daraus  begreift  sich,  dafs  die  Dokimasie  und  besonders 
die  Euthyna  wiederholt  mit  den  Formen  der  öffentlichen 
Klagen    zusammengestellt   werden 2 ;   auch  von   uns   sind  sie 


her  erwähnte  Aufzeichnung  des  Beklagten  als  Staatsschuldner.  In 
gleicher  Weise  findet  sich  fpacosafrou  bU-qv  auch  hei  Privatklagen,  wie 
Isokr.  g.  Kallim.  12  K.  5.  Demosth.  g.  Nausim.  u.  Xenop.  6  S.  986,  10. 
15  S.  989  i.  A.,  vgl.  Aristoph.  Wölk.  770  otzötz  ypobonro  t>jv  or/r^v  ö  ypajj.- 
(j-axeö?.  Häufiger  ist  der  Ausdruck  bei  Späteren,  z.  B.  Pion  Chr.  XV 
S.  447  R.  Maxim.  Plan.  Y  S.  546  W.  Sopater  Till  S.  222  W.  Hypoth. 
Isai.  v.  Kir.  Erbsch.  i.  A. 

2    [Xenoph.]    St.  d.  A.  3,   4   ov/sjlc,   xai   ypacpds   xcd   sö&'jvcc;   r/or-ca^siv. 
Lysias  /'.  Mantith.  9    S.  576   ocrxa   <jm  ev   jjIv  toi;  dcXXots  ifüzi  —  -poa^- 


Erster  Teil.    Die  öffentlichen  Klagen.  265 

mit  diesen  zusammen  zu  behandeln  und  zwar  wegen  ihrer 
Bedeutung  im  Staatsleben  an  erster  Stelle.  Zwei  weitere 
Klagformen,  die  Apographe  und  die  Phasis,  kommen  darin 
überein,  dafs  beide,  die  Apographe  ausschliefslich,  die  Phasis 
wenigstens  ihrem  Hauptzwecke  nach,  der  Wahrung  fiskalischer 
Interessen  dienen3.  Endlich  liegen  in  der  Apagoge,  Ephe- 
gesis  und  Endeixis  drei  öffentliche  Klagformen  vor,  die  ein 
abgekürztes  Verfahren  darum  gestatten ,  weil  sie  nur  dann 
Anwendung  fanden,  wenn  der  Beklagte  auf  der  Tat  bei  Aus. 
Übung  des  Verbrechens  ertappt  oder  wenigstens  die  zur 
Klage  veranlassende  Handlung  offenkundig  war. 

Die  genannten  Klagformen  standen  übrigens  nicht  in 
so  ausschliefsendem  Verhältnis  zueinander,  dafs  in  jedem 
Falle  immer  nur  die  eine  hätte  zur  Anwendung  gelangen 
müssen.  Wie  bei  verschiedenen  Vergehen  auch  dem  Ver- 
letzten die  Wahl  zwischen  Graphe  und  Privatklage  offen 
stand ,  so  war  neben  jener  oder  auch  beiden  die  eine  oder 
andere  der  besonderen  Klagformen  statthaft.  In  dieser  durch 
das  attische  Recht  gebotenen  Möglichkeit,  zwischen  mehreren 
Rechtsmitteln  zu  wählen ,  findet  Demosthenes  in  einer  be- 
zeichnenden   Stelle4    einen    ganz    besonderen    Vorzug    der 


xsiv  — ,  iv  os  toü;  ooxiuaaiat;  Bixatov  slvo«  xtX.  Demosth.  v.  Kranz  124 
S.  269,  2  iv  Tal?  su&6vais,  iv  tccT;  ypacpals,  iv  tcü;  a/'/.oaz  xpi'asaiv.  249  S.310,  5 
ypacprfs,  E'jft'jva;,  EtaayyeXtas,  iravxa  taÜT5  i-ayovTiuv  ijxoi.  g.  Stepli.  II  9 
S.  1131,  20  out'   i~\  Tai;  ypacpai;,  out'  iiA  Tal;  or/.ai;.  o'jt5   iv  Tai;  eu&uvccis. 

3  Unrichtig  schliefst  Dareste  Plaidoyers  polüiques  de  Demostliene 
I  p.  XVIII  die  Phasis  von  den  öffentlichen  Klagen  aus. 

4  G.  Androt.  25  ff'.  S.  601  So'Xwv  —  <•<•>/  sV  e8<oxe  -po-ov  —pi  tö>v 
doix7jU«Tiov  sxaarcov  Xap^ßciveiv  oi'xr^v  toi;  ßooXop^vois  ~apä  tiLv  d8ixo6vr<av, 
äXXd  TroXXayiö;.  r'ost  yap  oTuat  toüS'  oti  tou;  iv  tt  jrdXet  yevEG&at  ~dvTa; 
oaot'ou;  oöx  av  efrj.  ei  ;j.ev  oOv  ü);  toi;  ;j.ETpi'oi;  Si'xtiv  i^apxEGEi  Äaßsiv,  outüj 
too;  vduou;  &tj<jei,  jjlet'  dSeta?  sasc^ai  ttoXXou?  7tov7)pous  ^ysiTO'  zl  8'  d>s  toi? 
öpaaEGi  xat  O'jvaTot;  Xiyeiv,  toü;  totiuTa;  oü  ouvV]aca>}at  tov  aÜTOv  toutoi;  Tpo- 
ttov  XaaßavEiv  8fx7jv.  Seiv  8'  ojeto  fi/nSeV  airocfxepeic$cri  toü  Bixtqs  tu^eiv  tu? 
IxoStos  O'jvaTca.  —iü;  oov  sGTai  toüto;  iav  —oX/ä;  öooö;  ow  otx  tiuv  voij.(uv 
i~l  toü;  ■ÄStxrixdras'  ofov  T7j;  xXotttj;.  Epp<D3a'.  xai  jX'jtw  iriOTEueis  '  ä'-ays,  ev 
yiXt'ai;  8'  6  xivSuvos.  äai}EVi3TEpo;  ei-  toI;  dpy_o'j3iv  icpurfcü'  toOto  7totTjaouötv 
ixsivoi.  xaxoxvets  xai  toüto  '  ypdcoou.  xaToptEfAcp^  Gsauröv  y.ai  o'jv.  av  syoi; 
yiXt'a;  exTeisat'  or/.d^o'j  xXoTcijs  ~pö;  8iaiTinT7jv  xat  oÜoev  xivBuveuöei;.  to'jtüjv 
0'jSev  isti  tkito.    Tr,;  d3s3Ei'a;  xaTd  Ta^T'  eötiv  dTrdyetv,  ypdcpsa&ai,  or/.d^sa&ai 
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solonisclieD  Gesetzgebung.  Als  Belege  hebt  er  Diebstahl 
und  Asebie  heraus,  von  denen  jener  durch  Apagoge,  Ephe- 
gesis,  Graphe  und  Privatklage,  letztere  durch  Apagoge, 
Graph e,  Phasis  und  in  gewissen  Fällen  Anzeige  bei  den 
Eumolpiden  verfolgt  werden  könne.  Ebenso  konnten  wegen 
Sykophantie  Probole,  Graphe  und  Phasis,  wegen  Verletzung 
eines  Waisen  durch  seinen  Vormund  Phasis  und  Eisangelie 
angestellt  werden,  und  ähnlich  in  anderen  Fällen. 

Nicht  zu  den  öffentlichen  Klagen  zählen  die  Diadikasien. 
Denn  wenn  auch  durch  sie  mit  dem  Staat  gestritten  werden 
konnte ,  teils  dann ,  wenn  jemand  auf  ein  von  jenem  ein- 
gezogenes Vermögen  oder  den  Teil  eines  solchen  Anspruch 
erhob ,  teils  von  dem  Trierarchen ,  der  aus  irgendeinem 
Grunde  der  Verpflichtung  überhoben  zu  sein  behauptete, 
Schiff'  und  Gerät  in  brauchbarem  Stande  zurückzuliefern5, 
so  unterscheiden  sich  doch  solche  Rechtsstreite,  soviel  wir 
sehen ,  auch  im  ersteren  Falle  höchstens  in  bezug  auf  den 
zeitweiligen  Gerichtsvorstand  (S.  116)  von  den  Diadikasien 
zwischen  Privaten.  Nur  zu  diesen  gehören  auch  die  Dia- 
dikasien um  Beamtenstellen6  sowie  die  zwischen  einzelnen 
Geschlechtern  oder  Mitgliedern  derselben  um  Priestertümer 
und  die  mit  diesen  verbundenen  Ehrenrechte  (yspa)7.  Über- 
haupt aber  keine  Klage  ist  die  avopoXr^i«,  die  mit  den  auf- 


TTpo?  Eü[j.o?,7ttoc(;,  cpocivsiv  ~pö;  tÖv  ßctai/.Ea.  Ticpl  Tiöv  aXXcuv  ä~ avTOUV  TOV 
cz'jxov  xpoTiov  aysoov.  Ich  habe  die  Stelle  hergesetzt,  wie  sie  nach  meiner 
Meinung  geschrieben  Averden  mufs;  ^aiveiv  mit  Weil  für  cppd^etv,  was  bei 
Besprechung  der  Phasis  zu  begründen  ist.  Über  das  Verfahren  vor 
den  Eumolpiden  vgl.  S.  62  A.  34. 

5  Hierüber  ist  im  Hauptstück  über  die  Schriftklagen  der  Strategen 
und  der  Werftbehörde  zu  handeln. 

6  [Xenoph.]  St.  d.  A.  3,  4  ocpx^s  ocr/a^acrsu  xat  oictoixaasi.  Lex.  Cantabr. 
S.  665  a.  E.  oiotoiy.c.aia  eattv  ¥jv  toi?  apyouat  xat  xofc  TptTjpapyca;  tkhoGvtou 
8m  Set  i'pysiv  r)  Tpiyjpapysiv.  Das  Verständnis  dieser  Stellen  hat  Kirch- 
hoff über  die  Schrift  vom  Staate  der  Athener  S.  22  f.  durch  den  Nach- 
weis von  Belegen  solcher  Biadikasie  aus  Bemosthenes  g.  Boiot.  I  10  f. 
S.  997,  15.    19  S.  10U0,  2.    II  34  S.  1018,  27  erschlossen. 

7  Die  in  solchen  Sachen  gehaltenen  Beden  aus  dem  Nachlafs  des 
Deinarch,  n.  XIX.  XXX.  XXXIII  Sp.,  rechnet  Bionys  zu  den  Xoyoi 
OTj[xoatot,  wonach  Meier  die  Diadikasie  auch  als  öffentliche  Klage  an- 
sah.    Ähnlich  Platner  II  S.  9. 
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geführten  Formen  der  öffentlichen  Klagen  von  Pollux  zu- 
sammengestellt und  auch  von  anderen  Grammatikern  als 
Art  des  Klagverfahrens  bezeichnet  wird8.  Das  Wort  be- 
deutet aber  nur  einen  nach  griechischem  Völkerrecht  für 
erlaubt  geltenden  Akt  von  Repressalien,  der  in  Wegfangimg 
von  Menschen  besteht,  während  er  auXai  oder  auXa  heifst, 
wenn  er  durch  Wegnahme  von  Sachen  geübt  wird 9.  Ein 
attisches  Gesetz,  das  Demosthenes  bewahrt  hat,  gestattete 
den  Verwandten  eines  Atheners,  der  im  Gebiete  eines  frem- 
den Staates  ermordet  worden  war,  solange  dieser  die 
Mörder  nicht  zur  gerichtlichen  Verantwortung  zog  oder  aus- 
lieferte, aus  dessen- Angehörigen  drei  Geiseln  zu  greifen10. 
Sie  sollten  also  nur  als  Unterpfand  für  Gewährung  des  bis- 
her verweigerten  Rechtes  dienen,  und  wir  dürfen  annehmen, 
dafs  dies  Mittel  kaum  jemals  seinen  Zweck  verfehlt  hat. 
Dafs  aber  andernfalls  die  Geiseln  in  Athen  vor  Gericht  ge- 
stellt wurden,  um  für  den  Mord  zu  büfsen,  ist  der  Angabe 
der  Grammatiker  nicht  zu  glauben.  Eher  darf  man  mit 
Pollux  denken,  dafs  der,  welcher  die  Androlepsia  ungerechter 
Weise  unternommen  hatte,  nicht  ohne  Ahndung  blieb.     Das 


8  Pollux  VIII  41.  50.  Etym.  M.  S.  101,  55  ävSpoX^tov  sloos  iTJÜär 
fjtccTo;.  Anders  Harpokr.  u.  d.W.,  dessen  Epitome  auch  im  Lex.  Seguer. 
VI  S.  395  a.  E.  und  mit  der  Glosse  des  Etym.  vereinigt  bei  Suid.  Ein 
anderer  Artikel  Lex.  Seguer.  V  S.  213  a.  E.  Alle  Glossen  gehen  auf 
das  Gesetz  bei  Demosthenes  zurück. 

9  Demosth.  v.  trierarch.  Kranz  13  S.  1432,  4  oia  xa;  'jtto  Toiiroav 
ävopoXrj'Li'as  xai  auXa;  Trapsay.t'jaa^Evct?.  Im  allgemeinen  Dareste  Droit  des 
represailles  chez  les  anciens  Grecs.  Rev.  ä.  e'tud.  gr.  II  (1889)  p.  305  ff. 
=  Nouv.  e'tudes  dlüstoire  du  droit  p.  38  ff. 

10  Demosth.  g.  Aristolr.  82  S.  647,  24  f.  £<£v  ti«  ßiai'ip  Ocrvcmu  dico- 
rlc(vr(,  Ü7T£p  to'jtou  slvca  ti;  äv^poXr^io:;,  leus  «v  Yj  or/.a;  toü  aovov  ÜTroa^cuSiv 
7j  tou?  dcTtoxxefvavTae  eaSüiffiv.  ttjv  oe  dvBpoX'ntJ'tav  eTvcu  P^XP1  Tpu&v,  TtXeov 
oe  (LtTj.  218  S.  692,  21  ävopoXifj'I/iov  ~ap'  d>v  &v  6  opc'aa?  r  äv  p.T]  otoöai 
oi'icas  zeXsuo'jctv  oi  vopwi  ;j.£ypt  Tpiüjv  elvat.  Auch  §  83  f.  gebraucht  der 
Redner  in  der  Erläuterung  des  zweiten  Teils  des  Gesetzes  zweimal  die 
Form  dvoprj?,7J.'l/wv,  während  die  Gesetzesformel  auch  hier  dv§poX7)<k'av  bietet, 
was  Meier  darum  für  die  ältere  Form  erklärte.  Richtiger  wird  man 
so  zu  scheiden  haben,  dafs  dcvopoXv-'kov  das  Recht,  dvopoXr^ia  die  diesem 
gemäfs  ausgeübte  Handlung  bezeichnet.  So  schon  Weber,  der  eingehend 
über  das  Gesetz  zu  Demosth.  a.  R.  p.  297  ff.  handelt. 

Lipsius  ,  Attisches  Kecht.  18 
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ganze  Verfahren  aber  begreift  sich  aus  religiösen  An- 
schauungen. Die  Ahndung  des  Totschlags  ist  heilige  Pflicht 
der  Verwandten,  deren  Versäumung  die  göttliche  Strafe  auf 
sie  herabruft;  aber  auch  dem  Lande,  in  dem  das  Blut 
vergossen  ist,  liegt  es  ob,  dafür  zu  sorgen,  dafs  dies  nicht 
ungerächt  bleibt,  weil  sonst  die  Befleckung  an  ihm  haftet11. 


11  Irrig  glaubt  Pollux  die  Androlepsia  gegen  die  Angehörigen 
eines  Staats  gerichtet,  der  einem  flüchtigen  Mörder  Aufenthalt  gewährt, 
wogegen  entscheidend  schon  der  Gegensatz  spricht,  in  den  der  Redner 
das  Gesetz  zu  dem  Antrage  des  Aristokrates  stellt,  der  die  Aufnahme 
eines  etwaigen  Mörders  des  Charidemos  mit  Ausstofsung  aus  der 
Bundesgemeinschaft  geahndet  wissen  wollte. 


Erstes  Hauptstück. 

Die  Dokimasie. 

Eine  SoxijxaGia  oder  Prüfung  war  im  attischen  Staate 
für  verschiedene  Zwecke  angeordnet.  Sofern  dies  Zwecke 
der  Verwaltung  waren ,  lag  sie  dem  Rate  der  Fünfhundert 
als  oberster  Verwaltungsbehörde  ob,  so  die  Dokimasie  der 
Reiter  und  ihrer  Rosse  und  die  der  durch  Gebrechlichkeit 
Erwerbsunfähigen  (aSuvaxoi)1.  Die  Prüfung  der  Reiter  bezog 
sich  zunächst  auf  die  körperliche  Tüchtigkeit  der  zum  Dienste 
zu  Pferde  Ausgehobenen.  Da  aber  zu  diesem  Dienste  und 
dem  Halten  eines  Streitrosses  nur  die  Wohlhabenderen  ver- 
pflichtet waren,  so  hatte  der  Rat  auch  die  davon  zu  be- 
freien, die  eidlich  erklärten,  nicht  das  entsprechende  Ver- 
mögen zu  besitzen;  gegen  Nichtbeachtung  einer  solchen 
Erklärung  scheint  Berufung  an  den  Gerichtshof  offen  ge- 
standen zu  haben 2.  Wer  Reiterdienste  tut,  ohne  durch  Be- 
stehung der  Dokimasie  dazu  berechtigt  zu  sein,  wurde  mit 
Atimie  bestraft3.  Die  Prüfung  der  Gebrechlichen  hatte  zu 
ermitteln  ,  ob  sie  durch  ihren  Körperschaden  an  einem  Er- 
werbe behindert  und  darum  zum  Bezug  der  staatlichen 
Unterstützung   berechtigt   seien,   die   für  die,   welche   nicht 


1  Über  beide  Aristot.  49. 

2  Aristoteles  sagt  hierüber  nichts;  aber  Xenophon  weist  im 
Hipparphik.OS ,  der  ganz  auf  athenische  Verhältnisse  berechnet  ist, 
1,  19  den  Hipparchen  an  xaSic-ctvai  xadfc  xöv  vojaov  tou?  SuvorcwKhrous  xoä 
jjpirjfiaat  xai  au)fjt.activ  slGdyovrz  £:;  tö  Sixacfr^piov  /)  jre(&ovTa.  Der  Reiter- 
dienst galt  ja  als  eine  Art  von  Leiturgie,  vgl.  Griech.  Alterth.  I4  S.  463, 
und  über  deren  Übernahme  hat  der  Gerichtshof  die  Endentscheidung. 

3  Lysias  g.  AUa'b.  ISS.  523  xoQ  vefytou  xsXeüovto;  Idv  ti;  dooxiuocaTo; 
biTTsür,  aTtfxov  elvai.     II  11  S.  569.    g.  Mantith.  13  S.  578. 

IS* 
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wenigstens  drei  Minen  im  Besitz  hatten,  zu  Lysias  Zeit 
täglich  einen  Oho],  zn  Aristoteles  Zeit  zwei  Oholen  betrug. 
Diese  Prüfung  war  alljährlich  im  Rate  zu  wiederholen,  und 
konnte  dabei  die  Berechtigung  eines  jeden  Empfängers  an- 
gefochten werden;  gegen  einen  solchen  Einspruch  ist  Lysias 
Rede  für  den  Gebrechlichen  geschrieben 4. 

Zur  Entscheidung  der  Gerichtshöfe  gelangen  teils  in 
jedem  Falle,  teils  im  Falle  der  Berufung  vier  Arten  der 
Dokimasie,  die  Prüfung  der  Beamten,  die  der  Redner,  die 
der  Epheben  und  die  der  Neubürger. 

Am  wichtigsten  ist  die  Dokimasie  der  Beamten.  Auf 
sie  beziehen  sich  sicher  drei  Reden  des  Lysias,  die,  wie  die 
Anrede  u>  ßouXVj,  Co  dcvops?  pouXeutai  zeigt,  alle  vor  dem  Rate 
gehalten  sind,  und  zwar  betrifft  die  Rede  gegen  Euandros 
(XXVI)  die  Dokimasie  eines  Archon ;  die  gegen  Philon 
(XXXI)  und  wohl  auch  die  für  Mantitheos  (XVI)  die  eines 
Mitglieds  der  Bule.  Sehr  wahrscheinlich  aber  ist  auch 
die  fälschlich  or^oo  xaxaXuastoc;  diroXo^ia  überschriebene  Rede 
(XXV)  bei  einer  Dokimasie  und  zwar  im  Gerichtshofe  ge- 
halten5. Von  nicht  erhaltenen  Reden  ist  nur  die  des  Dein- 
arch   xaxa  HoX'jsuxtou  ßaadsosiv  Xa/ovto;  ooxijj-acjia  bekannt6. 


4  Die  Meinung,  dafs  die  Eede  bei  einer  Eisangelie  gehalten  worden 
sei,  beruht  nur  auf  dem  ihr  in  der  Handschrift  gegebenen  Titel  irpö? 
ttjv  etaayyeXtav  Tispl  toü  ;j.y)  oi'ooai}ca  tu!  äSuvctTtj)  äpyjpiov,  der  auf  Authenticität 
keinen  Anspruch  hat  (S.  176  A.  1).  Die  Veranlassung  der  Rede  ist 
schon  im  AU.  Proc.  aus  §  26  S.  758  verglichen  mit  Aischines  g.  Tim. 
104  S.  123  bestimmt  worden.  Über  die  Höhe  der  Unterstützung  Lysias 
§  13  S.  750.  Den  gleichen  Betrag  wie  Aristoteles  meint  die  Angabe 
des  Philochoros  bei  Harpokr.  u.  dtöüvaxot  (-Fr.  67  f.  Müll.),  die  Unter- 
stützung habe  im  Monat  sich  auf  9  Drachmen  belaufen,  vgl.  Bückk 
Staatsh.  I2  S.  345. 

5  Auch  Meidias  klagte  gegen  Demosthenes,  als  diesen  das  Los 
zum  Buleuten  für  das  Jahr  Ol.  107,  4.  349/8  berufen  hatte,  in  der 
Dokimasie,  Demosth.  g.  Meid.  111  S.  551  i.  A.,  aber  ohne  Erfolg. 

6  Wichtige  Ergänzungen  unseres  Wissens  hat  das  Buch  des  Aristo- 
teles geliefert,  durch  dessen  Fund  die  neuere  Litteratur  meist  antiquiert 
ist.  Vgl.  über  sie  Jahrb.  f.  d.  das*.  Alterth.  XV  (1878)  S.  316  ff.  352. 
Eine  Nennung  verdient  noch  heute  die  ältere  Schrift  von  Halbertsma 
de  magistratuum  probatione  apud  Athenienses  (1841). 
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Alle  Beamten  des  Staats,  mochten  sie  durch  das  Los 
oder  durch  Wahl  ernannt  sein ,  ordentliche  wie  aufser- 
ordentliche ,  also  auch  die  im  Auftrage  der  Bürgerschaft 
von  ihren  einzelnen  Teilen,  den  Phylen,  Trittyen  und  Deinen 
erwählten 7,  ebenso  die  Mitglieder  des  Rats  der  Fünfhundert 
hatten,  bevor  sie  ihr  Amt  antraten,  sich  einer  Dokimasie  zu 
unterziehen.  Und  zwar  fand  diese  für  die  zu  Mitgliedern  des 
Rats  und  zu  Archonten  für  das  nächste  Jahr  Erlosten  vor 
dem  Rate  des  laufenden  Jahres  statt,  der  ursprünglich  über 
sie  endgültig  zu  entscheiden  hatte.  Seit  einem  nicht  mehr 
zu  bestimmenden  Zeitpunkte  aber  war  dem  vom  Rate  Ab- 
gewiesenen Berufung  an  den  Gerichtshof  gestattet;  an  dessen 
Spruch  zu  appellieren  wird  auch  dem  möglich  gewesen  sein, 
der  die  vom  Rate  ausgesprochene  Zulassung  als  ungerecht- 
fertigt anfocht.  Für  alle  anderen  Beamten,  einschliefslich 
der  Beisitzer  der  drei  oberen  Archonten  und  des  Schreibers 
der  Thesmotheten,  stand  die  Dokimasie  nur  beim  Gerichts- 
hofe8.   Das  Verfahren  war  im  Rate  und  ebenso  im  Gerichts- 


7  Aischin.  g.  Ktes.14  S.  399  ff.  xä;  ycipoxovrjxas  cpYjatv  (6  voao;)  ipyjzs  xat 
xou;  iniardraz  xiöv  or^aoadov  epyiov  —  xal  Travxa?  oaot  oiayEipi'^o'jai  xt  xü>v  tt}? 
ttoXeco;  tiXeov  v)  xpiaxovxa  r^.ipxc,  xal  oaoi  Xaajjivcjaiv  rffvxovloiz  rHxaaxrjpicuv  — 
apy£iv  ooxtiAaa&cVTas  ev  xoj  ocxccax^pioj,  cTTc'.ot]  xal  cd  xArjpuixcu  äpval  oix  äSoxi- 
fj.aaxoi,  dXXÄ  ooxi;j.aa&£lcca  ap^ouat.  30  S.  425.  Aristot.  55,  2  (Anm.  8).  Von 
Subalternbeamten  hatte  sich  wenigstens  der  Schreiber  der  Archonten 
nach  Aristoteles  der  Dokimasie  zu  unterziehen,  der  aber  eine  bevorzugte 
Stellung  unter  den  Schreibern  einnimmt.  Dagegen  durfte  eine  Dokimasie 
der  Herolde  nicht  aus  Demosth.  n.  naganQ.  338  S.  449,  26  gefolgert 
werden,  wo  das  Verbum  5o7.i;j.a£eiv  im  allgemeinen  Sinne  steht,  wie  osooxi- 
(j.ota;jivo'j;  von  den  Gesandten  bei  Aischin.  n.  naoanQ.  113  S.  283.  Dagegen 
hatten  sich  die  Beamten  der  Demen  nach  Demosth.  g.  Eubul.  25 
S.  1306,  14  einer  Dokimasie  zu  unterziehen,  und  ein  gleiches  ist  auch 
für  die  Epimeleten  der  Phylen  anzunehmen;  aber  diese  wurde  von  den 
Demen  und  Phylen  selbst  vorgenommen,  wie  dies  für  die  Euthyna  der 
Demosbeamten  feststeht  aus  C.  I.  A.  II  n.  578. 

8  Aristot.  45,  3  wv^d'^ti  oe  (tj  ßouX^j)  xal  xob;  jjooXE'jxä;  xou;  xöv 
uaxspov  eviot'JTOv  ßouXsoaovxa?  xal  xouj  Ivveoc  i'pyovxoc;.  xal  -poxspov  piiv  rjv 
<x7Toooxt;j.aaai  xupia,  vOv  oe  xal  xouxoij  Ecssa?;  £axiv  e£?  xo  oixacfxYjpiov.  55,  2 
Soxiua^ovxca  o'  o'jxot  ^o't  ivvsa  i'pyovxEj)  TrpöJxov  uev  iv  xf  ßouÄf  xots  cp'  ttXtjv 
xoü  ypaij.aaxsco?,  o'Jxo;  o'  ev  5ixaST7jpi'(p  ij.ovov  w;7:Ep  o'i  aXXot  o?pyovx£;  (aixav- 
xss  yctp  xal  oi  xXrjpiOToi  xal  oi  yEipoxovrjXOi  ooxtaaa&svxcs  vpyo'jpi),  oi  o'  svv?' 
apyovxE;  lv  xe  xf  ßouXf  xal  teccXiv  ev  oixaaxTjpup.    xal  -poxspov  ;j.sv  oüx  ^py£v 
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hof  dies,  d'afs  dem  Designierten  Fragen  vorgelegt  wurden 
(dvaxpivsiv),  durch  deren  Beantwortung  er  sich  vor  allem 
über  den  Vollbesitz  des  Bürgerrechts  auszuweisen  hatte; 
daneben  bezogen  sie  sich  auf  die  Erfüllung  gewisser  Be- 
dingungen, an  welche  die  Bekleidung  öffentlicher  Ämter  ge- 
knüpft war,  niemals  aber  auf  den  Nachweis  einer  besonderen 
Qualifikation  9.  Insbesondere  ist  uns  die  Anakrisis  der  neun 
Archonten  bekannt,  die  mit  altertümlichem  Ausdruck  ocvdxptatc 
TÖiv  i>£S[jlo{}£T(Juv  genannt  wird10  und  für  das  hohe  Alter  ihrer 
Fassung  Zeugnis  auch  in  ihrem  Inhalte  ablegt.  Nach  Aristo- 
teles11 wurde  der  Kandidat  befragt,  ob  er  beiderseitig  bürger- 


Svxtv'  ä7roooxi[j.c<a£t£v  Tj  ßouXVj,  vOv  o'  Icpeöi?  £sxiv  s£?  to  oixc<ax7]pic/v,  xäl  xoüxo 
xupidv  e*axt  TTJs  8oxifAadt'öts".  Das  zweimal  von  Aristoteles  gebrauchte  ecpeatc 
gestattet  trotz  Thumser  zU  Hermann  StA.  §  109  S.  607  A.  3  u.  Busolt 
St.A.2  S.  223  keinen  Zweifel,  dafs  auch  hei  den  Archonten  die  Doki- 
masie  nicht  in  jedem  Falle  eine  doppelte  war,  wie  man  nach  Demosth. 
g.  Lept.  90  S.  484,  15  anzunehmen  versucht  sein  könnte  tusxo  ö  2oAu>v — 
tou;  jj.ev  Oeaij.oÖETct;  xob?  iitl  xob;  vojj.cj;  xX.inpoufAE'vous  ol;  §oxifJ.aa9ivTas  o?py_eiv 
ev  xe  ttJ  {ivri-fi  v-rj-\  rcap'  ^fAiv  sv  tcjj  8txaax7jp(ip.  Über  die  Tioipsopoi  der  drei 
oberen  Archonten  Aristot.  56,  1.  Wenn  Lykurg  bei  Harpokr.  u.  ooxi- 
jj.aa&£i's  (aus  dem  aüfser  Snidas  auch  andere  Lexikographen  die  Notiz 
aufgenommen  haben,  z.  B.  Lex.  SegUer.  V  S.  235,  11)  von  drei  ooxi- 
p.aatcu  spricht,  der  der  neun  Archonten,  der  der  Strategen  und  der  der 
Bedner,  so  nennt  er  die  Strategen  als  die  wichtigsten  unter  den  übrigen 
Beamten.  Dafs  die  Beamten  aufser  den  Archonten  die  Dokimasie  nicht, 
wie  vielfach  angenommen,  zunächst  vor  dem  Bäte  zu  bestehen  hatten, 
liefs  sich  schon  vor  dem  Bekanntwerden  des  Aristoteleszeugiiisses  aus 
den  Bednerstellen  ermitteln,  die  nur  einer  Dokimasie  vor  dem  Gerichts- 
hofe und  zwar  zum  Teil  in  solcher  "Weise  gedenken,  dafs  eine  voraus- 
gegangene Verhandlung  vor  dem  Bäte  ausgeschlossen  ist;  vgl.  besonders 
Aischin.  a.  a.  0.  Lysias  g.  Alkib.  II  2  S.  558.  [Demosth.]  g.  Boiot.  II  34 
S.  1018,  27. 

9  Die  letztere  Annahme,  zu  der  die  mifsverständliche  Ausdrucks- 
weise von  Follux  VIII  44  8oxtjj.adföt  rot?  apy&usiv  ImflyQXzTo  —  d  t'  ir.i- 
xtjoeioi  doi\  ä'p/Eiv  d  xs  [j-ij  früher  verleiten  konnte,  ist  schon  von  Schö- 
manfi  G.  A.lz  S.  428  widerlegt  worden. 

10  Vgl.  S.  63  A.  69. 

11  55,  3  ^TiEpioTiüaiv  o'  oxav  o<m,uct^u)aiv  Trptöxov  [aev,  xt's  am  7icexr(p  xott. 
7i<5i}£v  oir'jixwv  v.ai  xi?  7iaxpo?  rtaxr^p,  xal  xi's  IJ-TjX^p  xal  xi's  [xr^xpo;  TtäT^jp  xal 
Ttofrev  oifjucuv '  usxa  oe  xac'jxa  st  Soti'v  aüxw  '4Lit<5XX(bv  TiaxpiiTo?  v.cd  Zso;  SpxeTög 
xai  7ro0  xaOxa  xa  Upa  Eaxtv,  slxa  rjpi'a  st  e'axiv  -/.cd  Ttbü  xaüxa,  iiteirä  yovEa?  e^ 
sö  7iotEt  xal  tat  xe/.tj  ei  x'eXst  xat  xij  axpaxEt'a;   e{  saxpaxs'jxai. 
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liehe  Eltern  und  Grofseltern  habe  und  aus  welchem  Demos 
er  stamme,  weiter  ob  er  an  dem  Kultus  des  Zeus  Herkeios 
und  des  Apollon  Patroos  Anteil  habe,  ob  er  die  Gräber 
seiner  Ahnen  in  Ehren  halte  und  seinen  Eltern  Gutes  er- 
weise ,  endlich  ob  er  seinen  finanziellen  und  militärischen 
Verpflichtungen  gegen  den  Staat  nachkomme.  Dafs  aber  die 
gleichen  Fragen  auch  den  übrigen  Beamten  vorgelegt  wurden, 
lehren  Deinarch  und  Xenophon12.  Für  die  Strategen  und 
Hipparchen  kam  noch  die  weitere  Frage  hinzu,  ob  sie  Grund- 
stücke in  Attika  besafsen  und  in  gesetzlicher  Ehe  Kinder 
erzeugt  hatten  13.  Ebenso  wird  beim  Basileus  die  Anakrisis 
sich  darauf  gerichtet  haben,  ob  seine  Frau  mit  ihm  in  erster 
Ehe  verheiratet  war 14  Das  Vorhandensein  anderer  Be- 
dingungen der  Wählbarkeit  wird  bereits  die  dem  Wahl- 
geschäft Vorsitzende  Behörde  überwacht ,  also  solche  Be- 
werber abgewiesen  haben,  die  notorisch  der  bürgerlichen 
Ehrenrechte  beraubt  oder  für  ein  früheres  Amt  die  Rechen- 
schaft noch  schuldig  waren  oder  das  gleiche  Amt  schon 
früher  bekleidet  hatten,  da  nur  die  Kriegsämter  wiederholt, 
das  Buleutenamt  zweimal  bekleidet  werden  durfte 15 ;  ebenso 
die  körperlich  Gebrechlichen,  wenigstens  soweit  es  sich  um 
Ämter  handelte ,  die  mit  sakralen  Funktionen  verbunden 
waren,  wie  das  Archontat 16.    Dafs  zur  Mitgliedschaft  im  Rate 


12  Dein.  g.  Aristog.  17  S.  86  dcvaxpt'vavxE?  tous  täv  jtöivtüv  t(  oiEAAovTac 
oiotxsiv,  Tis  izTi  tov  toiov  TpoTcov,  zi  joveoii;  eü  tzoizi,  zl  ras  dTpa-rsta?  biika  ttjc 
7ioX£w?  iaTpaTE'jTca,  zl  Tjpt'a  7ra7p(jja  laxiv,  zi  toc  teXt;  tsAeT.  Xenoph.  Memor. 
II  2,  13  £dv  oe  Tt?  yovEds  fj.))  &EpaTrE'JTf],  to'jtco  8(xtjv  tz  IniTiürpi  xal  öltzo- 
ooxifAc^ouaa  o'jx  iä  v.pyziv  toütov  —  xal  vr]  Aia  £«cv  ti?  tiüv  ycvs'iuv  teXs'Jttj- 
oavxtov  tou?  xacpo'j;  fa.7j  xoa;j.in,  xat  toüto  Izzrd'lzi  fi  ~ dXt?  £v  tccT;  Ttüv  äp^ov- 
Ttöv  8oTci(xdcf(ats-    Kratin  d.  j.  Cheiron  bei  Athen.  XI  3  S.  460  F  (Fr.  9  K.) 

tl$    TCi    X'jAlXElOV    IvsypCfCSTjV,    ZeV);    EGTt    [J.Ol    SpXElO?,    SOTt    «ppOtTptO;,    TÖ    TE/.Tj   T£?Ü). 

13  Dein.//.  Demosth.  71  S.  51  töt>«  filv  vdp.ou;  TCpö^yetv  Tiü  pr;Topt  xal 
tiü  OTpäTYjYip  ttjv  7rapo:  xoü  o^(j.bu  Tti'axtv  ä?io5vxi  Xajj.ßavEiv  TraiooTioiEla&at  xata 
tou?  voijiou;,  yfjv  Ivto;  6'pwv  xEXTfja&at  xtX.  Die  Hipparchen  darf  man  hinzu- 
fügen aus  Aristoteles  Kapitel  über  die  pseudodrakontische  Verfassung. 

14  [Demosth.]  g.  Neaira  75  S.  1370,  20  vgl.  mit  72  S.  1369,  15  f. 

15  Aristot.  62  a.  E.  cfpyeiv  oe  tas  ;j.sv  xoct«  tco?,euov  äpyd;  efeu-ci  7tXso- 
vaxis,  Tüiv  8'dtXXiov  oöBäfifäv  fEX-Jjv  ß&uX§üaät  8(;. 

16  Lysias  f.  d.  Gcbrechl.  13  f.  S.  749.     Etym.  M.  u.  ScpeX^c. 
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ebenso  wie  zur  Ausübung  einer  richterlichen  Tätigkeit 
(S.  144)  das  Alter  von  wenigstens  dreifsig  Jahren  erfordert 
wurde,  ist  bezeugt17  und  danach  nicht  zu  bezweifeln,  dafs 
der  Zutritt  zu  allen  Ämtern  an  die  gleiche  Bedingung  ge- 
knüpft war,  von  der  man  am  ersten  bei  Befehlshaberstellen 
Umgang  nehmen  mochte 18.  Die  Fragen  legte  im  Rate  der 
versitzende  Prytane  oder  Proedros,  im  Gerichtshofe  einer  der 
Thesmotheten  vor,  zu  deren  Geschäften  die  Leitung  der 
Dokimasie  gehörte  19,  und  forderte  den  Befragten  auf,  Zeugen 
für  seine  Angaben  beizubringen.  Danach  erliefs  er  an  jeden, 
der  wollte,  die  Aufforderung,  als  Ankläger  gegen  den  Desig- 
nierten aufzutreten  20.  Zu  solcher  Anklage  war  aber  nicht 
nur  jeder  vollberechtigte  attische  Bürger  befugt,  sondern 
soweit  die  Dokimasie  im  Rate  stattfand,  jedes  Mitglied  des 
Rats  durch  seinen  Eid  verpflichtet,  wenn  ihm  über  einen 
Kandidaten  etwas  bekannt  war,  das  ihn  unwürdig  erscheinen 
liefs,  als  Buleut  (oder  Archon)  zu  fungieren 21.  Gegenstand 
der  Anklage  aber  wird  nach  dem,  was  wir  bald  über  die 
Dokimasie  der  Redner  nachweisen  werden,  es  namentlich 
gewesen  sein,  wenn  ein  Designat  etwas  begangen  hatte,  was 
durch  das  Gesetz  mit  totaler  oder  partialer  Atimie  belegt 
war,  auch  wenn  diese  noch  nicht  durch  richterliches  Er- 
kenntnis  über  ihn    ausgesprochen  war.     Dazu   gab  die  Be- 

17  Xenoph.  Memor.  I  2,  35. 

18  Wenn  freilich  Iphikrates  schon  mit  zwanzig  Jahren  nach  Justin 
V  5  ein  Heer  befehligte,  so  war  dies  nicht  ein  Bürgerheer,  sondern 
Soldtruppen. 

19  Aristot.  59,  4  eidayouai  oe  xal  öV/auaaiav  xais  äpyal?  ctTrccaat;.  Lysias 
a.  d.  Anna.  8  a.  St. 

20  Aristot.  55,  4  (nach  den  Anm.  11  ausgeschriebenen  Worten) 
Taöxa  6'  ävspioT^aas,  xaXst,  cprjtJi'v,  xoüxiov  touc  fj.cf'px'jpoi?.  tmioav  oe  Tiapd- 
a^7]Tat  xous  '-ictpxupa;  ETTEpioxä"  xoüxou  ßo'iXsxat  Tis  xaxrjyopEiv;  xav  piv  r;  TU 
xaxrjyopo?,  oobi  xaT^yoptav  xai  cmoAoyiav  o'jxio  Stocuaiv  ev  fiiv  xf  ßouX^  xtjv 
El7ui^£ipoxoviav,  Iv  Oe  Tip  oixaaxrjpiij.)  ttjv  irj^ov.  sdv  oe  p.7j8els  ßo'jX^xai  xax- 
r;yopsTv,  E'j&ijj  ofotoat  x^v  iy.pov.  xal  upoxspov  ptsv  ei?  IvEßaAAs  ttjv  ti^cpov, 
vöv  8'  ävdyxrj  Trdvxa;  la-ti  oia.'brff(^za$ai  Txepl  auxiöv,  ?va  ofv  xi?  Trovr^poj  tov 
&izo'k\d~ri  xou;  xaxrjdpou;,  iizl  xoij  otxasxal;  jeV^xgu  xoüxov  c<7TO0oxtfJ.aaai. 

21  Lysias  g.  IViilon  1  f.  S.  869  £yu>  oe  öfj.daas  eiafjX&ov  ei?  xö  ßooÄeo- 
XTjpiov  xä  ßsXxiaxa  aujj.ßouXs'JGEiv  xr  7roÄ£i,  evecsxi  xe  Iv  xtö  opxa>  d7ro'.iavETv  ef 
xfc  Tiva  oToe  xcöv  Xa^dvxiov  äveTcixTjOEtov  ovxa  ßouXE'JEtv. 
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sehuldigung  volksfeindlicher  Gesinnung,  wie  wir  aus  einer 
Anspielung  des  Aristophanes22  entnehmen  dürfen,  schon  vor 
den  Parteikämpfen  am  Ausgang  des  fünften  Jahrhunderts 
willkommenen  Anlafs  zur  Anklage,  besonders  aber  nach  der 
Wiederherstellung  der  Demokratie23,  wo  es  als  ausreichender 
Grund  zur  Anfechtung  galt,  wenn  jemand  unter  den  Dreifsig 
ein  Amt  bekleidet  oder  Reiterdienste  getan  hatte  '24.  Da- 
gegen kann  das  Erfordernis  echt  bürgerlicher  Abkunft  im 
dritten  Gliede  nicht  immer  streng  eingehalten  worden  sein, 
da  nach  einer  in  der  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  ge- 
haltenen Rede25  schon  die  Söhne  von  Neubürgern  selbst 
zum  Archontate  Zutritt  erhielten,  ähnlich  wie  auf  die  Frage 
nach  der  Zugehörigkeit  zu  den  drei  oberen  Schatzungs- 
klassen auch  dann  nicht  verzichtet  wurde,  als  sie  aufgehört 
hatte,   Bedingung   für   Bekleidung   eines    Amtes    zu    sein26. 


"-    Ritt     447  f.    TOV    TTCtTTTOV    sTvOCl    CSTjUl    GO'J    TÜ)V    OOp'JOOplOV. 

23  Lysias  g.  Euand.  9  S.  793  6  &els  t6v  Ttspt  tojv  ooxtuacitüjv  vouov 
oüy  rf/.iS'za  TTSpt  Ttöv  ht  öXtyocpyta  7.p;otv:u>v  evexcz  eStjxsv  xtX.  20  S.  804. 
Vgl.  g.  Agorat.  10  S.  451.  Der  Praxis  im  allgemeinen  entspricht  der 
Grundsatz  /'.  Mcmtith.  9  S.  596  ev  tat?  ooxtuaat'ca;  Sixatov  eTvcu  ttccvto?  tou 
ßi'ou  Äoyov  otoovat,  ohne  dafs  man  aus  solchen  Äufserungen  mit  Halbertsma 
p.  8  f.  auf  gesetzliche  Normen  schliefsen  darf. 

24  Lysias  g.  Euand.  10  S.  795.  Dagegen  läfst  derselbe  Redner 
den  Mantitheos  §  8  S.  595  behaupten,  dafs  sehr  viele,  die  unter  den 
Tyrannen  Reiterdienste  getan  hatten,  zu  Mitgliedern  des  Rats  erlost 
oder  zu  Strategen  und  Hipparchen  erwählt  worden  seien  und  bei  der 
Dokimasie  bestanden  hätten. 

2h  [Demosth.]  g.  Neaira  92  S.  1376,  14  oöou?  yap  äv  -oapr^ai  6  orjuos 
6  'Ai)Tjvaatov  — oXitoc;,  6  vo'uo?  dcTrccyops'jtt  otocppVjOTiV  jjitj  s!;£tvai  auxot;  täv  ivvix 
dtpyov-iov  yevEC&ca  utjos  tspioa'JVT]?  ixrfivxiäc,  uE-rccaysiV  toi?  o'  ex  to6~iüv  ;j.ste- 
oioxsv  fjOrj  ö  OTjaos  ctTrdvTüiv.  An  dem  Kult  des  Ze;j;  spxEto;  und  'A.ro'Mtov 
•rca-rptüo;  hatten  auch  diese  Teil,  vgl.  Griecli.  Atterth.  I4  S.  387.  Dafs 
später  auch  den  Neubürgern  zum  Archontat  der  Zutritt  eröffnet  worden 
sei,  behauptet  Halbertsma  p.  21  mit  Berufung  auf  das  Beispiel  des 
Plutarch,  der  aber  nicht  in  Athen,  sondern  in  Chaironeia  Archon  war, 
Stjmpos.  VI  8  S.  693  F.    II  10  S.  642  F. 

26  Aristot.  7  a.  E.  tou?  o'  äXXoug  ftrjTtxov  (teXeIv)  oüoe;j.i5;  usTEyov-as 
äpvTjs.  0(ö  xcci  vüv  ^Trstoiv  spr^ca  xov  [jleXXovtcc  xAirjpoÜ3ilai  tiv'  cfpyrjv,  TtoTov  teAo? 
teäeT,  o'jo'  ccv  eis  efoot  &riTtxo'v.  Vgl.  dazu  47,  1.  Lysias  f.  d.  Gebrecht.  13 
S.  750  xctt  toi  Et  toGto  TiEi'&Et  xtvi;  'judiv  (w;  oöx  Etat  tü>v  äouvccTtuv  £yd>)  Ti  ue 
xtuX'JEt  xXyiooGcj&oci  tiöv  cWEa  ctpyo'vxtov. 
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Nachdem  Anklage  und  Verteidigung  je  einmal  gehört 
war27,  erfolgte  die  Abstimmung  im  Kate  durch  Handaufheben, 
im  Gerichtshofe  mit  Stimmstein  eil ;  erhob  niemand  Einspruch, 
so  wurde  sofort  zur  Abstimmung  geschritten28.  Und  zwar 
gab  im  letzteren  Falle  früher  nur  ein  Richter  seine  Stimme 
ab,  später  aber  die  Gesamtheit,  um  die  Abweisung  eines 
Unwürdigen  auch  dann  zu  ermöglichen ,  wenn  es  ihm  ge- 
lungen war,  sich  der  Ankläger  zu  entledigen.  Einen  Kandi- 
daten zurückweisen  heifst  vom  Rate  oder  Gerichtshof  a~o- 
8oxi|xaCsiv 29,  ihn  bestätigen  wird  mit  demselben  Ausdruck 
wie  das  ganze  Geschäft  der  Prüfung  ooxiixa'Ceiv  genannt30. 
Dem  nicht  bestätigten  Kandidaten  erwuchs  kein  weiterer 
Rechtsnachteil ,  soweit  nicht  die  Gründe  seiner  Abweisung 
zu  einem  weiteren  Rechtsverfahren  Veranlassung  gaben31. 
Dafs  die  Abgewiesenen  das  Recht,  vor  dem  Volke  aufzutreten, 
verloren  hätten32,  ist  darum  unglaublich,  weil  sie  sogar  der 
Wählbarkeit   zu   anderen  Ämtern    nicht   verlustig   gingen33. 


27  Dafs  wenigstens  im  Rate  jede  Partei  nur  einmal  zum  Worte 
gelangte,  folgt  aus  Lysias  g.  Philon  16  S.  881. 

28  Zurückweisung  eines  designierten  Archon  dtveu  xanjydpou  bei 
Lysias  g.  Euancl.  a.  a.  0. 

29  Gewöhnlich  mit  einfachem  Objektsakkusativ,  nach  Erfordern 
des  Sinns  mit  einem  Zusatz,  wie  cxpaxTrjyov  ysipoxovrjöivxa  Lysias  g.  Agor. 
10  S.  451  oder  xoT?  ßcra8e8oxifi.aafjiivots  a'p^etv  Xoryoüaiv  [Demosth.]  g.  Aristog. 
I  30  S.  779,  4,  auch  mit  einem  Infinitiv,  wie  Deinarch  g.  Aristog.  10 
S.  82  ejrTioptoo  i7tif«A.T]'ri)c  Xay&v  dtTceSoxifjLcfa&r]  i)7tö  xcöv  tote  oixai/jvxmv 
ä'pystv  Tct'JTTjV  ttjv  äpyrjv,  wonach  bei  [Demosth.]  g.  Aristog.  I  67  S.  790, 18 
oxi  ttjv  'ipy/jv  ?jv  IXayev  dTrsSoxtfirfaaxe  mit  Weil  apyeiv  hinter  IXavev 
einzusetzen  ist.  Vom  Kläger  [Lysias]  g.  Andok.  33  S.  231  dtaroSoxipietCei 
tiöv  dtpyo'vxcuv  xtai,  wo  der  Dativ  auffällt,  aber  durch  das  vorausgehende 
e-kitiij.5.  bedingt  ist,  so  dafs  kein  Recht  zu  ändern  vorliegt. 

30  Z.  E.  [Demosth.]  g.  Neaira  3  S.  1346,  3  und  öfter  bei  Lysias, 
vgl.  Frohberger  z.  R.  f.  Mantith.  3. 

31  Lysias  g.  Philon  29  S.  887  xi;  o'  oir/.  <5v  i7tixifx^aeiev  bfüv  ei  — 
toütov  —  <).)]  xoXefoexs  tl  i>.rj  ys  aXXm  xtvl  fxei'Covi  xr  ys  •rcapoifl'fl  dcxir.ua 
geht  auf  die  Entziehung  des  Amts  wie  dxtp.ocoexe  §  33  S.  890. 

3-  Das  besagt  nur  die  fälschlich  dem  Demosthenes  zugeschriebene 
erste  Rede  gegen  Aristogeiton  §  67  (Anm.  29). 

33  Lysias  g.  Agor.  a.  a.  0.  Aber  in  den  Versen  aus  Archippos 
'IyiK>£?  bei  Harpokr.  u.  TraXivac'peTOs  (Fr.  14  K.),  auf  die  Frohberger  zu 
Lys.  g.  Phil.  a.  0.  sich  beruft,  ist  nichts  zu  folgern,  da  dort  öttoSoxi- 
jxa£stv  nach  Harpokrations  Erklärung  soviel  wie  dftoyeipoxovsiv  ist. 
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Endlich  die  Zeit  der  Dokimasie  ist  durch  den  Termin  der 
Archairesien  bestimmt,  die  für  die  Wahlbeamten  nicht  vor 
der  siebenten  Prytanie  des  Jahres  anzusetzen  waren34  und 
gleichzeitig  auch  für  die  Losbeamten  stattgefunden  haben 
werden.  Ein  ganz  aufserordentlicher  Fall  war  es,  wenn  die 
Dokimasie  des  zum  Archon  erlosten  Euander  bis  zum  vor- 
letzten Tage  des  Jahres  hinausgezogen  worden  war. 

Der  Ähnlichkeit  mit  der  Dokimasie  wegen  erwähnen  wir 
hier  die  Ekphyllophoria,  d.  i.  diejenige  Einrichtung,  durch 
welche  der  Rat  der  Fünfhundert  ein  unwürdiges  Mitglied 
während  seiner  Amtszeit  aus  seiner  Mitte  ausstofsen  konnte, 
und  welche  ihren  Namen  davon  hat,  dafs  zur  Abstimmung 
Blätter  benutzt  wurden35.  Aus  einer  Stelle  in  Aischines 
Rede  gegen  Timarch36,  die  nach  dem  Verlust  von  Deinarchs 
Rede  xaxa  IJoXücuxtou  £x<?uXXocpop7jfrsvTos  sv8et£ts  unsere  Haupt- 
quelle für  die  Kenntnis  des  Instituts  ist ,  folgt ,  dafs  diese 
erste  Abstimmung  nur  einen  provisorischen  Charakter  hatte 
und  ihr,  jedenfalls  nach  genauerer  Prüfung,  eine  zweite  Ab- 
stimmung mit  Stimmsteinen  folgte,  bei  der  der  Ausgestofsene 
wieder  aufgenommen  werden  konnte.  Auch  gegen  diese  Ent- 
scheidung blieb  dem  Ausgestofsenen  unstreitig  das  Rechts- 
mittel der  Berufung  an  den  Gerichtshof,  sowie  anderseits 
der  Rat  ihn  an  einen  Gerichtshof  verweisen  mufste,  wenn 
er  noch  höhere  Strafe  zu  verdienen  schien.    Dafs  auch  dem 


34  Aristot,  44,  4. 

35  Harpokr.  u.  ^xcp'jAXocpoprjac«,  der  sich  auf  Deinarchs  Bede  bezieht. 
Die  Ölblätter  traten  angeblich  an  die  Stelle  von  Bohnen  nach  Lex. 
Seguer.  V  S.  248,  7  =  Etymol.  M.  u.  ibw;uAÄocpopr/acu.  Die  Berufung  am  Ende 
des  letztgenannten  Artikels  auf  die  Bede  gegen  Xeaira  (soll  heifsen 
g.  Eubul.  60  f.  S.  1317,  21.  25)  beruht  auf  einer  Konfusion,  auf  anderen 
Verwechselungen  die  Angaben  bei  Pollux  YIII  19  und  Suidas  u.  ix- 
tpu'X^Ocpöpetv; 

?6  §  111  f.  S.  129  oiocc-ot;  oe  Taüxa.  Tt  Otiv  ictcv,  Icprjj  u>  'A&rjvcüoi,  o 
a'j[j.|3ouÄ2'JW  üuiv;  iav  ptl\i  ifj  ßouXr]  y.cc-ayvoüaa  toutovi  dSixetv  xai  ixcpoXXo- 
(popT^aacJa  8ixa<JT7j.piip  Trapotoiö,  oote  ttjv  oojpöczv  ccjtoTc  v.tÄ.  \t.z~ri.  ra^ra  tu? 
iTiavrjXHiV  tj  JjO'jXy]  s:;  tö  ß'öuXsuri^ptov,  l;£'i'jÄÄO'iopTjS£  \j.bi  aü-ov,  Iv  ?£  x^, 
tyiffup  xa-Eoscorro.  Die  richtige  Ei'klärung  dieser  Worte  ist  von  Schü- 
mann de  comit.  Atli.  p.  230  gegeben.  Die  Abhandlung  von  Tourneur 
in  der  Revue  de  V Instruction  publique  XLII  (1899)  p.  369  ff.  ist  mir  nur 
dem  Titel  nach  bekannt. 
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Rate  auf  dem  Areopage  die  gleiche  Disziplinargewalt  gegen 
seine  Mitglieder  zustand ,  ist  schon  an  anderer  Stelle  ge- 
zeigt37. 

Eine  zweite  Art  der  Dokimasie  war  die  ooxijxasia  xöiv 
p-/]-c6po)v.  Nicht  als  ob  es  in  Athen  eine  eigene  Klasse  vom 
Staate  bestellter  Redner  gegeben  hätte38.  Vielmehr  war 
jeder  volljährige  und  epitime  Bürger,  der  Beruf  und  Neigung 
fühlte,  berechtigt,  in  der  Volksversammlung  aufzutreten.  Wenn 
also  die  Redner  gelegentlich  den  iotökca  gegenübergestellt 
werden,  so  sind  darunter  gegenüber  den  um  die  öffentlichen 
Angelegenheiten  sich  wenig  bekümmernden  die  verstanden, 
die  aus  der  Beschäftigung  mit  diesen  Dingen  Profession 
machen,  die  koXi-suo|jlsvoi3,j.  Allerdings  mul's  sich  in  der 
Praxis  die  Scheidung  zwischen  beiden  Kategorien  scharf 
genug  vollzogen  haben,  dafs  auch  die  Gesetzessprache  den 
Begriff  pTqxtop  verwerten  konnte40.  Wollte  aber  von  dem 
jedem  epitimen  Bürger  zustehenden  Rechte  zum  Volke  zu 
reden  einer  Gebrauch  machen .  der  durch  irgendeine  Art" 
von  Atimie  davon  ausgeschlossen  war,  so  konnte  gegen  ihn 
teils  Endeixis,    teils    kiza^eXia    ooxmasiac41    in    Anwendung 


37  S.  122. 

3S  Dieser  aus  Verwechselung  von  prVrope;  mit  oov/jyopoi  erwachsene 
Irrtum  ist  endgültig  schon  von  Schümann  de  comitiis  Atheniensium 
p.  107  ff.  widerlegt. 

39  'Iohötcci  und  pTy-ops;  gegenübergestellt  Hyper.  f.  Euxen.  9  C.  24. 
30  C.  40.  Aisch.  g.  Timarch  7  S.  33,  totäJrai  oder  !8uoTe6ovTes  und  noXi- 
Tci>oM.£voi  oder  Xeyovres  195  S.  184.  [Demosth.]  Philipp.  IV  70  S.  150,  S. 
g.  Androt.  37  S.  604,  27. 

40  So  besonders  im  Eisangeliegesetz  (S.  193)  und  bei  Deinarch 
g.  Demosth.  71  (Anm.  13),  dazu  im  Volksbeschlufs  über  Brea  C.  I.  A.  I 
n.  31  (Dittenberger  n.  19)  Z.  21  nach  sicherer  Ergänzung,  die  Böckh 
noch  beanstandete,  weil  er  den  Ausdruck  für  die  amtliche  Sprache 
nicht  gelten  lassen  wollte.  "Wenn  Harpokr.  aus  Isaios  eine  p^Topud] 
ypacpYJ  erwähnt,  so  glaubte  Meier  damit  neben  der  ypa'-pr]  7rapavdpi<uv  vor- 
zugsweise diese  8oxif/.aai«  verstanden.  Doch  führt  die  Erklärung  im 
Lex.  Cantabr.  S.  677,  14  ras  yviopia;  (1.  mit  Sauppe  O.  A.  II  p.  236  ras 
ypccpcc;)  äc,  EicTJyov  eU  tö  or/.cta-r'ptov  p.Exoc  ^Vf^-otToe  xtX.  vielmehr  auf  die 
Eisangelie.  Sauppe  dachte  an  die  Probole,  für  die  die  pr^xopixT]  ix  ,3ou- 
X?j;  nicht  pafet. 

41  Ganz  falsch  stellt  Pollux  VIII  43  =  Schol.  zu  Aisch.  g.  Tim. 
2  S.  720  Pi.  die  InzyyzUa  als  eine  eigene  von  der  5oy.t,uoc3''a  verschiedene 
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gebracht  werden ,  die  erstere  dann ,  wenn  die  Atimie  durch 
richterliches  Urteil  ausdrücklich  über  ihn  verhängt  war  oder 
doch  ipso  iure  aus  ihm  hervorging,  die  letztere  dann,  wenn 
jemand  sich  einer  von  den  Gesetzen  mit  Atimie  belegten 
Handlung  schuldig  gemacht  hatte,  aber  deshalb  noch  nicht 
von  einem  Gerichtshof  verurteilt  worden  war.  In  der  Rede 
gegen  Timarch,  der  wir  die  Kenntnis  dieser  Dokimasie  fast 
ausschliefslich  zu  verdanken  haben42,  führt  Aischines  aus 
dem  betreffenden  Gesetze  vier  Fälle  an,  in  denen  gegen 
einen  Redner  in  der  Volksversammlung  mit  der  s-ayys/ioc 
ooxi[xaai7.c  eingeschritten  werden  konnte :  wenn  er  Vater  oder 
Mutter  schlage  oder  ihnen  nicht  Unterhalt  und  Unterkunft 
gewähre,  oder  wenn  er  sich  der  daxpaxsia  oder  der  Weg- 
werfimg des  Schildes  oder  aber  der  ftopveia  oder  iTaipTjois 
oder  aber  der  Verschwendung  des  väterlichen  oder  eines 
ererbten  Vermögens  schuldig  gemacht  habe43.  Dafs  diese 
vier  Kategorien  entweder  in  dem  Gesetze  selbst  oder  in  der 


Klageart  auf.  Ungenau  ist  es  aber  auch,  wenn  Schol.  zu  d.  R.  32 
S.  727  und  zu  Demostk.  g.  Androt.  23  S.  600,  20  die  EuayyeAfo  als  8ixt] 
bezeichnen. 

42  Nur  aus  ihr  schöpfen  auch  die  Grammatiker,  Harpokr.  u.  8oxi- 
padtefc  und  iuayyeXfe.  Pollux  VIII  43.  45.  Lex.  Seguer.  V  S.  235,  11. 
256,  5  =  Etym.  M.  S.  353,  14.  Darum  erklären  auch  Lex.  Seguer.  IV 
S.  185,  32.  V  S.  241,  15  SoxifAccaiorv  E~ayyEiXcu  mit  xaxayyeiXat  Bi'xtjv  etai- 
pir.aeius. 

43  §  28  ff.  S.  54  ff.  So-up.aaia,  coriCfi,  pTjTopcuv"  id\  t>.;  Äsy/j  iv  tcjü  07j|X(p 
tÖv  Trot-dpa  TUTtTtuv  v,  TTiv  fiwtepa  rj  ;j.7j  Tpecptuv  "/j  pt,7]  -arAytov  ofxrjöiv,  r(  ras 
CTpaxsi'as  fj.Tj  ^orpaTeufilvos  oaat.  av  a'JTiü  7tpo<JTa)£&ä>aiv  vj  ttjv  äa—toa  ano- 
ßeßXTjxdas,  vj  icsTCopveufxevo?  v)  TjTaipTjxebs,  7]  Ta  -arpüJa  xaTeBrjooxcbs  vj  cuv  av 
xXtj  povdfxo?  y^vrjTat  —  Soxijxaatorv  ;^£ v  litayyetXaTtu  Afrz]vauov  ö  ßouXdfievo;  oi?  eceötiv. 
Auf  den  zweiten  Paragraphen  des  Gesetzes  geht  Lysias  g.Theomn.  1  S.342 
(S.  178  A.  4).  Dagegen  meint  Demostk.  g.  Androt.  30  S.  602,  22  ex  to6- 
tou  toü  vdpLOU  [J-r,T£  Xeyeiv  [itte  yp^coetv  e^eivgci  toT;  fjTaiprjxdciv  das  Gesetz 
über  die  ypacpTj  e-caip^aeous,  deren  Bestehen  neben  der  ETtayyeXi'a  Boxt'fiaafas 
unten  zu  erweisen  ist.  Dies  folgt  aus  §  21  S.  599,  23  rept  toj  ttj?  erai- 
pr'aEto;  vdjxou.  "Wenn  also  der  Redner  von  der  ypa'f*)  ETatpr,CEoos  für  ebtav- 
täv  Tcpo?  to'j;  HjaaoOETcc;  §  21  nachher  den  Ausdruck  E-ayysXXöiv  it.  t.  fr. 
§  23  S.  600,  22.  iitayyeXia  it.  t.  fr.  §  29  S.  602,  11  braucht,  so  geschieht 
das  nur  nach  Analogie  des  uns  hier  beschäftigenden  Verfahrens,  für 
das  der  Zusatz  Ttpös  xobs  freafiofreras  nicht  einmal  korrekt  wäre,  vgl. 
Anm.  48. 
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Anführung  bei  Aiscbines  nicht  erschöpfend  bezeichnet  sind44, 
kann  keinem  Zweifel  unterliegen.  Denn  der  zweite  Para- 
graph litt  sicher  auch  auf  die  Anwendung,  die  sich  XntoxaSfou 
oder  avau[i.or/i'oo  schuldig  gemacht  hatten.  Eine  naheliegende 
Vermutung  ist  es  auch,  dafs  der  Redner  das  Gesetz  nur  bis 
zu  den  beiden  Paragraphen  zitiert  hat ,  auf  die  sich  seine 
Anklage  gegen  Timarchos  gründete,  wenngleich  der  von  ihm 
gebrauchte  Ausdruck,  das  Verfahren  sei  gegen  die  gerichtet, 
die  einen  schimpflichen  Lebenswandel  geführt45,  nicht  zu  der 
Annahme  berechtigt,  dafs  in  allen  Fällen,  in  denen  die  Aus- 
übung einer  Handlung  vom  Gesetze  mit  Atimie  belegt  war, 
auch  die  iica^eUa  ooxi;j.aatac:  statthaft  gewesen  ist.  Wohl 
aber  mufs  sie  gegen  den  Redner,  der  keinen  Grundbesitz 
in  Attika  hatte  oder  nicht  in  gesetzlicher  Ehe  lebte,  anwend- 
bar gewesen  sein,  solange  das  Gesetz  bestand,  das  beides  den 
Rednern  wie  den  Strategen  zur  Pflicht  machte46.  Zur  Geltung 
gebracht  werden  konnte  es  freilich  nur  denen  gegenüber, 
die  eine  regelmäfsige  politische  Tätigkeit  entwickelten.  Und 
wie  selten  überhaupt  auch  gegen  solche  von  der  Epangelie 
Gebrauch  gemacht  wurde ,  das  lehrt  deutlich  die  Tatsache, 
dafs  Timarch  schon  ein  langes  politisches  Leben  hinter  sich 
hatte,  als  Aischines  wider  ihn  klagte47. 

Das  Verfahren  bei  dieser  Dokimasie  war  dies,  dafs  die 
Absicht,  sie  durch  Einreichung  einer  gerichtlichen  Klage  zu 
veranlassen,   in   der  Volksversammlung   zu    erklären    war48. 


44  Wie  letzteres  nachweislieh  bei  den  Zitaten  des  Hypereides  aus 
dem  Eisangeliegesetz  der  Fall  ist,  vgl.  S.  190. 

45  §  28  S.  54  (vor  dem  Gesetzeszitat)  Tt'va?  oi>x  meto  osTv  Xeystv 
(ö  vo[i.oi}e-rj?) ;  to;j?  ataypw;  ßeßttwxdxas.  Daraus  schöpft  Pollux  VIII  45, 
der  die  zweite  der  vier  Kategorien  wegläfst,  dafür  aber  hinzufügt  rj  «XXüjs 
%axä>;  ßeßi(Dxdtes. 

46  Vgl.  S.  273  A.  13.  Auf  die  Antragsteller  in  der  Volksversamm- 
lung bezog  das  Gesetz  Hermann  St.  A.  §  109  S.  517  A.  8  Thums.  mit 
Berufung   auf  die  ganz  verwirrte  Angabe  Lex.  Seguer.  V  S.  310,  23  ff. 

47  Vgl.  Hypoth.  zu  Aisch.  g.  Tim.  S.  17  Sia'srjfAos  tuv  iv  zrd  itoXtxe^ 
xai  OTjtj./jyopiöv  v.ai  rcXiov  yj  Exaxov  ibineptefAaTa  ysypaaxi);.  Darum  sagt  Demo- 
sthenes  n.  tikQuttq.  120  S.  378,  6  von  dem  Prozesse  dtytüvas  xaivoue  ösrep 
opiiiaza  —  alpst?  okoxiov. 

48  Aischin.  g.  Tim.  81  S.  104  ta  oe  i\  aü-rrj  tt  iv.-Arfiiv.  yevofAeva  oxe 
ijui    t'^v    eTrayyeMav  taitYiv  Ttfj.c<p^iu    iizi^ytiKa.    64  S.  86  'HyT^aavSpo?  rpoa- 
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Ob  mit  dieser  Ankündigung  eine  eidliche  Verpflichtung  zur 
Klaganstellung  zu  verbinden  war,  ist  nicht  bezeugt49,  müfste 
aber  angenommen  werden,  wenn  die  Vermutung  richtig  wäre, 
dafs  vom  Augenblicke  dieser  Ankündigung  an  der  Beschuldigte 
sich  bis  zu  ausgemachter  Sache  des  Redens  in  der  Volks- 
versammlung enthalten  mufste50,  wie  ja  die  eidliche  An- 
kündigung einer  Klage  -ocpavoixojv  gegen  einen  Volksbeschlufs 
(uTKofxoai'a)  genügte,  ihn  bis  zur  Entscheidung  des  Gerichts- 
hofs aufser  Kraft  zu  setzen.  Doch  erscheint  eine  solche 
Wirkung  der  blofsen  s-ayysXia  ooxijxaaia?  darum  wenig  wahr- 
scheinlich, weil  dann  gegen  etwaigen  Mifsbrauch  dem  von  ihr 
Bedrohten  stärkere  Schutzmittel  zu  Gebote  stehen  mufsten, 
als  sie  in  einer  Klage  auxocpavtia?  oder  xaxr^opfas  gegeben 
waren,  während  andernfalls  schon  die  Drohung  ihren  Zweck 
nicht  verfehlt  haben  wird51.  Die  Klage  war  schriftlich  ein- 
zureichen52, und  zwar  wie  nach  Analogie  der  Dokimasie  der 
Beamten  nicht  zu  bezweifeln  ist,  an  die  Thesmotheten 53.  In 
ihrer  weiteren  Behandlung  unterschied  sie  sich,  soviel  wir 
sehen,  in  nichts  von  anderen  öffentlichen  Klagen.  Fiel  die 
Entscheidung  des  Gerichtshofs  zu  Ungunsten  des  Angeklagten 
aus ,  so  wurde  die  Atimie  nun  rechtskräftig  über  ihn  ver- 
hängt54, so  dafs,  wenn  er  dennoch  die  Rechte  der  Epitimen 
sich  anzumafsen  fortfuhr,  nunmehr  die  Endeixis  gegen 
ihn   Anwendung  finden   konnte.     Gegenüber   Klagen  wegen 


iTzayyzXiav  rjV7i£p  lyou  Tty.<£pY(jj  lTzr<fyz0.a. 

49  Bei  [Demosth.]  g.  Timuth.  66  S.  1204,  10  wird  eine  ypa-^r]  ~svi«; 
eidlich  angekündigt,  ohne  dafs  aber  der  Ausdruck  tTzayyOXzw  gebraucht 
wird. 

50  Die  Vermutung  ist  von  Meier  aufgestellt  und  von  Koch  bei 
Pauly  -Wissowa  u.  Dokimasie  gebilligt.  Dagegen  Schümann  Griech. 
Alt  I*  S.  422. 

51  Wie  gegenüber  Hegesandros,  vgl.  Anm.  48. 

52  Aischin.  g.  Tim.  119  S.  134.    154  S.  156. 

53  Dafs  Demosth.  g.  Andf.  23.  29  zu  keinem  direkten  Schlufs  be- 
rechtigen, folgt  aus  Anm.  43. 

54  Dies  war  der  Erfolg  der  Klage  gegen  Timarch  nach  Demosth. 
7i.  TiaganQ.  257  S.  423,  16.  284  S.  432,  17.  Vgl.  Aischin.  g.  Tim.  134 
S.  145. 
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Hetairesis  oder  Mifshandlung  der  Eltern  war  darum  die 
Dokimasie  gegen  einen  Redner  das  mildere  Verfahren ,  da 
die  erstere  Klage  für  den  Verurteilten  die  Todesstrafe 
zur  Folge  hatte ,  die  andere  der  richterlichen  Schätzung 
unterlag. 

Eine  dritte  Dokimasie  ist  erst  durch  Aristoteles  Buch 
vom  Staate  der  Athener  sichergestellt,  die  der  Epheben. 
In  den  Vollbesitz  des  Bürgerrechts  tritt  der  junge  Athener 
nach  erfülltem  achtzehnten  Jahre  durch  die  Einzeichnung 
in  die  Bürgerliste  (krfiux.pyiY.bv  ypa\Lpa.xeXov)  seines  Demos.  Der 
Einzeichnung  hat  eine  zweifache  Abstimmung  der  durch 
Eid  verpflichteten  Demosgenossen  vorauszugehen,  einmal 
darüber,  ob  die  Aufzunehmenden  das  gesetzliche  Alter  er- 
reicht, und  sodann  ob  sie  freigeboren  und  von  bürgerlichen 
Eltern  stammen55.  Nur  die  Erfüllung  des  ersten  Erforder- 
nisses wird  durch  die  Dokimasie  kontrolliert,  die  nach  der 
Abstimmung  im  Demos  der  Rat  anzustellen  hat;  ergibt  sie, 
dafs  ein  Eingeschriebener  das  achtzehnte  Jahr  noch  nicht 
zurückgelegt  hat,  so  nimmt  der  Rat  die  Demoten ,  die 
die  Eintragung  bewirkt  haben,  in  eine  Geldbufse56.  Da 
erst  mit  dieser  Dokimasie  des  Rats  die  Mündigsprechung  des 

55  Aristot.  42,  1  pex^youatv  [j.ev  ttj?  ttoXiteicc?  ol  1%  äij.cpoTepcov  yeyo- 
vote?  dtSTiüv,  iyypcfcpovTat  8'  et;  toi)s  07j[i.OTa?  <5xTü>xai'8exa  ettj  yeyovdxes-  &tav 
8'  dyyprfcpwvTat,  8ia<]//]<p£Covcai  itept  aör&v  ö;j.oaavT£s  oi  otjuotc«,  -piötov  uiv 
d  8oxoüai  yeyov^vai  ttjv  iljXtxiav  ttjv  ex  toü  vdf*.ou,  xäv  [j.tj  8d£u)Ci,  d-Epyov-ai 
tcocXiv  eis  Ttaioot?,  os'JTEpov  o'  d  eXeü&epds  ea-ri  xai  yeyove  xaxa  toi>s  vdp.ous- 
Das  nun  im  Wortlaut  feststehende  Zeugnis  des  Aristoteles  gestattet 
keinen  Zweifel  mehr  daran,  dafs  die  Eintragung  nach  Vollendung,  nicht 
nach  Antritt  des  achtzehnten  Lebensjahres  erfolgt,  vgl.  Hock  Hermes 
XXX  (1895)  S.  347  ff.  Bei  den  Rednern  heifst  es  neben  eyypcfcpeiv  ek 
to;j?  o^ot«?  Aischin.  n.  ttkquttq.  150  S.  316.  Demosth.  g.  Eubul.  46 
S.  1313,  19.  (j.  Boiot.  I  21  S.  1000  a.  E.  II  34  S.  1018,  23  oder  ei;  <2v8pas 
Demosth.  n.  Tiaounq.  230  S.  412,  25  eyyp.  eis  tÖ  Arjsiapyixov  ypa<J.[J.aT£iov 
Isai.  v.  JErbsch.  d.  Apolloä.  27  S.  178.  Lykurg  g.  LeoJcr.  76  S.  189. 
Aischin.  g.  Timarch  18  S.  44.  103  S.  122.  [Demosth.]  g.  Leoch.  35.  37 
S.  1091,  9.  25  und  dann  wiederholt  Iyyp4<peiv  allein  wie  öfter,  wo  der 
Zusammenhang  die  Beziehung  klar  macht. 

56  Aristot.  42,  2  piet«  oe  Tccrra  SoxtpificCet  tobs  eyypOKpeVtas  tj  ßo'j?,r, 
xa->  Tis  oojrj  v£iox£po;  <5xTU>xai'8exa  etiüv  elvai,  C^piioT  T°;j?  SrjfxdTas  tous  ly- 
ypotijjavTac. 
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jungen  Bürgers  perfekt  wird,  ist  8oxtjia£scf9iai  mit  oder  häufiger 
ohne  den  Zusatz  stc  avopa?  oder  avopa  eTvät  im  Sinne  von 
mündig  werden  üblich  geworden57.  Gegeu  ein  abweisendes 
Erkenntnis  in  der  zweiten  Abstimmung  der  Demoten  war 
ein  Rechtsmittel  in  der  Berufung  an  den  Gerichtshof  gegeben. 
Aristoteles  erwähnt  es  zwar  nur  für  den  Fall,  dafs  dem  zur 
Eintragung  Gemeldeten  sogar  die  freie  Geburt  abgesprochen 
war;  in  diesem  Falle  seien  von  den  Demoten  fünf  Ankläger 
aus  ihrer  Mitte  bestellt ,  wenn  aber  die  Entscheidung  auch 
des  Gerichts  gegen  den  Gemeldeten  ausfiel,  sei  dieser  in  die 
Sklaverei  verkauft  worden 5S.  Es  läfst  sich  aber  nicht  wohl 
bezweifeln,  dafs  auch  dann,  wenn  nur  die  bürgerliche  Geburt 
aberkannt  war,  eine  Berufung  an  den  Gerichtshof  ebenso 
möglich  war,  wie  dies  gegenüber  der  gleichen  Entscheidung 
der  Demoten  bei  einer  Revision  der  Bürgerlisten  (Sia-i^cpisie 
■zSiv  8r)[AOTo>v)  aus  den  Reden  des  Isaios  für  Euphiletos  und 
des  Demosthenes  gegen  Eubulides  bekannt  ist59.  Für  das 
andere  Erfordernis  der  Mündigsprechung,  die  Erfüllung  des 
gesetzlichen  Alters,  konnte  die  dem  Rate  obliegende  Kon- 
trolle genügen.  Dafs  auch  in  Rücksicht  auf  sie  eine  Be- 
rufung an  den  Gerichtshof  gestattet  gewesen  sei,  darf  nicht 
aus  einer   Anspielung  in  den  Wespen  des  Aristophanes  ge- 


57  Ao-/vt[X7^£a&at  si?  avopa;  Isokr.  Areop.  37  K.  14.  Panatli.  28  K.  10, 
avopa  sTvai  Lysias  g.  Euand.  21  S.  805.  Demosth.  g.  Apliob.  I  5  S.  814,  20. 
g.  Onet.  I  30  S.  865,  24,  absolut  Lysias  g.  Theomn.  31  S.  374.  g.  Diog. 
9  S.  897  f.  24  S.  908.  änol.  Öngod  1  S.  698.  Fr.  65.  124  Spe.  Isokr. 
TT.  Ctvy-  29  K.  11.  Isai.  v.  ÄstypJi.  Erb.  29  S.  247.  Demosth.  g.Aphob. 
I  36  S.  825,  2.  g.  Onet.  I  15.  17  S.  868,  4.  21.  f.  Phorm,  10  S.  947,  9. 
g.  Eübul.  62  S.  1318,  13.  Mifsbräuclilich  steht  ooxifAaat'a  toO  or^uoo 
[Demosth.]  g.  Leoch.  41  S.  1092,  25.  Aber  g.  Eubal.  a.  a.  0.  ist  6ov.tij.a3ia 
in  A  ebenso  wie  oiaoixaai'a  in  2  nur  verschrieben  für  das  von  Wolf  her- 
gestellte oia'irjcpi'aEi. 

58  Aristot.  42,  1  etieit'  av  jaev  ä7r.o'Lrj»iatüv-at  >j.rj  sTvai  dAs'jikpov,  6 
[jlev  IcpiVjCiv  e??  t6  otxaa-r/jptov,  ot  5s  orjjjioTai  xaxirjyopou;  atpoüvtai  -evte  avopa? 
d;  aöxwv'  xav  [xev  ;jl7]  oo|t)  otxatu);  EyypacpEa&at,  ttwXei  toütov  t]  TioXi?'  iav.  de 
vtxrja'fj  toi?  orjp.OTai;  ETravayxs?  E^pa^siv. 

59  Eine  Klage  gegen  ein  Geschlecht  wegen  verweigerter  Aufnahme 
bei  [Demosth.]  g.  Neaira  60  S.  1365,  17. 

Lipsius,  Attisches  Recht.  19 


284  Zweites  Buch.     Die  Klagen. 

folgert  werden00,  in  denen  Philokieon  unter  den  Genüssen 
des  Richterberufs  auch  den  hervorhebt  (V.  578)  toxi'Scuv  8oxi|*a- 
Couivoov  cuoota  irapsan  {teacjDat.  Aber  eine  gleichzeitige  Äufse- 
rung  führt  unter  den  regelmäfsigen  Geschäften  der  Gerichte 
neben  der  Dokimasie  der  Beamten  die  Dokimasie  nur  der 
Waisen  auf01.  Und  dafs  auf  diese  die  Alterskontrolle  durch 
die  Gerichte  sich  beschränkte,  dafür  scheint  auch  die  Notiz 
eines  Grammatikers  zu  sprechen ,  nach  der  die  Dokimasie 
der  Waisen  ihre  Befähigung  zur  eigenen  Verwaltung  ihres 
Vermögens  festzustellen  hatte02.  Man  wird  also  eine  ver- 
schiedene Ordnung  der  Dokimasie  im  fünften  und  vierten 
Jahrhundert  anzunehmen  haben ,  zumal  die  Annahme  des 
Übergangs  einer  wenngleich  wenig  bedeutsamen  Funktion 
vom  Gerichtshof  an  den  Bat  der  sonstigen  Entwicklung 
nicht  entsprechen  würde03. 

Seit  dem  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  tritt  noch  eine 
vierte  Art  der  Dokimasie  hinzu,  die  der  Neubürger.  Bis  zu 
dem  genannten  Zeitpunkt  erfolgt  die  Verleihung  des  Bürger- 
rechts durch  doppelten  Beschlufs  der  Ekklesie,  deren  zweiter 
von  sechstausend  Bürgern  in  geheimer  Abstimmung  gefafst 
sein  mufs.  Wenn  bei  der  Einbürgerung  der  Plataier  für 
jeden  einzelnen  eine  gerichtliche  Dokimasie  darüber  an- 
gestellt ward,  ob  er  Bürger  von  Plataiai  und  Freund  der 
Athener  sei  °4,  so  erklärt  sich  diese  aufserordentliche  Mafs- 
nahme  durch  die  grofse  Anzahl  der  Benefiziaten ;  im  übrigen 


60  Mit  Zielinski  Philölogus  LX  (1901)  S.  11,  der  wegen  des  \xiv 
vor  dTTo^cptcsüDVTcd  bei  Aristoteles  (Anm.  58)  eine  Lücke  annimmt,  die 
keine  Wahrscheinlichkeit  hat. 

61  [Xenoph.]  St.  d.  A.  3,  4,  eine  Stelle,  die  zuerst  Kirchhoff  über 
die  Schrift  vom  Staat  der  Athener  S.  23  zu  der  des  Aristophanes  in 
Beziehung  gesetzt  hat. 

62  Lex.  Seguer.  V  S.  235,  13  6oxifj.a£ovTca  ok  v.cd  ol  £cp'  ^Xrafots  öpcaavot, 
e{  ouvccvxai  tu  7raxp(ija  7iapa  tiüv  iTTcrpoTrwv  irctpccXaij.fiavsiv. 

63  Vgl.  Aristot.  41,  2  (S.  47).  Da  es  sich  nach  Pseudoxenophon 
um  eine  regelmäfsige  Tätigkeit  der  Gerichte  handelt,  ist  die  Vermutung 
von  E.  Koch  Pauly-Wissowa  u.  Dokimasia  abzuweisen,  dafs  sie  bei 
Gelegenheit  von  Prozessen  geübt  worden  sei,  die  gegen  ungetreue  Vor- 
münder auf  Herausgabe  des  Vermögens  angestrengt  wurden. 

64  LDemosth.]  g.  Neaira  105  f.  S.  1381. 
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konnte  die  Verleihung  nur  durch  eine  Ypoccpr,  -ocpavouojv  der  ge- 
richtlichen Entscheidung  unterstellt  werden 65.  Erst  seit  un- 
gefähr 320  (Ol.  115)66  begegnet  in  den  Bürgerrechtsdiplomen  die 
Anweisung  an  dieThesmotheten,  die  Dokimasie  der  Verleihung 
im  Gerichtshofe  zu  veranlassen,  die  mindestens  seit  dem 
Ende  des  dritten  Jahrhunderts  nie  mehr  fehlt,  tous  os  ikauo- 
ös-otc  elaa.fa.yEiv  aöt<j>  ttjv  SoxifiatJtav,  in  dem  späteren  Formular 
mit  der  Einschaltung  otccv  xal  &c  oder  otccv  itpunov  reX^pSci 
8ixaaTiQptov  d:  Iva  xal  TrevTaxoatous  oixaatac67.  Seit  dem  ge- 
nannten Zeitpunkte  ist  also  die  Verleihung  in  jedem  Falle 
der  Prüfung  durch  einen  Gerichtshof  von  501  Mitgliedern 
unterstellt  und  erst  durch  dessen  Bestätigung  perfekt  ge- 
worden. Auch  auf  Zuerkennung  anderer  Ehren  an  Nicht- 
bürger,  namentlich  auf  Verleihung  der  Enktesis ,  d.  i.  des 
Rechts  zur  Erwerbung  von  Grundbesitz  in  Attika.  ist  die 
gerichtliche  Dokimasie  ausgedehnt  worden  6S. 


65  |~Demosth.]  a.  B.  90  f.  S.  1375,  22  ff.,  welche  Stelle  die  Meinung 
widerlegt,  es  habe  die  Dokimasie  schon  im  fünften  Jahrhundert  regel- 
mäfsig  durch  den  Gerichtshof  erfolgen  müssen,  vgl.  S.  157  Anm.  72. 

66  Zuerst  C.  I.  A.  II  n.  229.  Etwa  in  dieselbe  Zeit  gehört  nach 
Köhler  n.  223. 

67  Die  Belege  für  die  drei  verschiedenen  Formulare  von  Bürger- 
rechtsdekreten hat  namentlich  Buermann  de  titulis  Atticis  quibus  civitas 
alicui  confertur  (Fleckeisen  Jahrb.  Suppl.  X)  p.  7  zusammengestellt. 

68  Belege  bei  Schubert  de  proxenia  Attica  (Leipzig  1881)  p.  45  f. 
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Die  Euthynai. 

Von  den  uns  aufbewahrten  Reden  betreffen  Rechenschafts- 
prozesse  die  Gegenreden  des  Demosthenes  und  Aischines  -nrspl 
itäpairpsaßsia?,  sowie  die  Rede  des  Lysias  gegen  Eratosthenes 
und  die  ihm  zugeschriebene  für  Polystratos  \  wahrscheinlich 
auch  seine  Rede  gegen  Epikrates  und  die  fälschlich  octtoXo^icc 


1  Für  die  Anklage  des  Eratosthenes  folgt  die  Richtigkeit  dieser 
Annahme  ans  der  Anlage  der  ganzen  Eede,  wie  zuerst  Meier  de  bonis 
damnatorum  p.  88  n.  96  erkannt  und  v.  Wilamowitz  Aristot.  u.  Athen 
II  S.  218  ff.  durch  ihre  Analyse  näher  begründet  hat.  Dafs  auch  ein 
Isotele  mit  einer  ypczcpT]  Tcepl  ei&uv&v  auftreten  konnte ,  darf  man  un- 
bedenklich voraussetzen,  vgl.  Anm.  28.  Für  die  Rede  für  Polystratos 
wird  die  gleiche  Bestimmung  empfohlen  durch  §  17  S.  679  ouod?  xot'vjv 

5v     sl'—Ot     OTtlü?     Tl    TÖiv     Ö[J.cT£pwv    S/El,     rJ.}'/A    TT OtVT«    fkttkfaiV    XÖrr)fjyop"ÖUQlV    Yj    Et? 

t/jV  ipyVjV,  Worte,  die  man  nach  dem  Vorausgehenden  auf  seine  Tätig- 
keit in  Eretria  zu  beziehen  hat.  Dafs  er  nach  §  14  S.  677.  18  S.  680. 
22  S.  684  schon  vorher  in  eine  hohe  Geldstrafe  wegen  seiner  Beteiligung 
am  Regimente  der  Vierhundert  verurteilt  war,  läfst  sich,  wie  ich  schon 
früher  ausgesprochen  habe,  damit  dann  vereinbaren,  wenn  das  frühere 
Urteil  sich  nicht  auf  dasselbe  spezielle  Amt  bezog.  Denn  andernfalls 
wäre  ein  zweimaliges  Gericht  über  Polystratos,  wie  es  nach  Scholl 
A.  Pohl  de  oratione  pro  Polystrato  Lysiaca  (Strafst).  1881)  annahm,  auch 
durch  das  jetzt  aus  Aristoteles  bekannte  zweimalige  Rechenschafts- 
verfahren nicht  erklärbar.  Die  Meinung  von  Thalheim,  dafs  die  Ver- 
doppelung der  Strafe  bei  Versäumung  der  Zahlungsfrist  immer  durch 
gerichtliches  Erkenntnis  auszusprechen  war,  wird  durch  C.  1.  A.  II 
n.  804  nicht  erwiesen,  wie  bei  den  Schriftklagen  der  Vorsteher  der 
Schiffswerfte  zu  zeigen  ist.  Endlich  die  von  Harpokration  überlieferte 
Überschrift  o/^ucj  -/.ccTccMasto;  ixTzokoyia,  die  Wilamowitz  II  S.  359  ff.  ver- 
tritt, widerlegt  sich  dadurch,  dafs  dann  dem  Polystratos  nicht  blofs 
hohe  Geldstrafe  (§  32  S.  692)  gedroht  hätte. 
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ooopoocmccc  betitelte  a.  Dagegen  ist  die  Rede  gegen  Niko- 
machos,  der  die  Handschrift  die  Überschrift  süfruvcov  xaxTjYopCa 
gibt,  vielmehr  bei  einer  Eisangelie  gehalten3.  Unter  den 
verlorenen  Reden  scheinen  hierher  gehört  zn  haben  die  des 
Deinarch  w-a  Auxoupyou  suftuvai  und  von  den  ihm  nach  Dionys 
fälschlich  beigelegten  Reden  xa-«  0£o.8eopou  eöö-uvtuos  und 
vielleicht  'Epfua  six-ootou  S7iiti.s/arjT7J  Ttepi  xtuv  vsj-rf'oorfiivziöv 
aTioXo^ia.  Dagegen  sind  die  Reden  des  Lykurg  a-rft^a^hq 
äv  irsTToXi-sutai  und  jcspl  -r^  oioixvjasaK  wie  es  scheint  nicht 
Gerichtsreden,  sondern  Demegorien  gewesen4,  und  die  Rede 
xaxa  AosixXsou?  nicht  in  einem  Rechenschaitsprozesse,  sondern 
in  einer  Eisangelie  gesprochen5,  was  ebenso  für  die  unter 
Lysias  Namen  gehende  Rede  für  Isokrates  gegen  Aristophon 
gilt 6.  Die  angebliche  Rede  des  Demades  ~spl  tr^  StüOcxas-ia?, 
von  der  der  Anfang  und  Exzerpte  erhalten  sind ,  ist  eine 
spätere  Fälschung,  und  die  Schrift  des  Demetrios  von  Phaleron 
irepl  xfß  osxastia?  war  überhaupt  keine  Rede 7. 

Das  Wort  su&uva8  bezeichnet  im  allgemeinen  Sinne  jedes 
rechtliche  Verfahren   und   die   in   einem  solchen  zuerkannte 


2  Erstere  nach  §  3  S.  808  u.  a.  St.,  an  denen  dem  Epikrates 
Unterschlagung  öffentlicher  Gelder  und  Bestechlichkeit  vorgeworfen 
wird,  hierher  bezogen  von  Scholl  Quaestiones  fiscales  p.  18  und  Hentschel 
Quaesticmum  de  Lysiae  oratione  JEpicratea  capita  duo  (Leipzig  1874)  p.  24  f. 
Mifsglücken  mufste  der  Versuch  von  Thalheini  N.  Jahrb.  f.  Phil.  CXYII 
(1878)  S.  553  ff.,  die  überlieferte  Beziehung  auf  einen  Gesandtschafts- 
prozefs  festzuhalten.     Über  die  andere  Rede  vgl.  Hauptst.  3  Anm.  3. 

3  S.  S.  199  f. 

4  So  Meier  de  v-ita  Lycurgi  p.  CXXXVI.  Um  so  wahrscheinlicher 
ist  trotz  Blafs  die  Zerlegung  des  Titels  bei  Suidas  äTroXoyi'a  npög  xöv 
auzov  (Ar^jÄrj-qv)  ÖTrsp  tiöv  s'jitavwv  in  zwei  Titel,  deren  zweiter  den  di-oXo- 
yiamö?  (Ijv  -c-o/.tTc'j-rctt  meint. 

5  So  schon  Nissen  de  Lycurgi  vita  p.  68  weit  wahrscheinlicher, 
als  Meier  p.  CXXX  und  Sauppe  Or.  AU.  II  p.  269. 

6  S.  unten  Anm.  45. 

7  Die  neueren  Arbeiten  über  die  Formen  der  Euthynai  sind  schon 
bei  Besprechung  der  Rechenschaftsbehörden  S.  101  A.  189  genannt. 

8  E'jÖ'jv«  ist  die  allein  attische  Form,  wofür  erst  die  Späteren 
£Ü)K>V7)  sagen,  Yömel  Proleg.  zu  Demosth.  cont.  p.  137  f.  Franke  Lectiones 
Aeschineae  p.  462  f. 
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Bufse9,  im  speziellen  Sinne,  mit  dem  wir  es  hier  zu  tun 
haben,  besonders  in  der  Mehrzahl  das  rechtliche  Verfahren, 
dem  die,  welche  irgendeinen  Teil  des  Gemeinwesens  ver- 
waltet haben,  nach  Ablauf  ihres  Amtes  sich  zu  unterziehen 
haben,  sowie  die  in  ihm  zuerkannte  Bufse.  Die  Verpflichtung, 
Rechenschaft  von  ihrer  Amtsführung  abzulegen ,  erstreckte 
sich  in  Athen  auf  alle ,  die  irgendeine  öffentliche  Tätigkeit 
ausgeübt  haben,  mit  einziger  Ausnahme  der  Richter,  ein 
Satz,  den  Aischines10  an  Beispielen  durchführt,  die  er  selbst 
als  paradox  bezeichnet:  nicht  nur  alle  Beamten,  gewählte  wie 
erloste,  ordentliche  wie  aufserordentliche,  sondern  auch  der 
Rat  der  Fünfhundert  und  der  Rat  auf  dem  Areopag,  dieser 
wohl  wenigstens  seit  seiner  Beschränkung  durch  Ephialtes, 
die  Trierarchen,  die  Priester  und  Priesterinnen,  alle  zu- 
sammen und  jeder  einzeln,  die  priesterlichen  Geschlechter  usw. 
unterlagen  sämtlich  diesem  Gesetze.  Bei  den  genannten 
beiden  Kollegien  konnte  die  Verantwortlichkeit,  wie  in  der 
Natur  der  Sache  liegt  und  durch  eine  Äufserung  des  Demo- 
sthenes  bestätigt  wird u,   faktisch   nur   ihre    einzelnen   Mit- 


9  Die  Bedeutung  Strafe  hat  süiSuva  besonders  in  der  viel  miß- 
verstandenen Stelle  des  Psephisma  über  Chalkis  C.  I.  A.  IV  1  n.  27  a 
Z.  71  T7.;  os  E'jil'jva;  XaÄxiOE'jat.  xcträ  öcp&v  omtiöv  slvat  iv  XaXxt'oi  und  im 
Amnestiedekret  bei  Andok.  v.  d.  Myst.  78  S.  37  (S.  109  A.  220).  Aristoph. 
Wesp.  571.  Platon  Protag.  15  S.  326  E.  Weit  häufiger  in  offizieller 
Sprache  sö&6vsiv  strafen.  Vereinzelt  das  Substantiv  so  auch  bei  den 
Grammatikern,  wie  Lex.  Seguer.  V  S.  355,  22  otö  xat  E'jOuvca  eXccttoves 
ttj?  caxta;.  Hesych.  £'ji%va;"  Ti[.uoptcc?.  Pollux  VIII  21,  während  sie  häufiger 
natürlich  den  speziellen  Sinn  berücksichtigen,  wie  Timaios  Plat.W.  S.125 
£'j>%vaf  oi'xoci  -/.ocrä  tiüv  «xpcjavTcov  xaxüis.    Schob  Platon  Ges.  S.  459  Bk.  u.  A. 

i0  G.  Ktesiph.  17  f.  S.  405  ff.  oöSei;  eCtiv  ävjTTE'jikjvo?  täv  xai  ÖTrcoaoüv 
7tp6;  T7.  xoiv«  TrpoaEXTjXuftoTiuv.  Aristoph.  Wesp.  587  sagt  der  Vertreter 
des  Richtertums  xal  tccjt'  ävu-s'jö'jvoi  BpäifAev"  tiöv  o'  aXAwv  oüoepu"  äpyV^. 
Über  die  Diaiteten,  deren  Euthyna  man  irrig  aus  einer  Stelle  der 
Midiana  entnommen  hatte,  vgl.  S.  231  f. 

11  G.  Androt.  39  S.  605,  20  eTt'  ir.l  -ai-  sööüvat?  Ixacrcov  tcjtwv 
(d.  i.  ofasp  iv.zl  ot'  eccjtwv  slyov  ;j.et7.  toÜtcj  tö  ßo'jAEUTVjpwv  xai  to'jtcov  tü>v 
xaxwv  Eiatv  atttoi)  XafjtßdvovxEs,  ö;  jj.ev  äv  bfuv  äor/.Etv  ooxfj,  xoAaasTE,  8?  o'  äv 
jj.T|,  tot'  cxot/jste.  Danach  erledigen  sich  die  Bedenken  von  Grote  G.G.lll2 
S.  273  d.  Ü.,  zumal  die  s'j}k>vca  des  Areopags  sich  schwerlich  auf  seine 
richterlichen,  sondern  nur  auf  seine  administrativen  Geschäfte  bezogen 
haben  werden. 
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giieder  treffen,  die  die  angefochtenen  Mafsnahmen  veranlafst 
hatten.  Die  Gesamtheit  des  Rats  konnte  nur  insoweit  in 
Mitleidenschaft  gezogen  werden ,  als  ihm  im  Falle  der  Un- 
zufriedenheit mit  seiner  Amtsführung  die  herkömmliche  Ehre 
der  Bekränzung  entzogen  wurde 12. 

Die  Zeit,  innerhalb  deren  der  Rechenschaftspflicht  zu 
genügen  war,  läfst  sich  im  allgemeinen  auf  die  ersten  dreifsig 
Tage  nach  Ablauf  des  Amts  bestimmen,  da  innerhalb  dieser 
Frist  die  Prüfung  der  von  den  abgetretenen  Beamten  ein- 
zureichenden Rechnungen  durch  die  Logisten  zu  erledigen 
war13.  Für  die  meisten  attischen  Beamten  fiel  also  diese 
Frist  mit  dem  ersten  Monat  des  attischen  Jahres,  dem 
Hekatombaion  zusammen.  Etwas  verschieben  mufste  sich 
die  Frist  für  die  Schatzmeister  der  Athena  und  der  übrigen 
Götter  und  einige  andere  erst  im  vierten  Jahrhundert  ge- 
schaffene Finanzbehörden,  deren  Amtsjahr  von  einem  Pan- 
athenaienfeste  zum  nächsten  lief14,  und  mehr  noch  für  die 
Kosmeten,  seitdem  das  Ephebenjahr  mit  dem  zweiten  Monat, 
dem  Metageitnion,  schlofs15.  Für  die  Rechenschaftsablegung 
der  Strategen  aber  war  die  Einhaltung  eines  festen  Termins 
dadurch  ausgeschlossen,  dafs  die  Kriegsämter  allein  von  allen 
Ämtern  wiederholt  bekleidet  werden  durften  und  darum 
gerade  die  bewährtesten  Männer  nicht  selten  eine  längere 
Reihe  von  Jahren  hindurch  immer  aufs  neue  zu  Strategen 
gewählt  wurden.  Da  aber  die  Euthyna  der  Strategen  über- 
haupt eine  Sonderstellung  einnimmt,  empfiehlt  es  sich  die 
auf  sie  bezüglichen  Fragen  unten  im  Zusammenhange  zur 
Besprechung   zu   bringen.     Aber   auch    bei  den    übrigen  zur 


12  Pemosth.  a.  E.  8  S.  595,  19  ?cepi  toj  v<5(xou  toO  8iappifj57jv  oix 
siüvto;  l&lvai  [j.vj  ::otr)ac(|j.EV7}  ~ft  ßou?,7j  t«s  Tpir^pE'.;  a^TTJOai  ttjv  3wp£iav, 
natürlich  vor  den  e'j&uvai  §  38 f.  Dagegen  zu  Aristoteles  Zeit  46,  1 
av  os  u.rj  Trapaotüatv  sccipyaauEv«  raüta  tttj  vsa  ßo'jX^ ,  ttjv  rkopsav  oöx  ectiv 
ccjto?;  XaßsiV  £-i  ydp  ttj?  8<Jxepov  ßooX.7Js  Xof(xßätvou<Jiv. 

13  Harpokr.  u.  loyvsral  (S.  103  A.  199). 

14  Aristot.  43,  1  mit  S.  92  A.  152. 

15  Bockh  de  ephebia  Attica  II  p.  4  =  KL  Sehr.  IV  S.  150  f.  Ditten- 
berger  de  ephebia  Attica  p.  22  f.  Darum  erfolgt  die  Bekränzung  der  Kos- 
meten, der  ihre  Rechenschaftsahlage  der  Regel  nach  vorauszugehen 
hat,  nicht  vor  der  vierten  Prytanie,  C.  I.  A.  II  n.  470.  471.  465.  469. 
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Rechenschaftsablage  Verpflichteten  fehlte  es  nicht  an  der 
Möglichkeit,  sie  über  die  geordnete  Frist  hinaus  zu  ver- 
zögern ,  wofür  ein  eklatantes  Beispiel  in  dem  Falle  des 
Aischines  vorliegt,  dessen  Rechenschaft  erst  im  dritten  Jahre 
mich  seiner  Rückkehr  von  der  Gesandtschaft  zum  gericht- 
lichen Austrag  gelangte16.  Der  Intrigue  und  der  Begünsti- 
gung durch  die  Rechenschaftsbehörde  gelang  es  wohl  auch, 
die  Erfüllung  der  Pflicht  ganz  zu  hintertreiben17,  wiewohl 
wegen  ihrer  Nichterfüllung  der  Pflichtige  durch  die  fpacp?] 
aXo-fi'ou  zur  Verantwortung  gezogen  werden  konnte,  die  unter 
den  Schriftklagen  der  Thesmotheten  zu  besprechen  ist. 
-Das  Rechenschaftsverfahren  war  ein  zweiteiliges,  wie 
dies  schon  in  der  im  ersten  Buche  dargestellten  Zweiteilig- 
keit der  Rechenschaftsbehörden  zum  Ausdruck  kommt.  Wie 
dort  gezeigt  ist,  hatten  nach  der  aus  Aristoteles  bekannten 
Ordnung  des  vierten  Jahrhunderts  alle  Beamten,  soweit  sie 
Staatsgelder  in  den  Händen  gehabt,  nach  Ablauf  ihrer  Amts- 
zeit ihre  Rechnung  an  die  Logisten  einzureichen  (Xöyov 
iy^pacpstv  oder  dirocpEpsiv  irpo?  toü?  Xo^taxas),  soweit  sie  aber 
nichts  mit  Geldverwaltung  zu  tun  gehabt,  der  Behörde  die 
Erklärung  abzugeben,  clafs  sie  nichts  vereinnahmt  oder  ver- 
ausgabt hätten.  Die  eingereichten  Rechnungen  samt  Be- 
legen waren  von  den  Logisten  mit  Hilfe  der  ihnen  bei- 
geordneten Synegoren  innerhalb  der  gesetzlichen  Frist  von 
dreifsig  Tagen  einer  Prüfung  zu  unterwerfen  und  dabei  die 
rechenschaftspflichtigen  Beamten  zur  Erteilung  jeder  er- 
forderlichen Auskunft  heranzuziehen.  Aber  ihre  Tätigkeit  be- 
schränkte sich  nicht  auf  die  Prüfung  der  vorgelegten  Rech- 
nungen; als  die  Amtsvergehen,  wegen  deren  sie  eventuellen 


I  ,,  16  Demosth.  n.  naganQ.  103  S.  574,  9  vüv  os  8ia  ttjV  ujj.ETEpav  Ttpad- 
T7]Ta  xat  suvjÖEiav  eu&6vgc;  oi'owat  xat  Taüta;  bnrpixa  ßoüAsrai.  211  S.  406,  28. 
:T  Lysias  drj/uov  anol.  y.aiaX.  30  S..  781  ~oAA«;  ^PX^*  i'p^ovTES  0&8efi.läs 
E'j&uvav  oiooaaiv.  Vgl.  Aischin.  g.  Timarch  106  S.  126  Aqyiöt)}?  jevoiaevo; 
TiÄETaxa  piv  ttjv  7roAiv  l'ßAad;s  öwpa  Äap.ßaviov  rrapd  tü>v  oü  or/.atw;  äpcjavctuv, 
\i.ä\iairx.  o'  sa'jxocpayTTjas  xwv  utteuÖÜvwv  Tob;  jlmjSev  7]or/7]xÖT«£.  Nikomachos 
hatte  nach  Lysias  §  5  S.  842  von  vierjähriger  Tätigkeit  als  -ivaypac5c;j? 
Tüiv  vo'fxwv  noch  keine  Rechenschaft  abgelegt,  als  die  Eisangelie  gegen 
ihn  eingebracht  wurde. 
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Strafantrag  zu  stellen  hatten ,  nennt  Aristoteles  Unter- 
schlagung (xXoii%),  Bestechlichkeit  (otupeov)  und  Mifsbrauch 
der  Amtsgewalt  (aoixtou),  soweit  dieser  wenigstens  mit  einer 
Geldstrafe  gebüfst  werden  konnte18.  Wie  mittels  der  letzt- 
genannten Kategorie  der  Beamte  für  die  verschiedensten 
Amtshandlungen  zur  Verantwortung  gezogen  werden  konnte, 
lehren  bezeichnende  Beispiele  bei  Antiphon  und  Lysias.  Dafs 
der  Basileus  im  Rechte  war,  eine  Klage  auf  Tötung  ab- 
zuweisen, begründet  Antiphon  damit,  dafs  bei  seiner  Rechen- 
schaftsablage der  abgewiesene  Kläger  keine  Beschwerde 
darüber  geführt  habe19.  Lysias  aber  rechnet  mit  dem  Falle, 
dafs  gegen  die  Elfmänner  bei  der  gleichen  Gelegenheit  die 
Klage  erhoben  werden  könne ,  der  solonischen  Gesetzes- 
bestimmung, die  als  Strafschärfung  in  gewissen  Fällen 
Schliefsen  in  den  Block  gestattete,  nicht  genau  nach- 
gekommen zu  sein20;  und  in  einer  anderen  ihm  zu- 
geschriebenen Rede  wird  als  Grund,  warum  die  Strategen 
von  Ol.  111,  3.  334/3  sich  der  Rechenschaftspflicht  entzogen, 
vorausgesetzt,  dafs  sie  für  eine  ungesetzlich  verhängte  Epi- 
bole  zur  Verantwortung  gezogen  zu  werden  fürchteten21. 
Die  Ausdrucksweise  an  allen  diesen  Stellen  läfst  zwar  nicht 
mit  Sicherheit  erkennen ,  ob  sie  auf  das  Verfahren  vor  den 
Logisten  oder  auf  den  zweiten  Akt  des  Rechenschafts- 
verfahrens gehen22.    Aber  nicht  zu  bezweifeln  ist,  dafs  schon 


18  Dafs  hierin  schon  die  Ordnung  des  fünften  Jahrhunderts  die 
gleiche  gewesen  ist,  beweist  der  Bericht  des  Plutarch  über  den  Pro- 
zefs  gegen  Perikles,  Fei:  32  (S.  205  A.  95). 

19  Üb.  ä.  Chor.  43   S.  787   <M07.p7.7r,;  ydp  öbtop.  exep.aos  täv  ü-e'ji%- 

VIOV    E<jElS.y.tft    cÖU70'-favXct,     TO'JTO'J     OE     XOÜ    j3«atAs(JL>;    G'J7.    YjAiJs    7.C£T7iy0p7/'j(l>V 

Et;  xä?  sü&ov«;. 

20  G.  Theomn.  I  16  S.  359  el  ouv  6  os&st;  s;cXi}ojv  sv  toi;  EÜftuvca;  twv 
EVOE7.«  xaxTjyopofo]  oxi  oüx  Iv  T7j  tzooovAy.'/.^  eososto,  dX-X'  sv  xip  s'jXoj,  ob"/,  av 
TjÄfthov  aixöv  VGfJu'Coisv.; 

21  F.  d.  Sold.  HS.  326  auvsyvuJCJav  os  v.ca  autot  cfcpt'oiv  tu?  Ti5t7.Tj7.dxs;. 
o'jte  y«p  E'J&üva;  bnisyov  o'jt'  si;  oi7.aaxVjpiov  siasX&dvTs;  xd  — pctyiisvxa  'iy.piu 
7.6  pta  T.axsax7jC«v. 

22  Dafs  das  letztere  nicht  mit  den  Ausdrücken  st;  xä;  s'j!)6va;,  ev 
Tat;  s'jiKjv«'.;  u.  ä.  gemeint  sein  mufs,  ergibt  sich  aus  dem  S.  106  f.  Ge- 
sagten. Auf  den  ersteren  Akt  aber  geht  Demosth.  v.  Kranz  117  S.  266,  8 
(S.  104  A.  201). 
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bei  der  Anakrisis  durch  die  Logisten  jedem,  der  da  wollte, 
Gelegenheit  zum  Auftreten  mit  einer  Klage  gegen  den  Be- 
amten gegeben  war,  nicht  erst  bei  Einführung  seiner  Rechen- 
schaft in  den  Gerichtshof,  bei  der  durch  Heroldsruf  dazu 
die  Aufforderung  erging23.  Denn  mochte  der  Behörde  sich 
Anlafs  zur  Erhebung  einer  Klage  ergeben  haben  oder  nicht, 
in  jedem  Falle  hatte  sie  die  Rechnungspflichtigen  vor  einen 
heliastischen  Gerichtshof  von  fünfhundert  und  einem  Richter 
zu  stellen,  in  dem  die  Logisten  den  Vorsitz  führten,  die 
Synegoren  nach  Ausweis  ihres  Namens  eventuelle  Klagen 
zu  vertreten  hatten.  Wurde  keine  Klage  erhoben  oder  die 
erhobene  von  den  Richtern  abgewiesen ,  so  erhielt  der  Be- 
amte Decharge.  Unterschleif  und  Bestechlichkeit  wurde  mit 
dem  Zehnfachen  des  unterschlagenen  oder  angenommenen 
Betrages  gehülst;  auch  wegen  Amtsmifsbrauch  hatte  der 
Strafantrag'  der  Logisten  auf  eine  Geldbufse  zu  gehen;  dem 
Beschuldigten  wird  eine  Gegenschätzung  zugestanden  haben. 
Ob  die  Verurteilung  ein  ganzes  Kollegium  oder  das  einzelne 
Mitglied  traf,  war  durch  den  Sachbefund  bedingt;  die  Vor- 
laduug  vor  die  Logisten  und  den  Gerichtshof  mufste  an  das 
ganze  Kollegium  ergehen24.  Der  vom  Logistengericht  ent- 
lastete Beamte  hörte  damit  auf,  als  rechenschaftspflichtig 
(uTceüibvoc;)  zu  gelten  und  unterlag  nicht  weiter  den  Be- 
schränkungen, die  vorher  seiner  Dispositionsfähigkeit  über 
sein  Vermögen  und  selbst  seiner  persönlichen  Freiheit  auf- 
erlegt waren.  Nach  einem  aus  Aischines  bekannten  Gesetze 
durfte  der  Rechenschaftspflichtige  nicht  aufser  Landes  gehen, 
sein  Vermögen  selbst  nicht  zu  heiligen  Zwecken  verschenken 
oder  ein  Weihgeschenk  aufstellen,  nicht  testamentarisch 
darüber  verfügen,  auch  nicht  durch  Adoption  in  eine  andere 
Familie  übertreten 25.  WTenn  dagegen  in  Ehrendekreten  das 
Inkrafttreten  der  beschlossenen  Auszeichnung  davon  abhängig 


23  Vgl.  S.  104  A.  202. 

24  Demosth.  n.  naoanQ.  211  f.,  bes.  212  S.  407,  3  iv.  ok  tcj  oi;  eV 
EiasXikTv  ävccynTn  Ttsptia-ccTo  xat  toütw  TiaAiv  zlailvai'  ow.  toüt'   oux  efa  xaXstv. 

25  Aischin.  g.  Kies.  21  S.  414  mit  dem  zusammenfassenden  Schlufs- 
satze  svi  oe  Xdytp  Ivsy'jpaCei  ti;  cüac'ot;  6  vo^oÖ^ttjs  tv.c,  t<5v  Üze'jiI'jvojv  scu? 
av  ?oyov  cJirooiöai  tri  TtdXet. 
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gemacht  wird ,  dafs  der  geehrte  Beamte  seiner  Rechen- 
schaftspflicht genügt  hat,  so  ist  nach  der  dafür  stehenden 
Formel  eTtsioav  Xoyov  xal  sufruv«?  8(p  oder  abgekürzt  s-sioav  tag 
su&uvas  ocp26  die  Beendigung  des  gesamten  Rechenschafts- 
verfahrens verstanden. 

Denn  je  summarischer  das  Verfahren  vor  dem  Gerichts- 
hofe der  Logisten  sich  bei  der  grofsen  Anzahl  von  Beamten 
gestalten  mufste,  die  namentlich  im  Anfange  des  Jahres  ihm 
zu  unterwerfen  waren ,  um  so  wünschenswerter  schien  es, 
ihm  eine  Ergänzung  durch  die  Möglichkeit  zu  geben,  auch 
nach  der  Entlastung  eines  Beamten  durch  das  Logisten- 
gericht  beim  Euthynos  seiner  Phyle  gegen  ihn  klagbar  zu 
werden ;  freilich  lag  darin  ein  gewisser  Abfall  von  dem 
Rechtsgrundsatze,  dafs  niemand  zweimal  wegen  derselben 
Sache  zur  gerichtlichen  Verantwortung  gezogen  werden 
dürfe27.  Die  bei  dem  Euthynos  einzureichende  Klage  war 
stets  auf  ein  bestimmtes  Vergehen  zu  richten28  und  war, 
wenn  er  sie  annahm ,  auf  den  gewöhnlichen  Rechtsweg  zu 
verweisen,  falls  es  sich  um  eine  Privatsache  handelte,  an 
die  Vierzigmänner,  falls  um  eine  öffentliche  Sache,  an  die 
Thesmotheten.  Letzteres  sind  die  ypawal  icepl  m>v  suibvüiv, 
deren  schon  ein  Volksbeschlufs  aus  dem  Ende  des  fünften 
Jahrhunderts  gedenkt29.  Zu  ihnen  gehört  die  Klage  des 
Demosthenes  gegen  Aischines  wegen  Untreue  wider  die 
Gesandtenpflicht  (irapa-psaßeia?)30.  Dagegen  wissen  wir  nicht, 
vor  welchem  Forum  Lysias  seine  Klagrede  bei  der  Rechen- 
schaftslegung des  Eratosthenes  gehalten  hat.    Wahrscheinlich 


26  Die  Belege  s.  S.  107  A.  213  u.  212.     Vgl.  auch  A.  210. 

27  Demosth.  g.  Lept.  147  S.  502  i.  A.  mit  ausdrücklichem  Ein- 
schlüsse auch  der  Euibvoa:  oi  vdfxoi  oüx  siüat  3is  Ttpo;  tov  aöxöv  rrspt  twv 
auroJv  o'jte  oiV.a;  out'  cuü'Jva;  ouxe  oiaor/aatccv  rjj~'  aAXo  toioütov  oüoev 
slvat.     Dazu  die  Parallelen  bei  Westermann. 

28  Darum  klagt  Lysias  gegen  Eratosthenes  bei  dessen  Euthynai 
zunächst  wegen  Tötung  seines  Bruders  Polemarch,  was  zu  der  noch 
von  Frohberger  vertretenen  Meinung  Anlafs  gab,  die  Rede  sei  bei  einer 
orx.7]  cpdvou  gehalten. 

29  Psephisma  des  Patrokleides  bei  Andok.  v.  d.  Myster.  78  S.  37 
(S.  109  A.  220). 

20  Vgl.  S.  104  f. 
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waren  über  die  gerichtliche  Form,  unter  der  die  von  den 
Dreifsig,  die  sich  zur  Rechenschaft  stellten,  diese  ablegen 
sollten,  ebenso  besondere  Bestimmungen  getroffen  wie  über 
die  Zusammensetzung  der  Richterkollegien  aus  den  Bürgern, 
die  ein  steuerpflichtiges  Einkommen  besafsen31;  auf  die 
Klage  des  Lysias  litt  die  Scheidung  der  an  den  Euthynos 
gelangenden  Klagen  ohnehin  keine  Anwendung.  Wann  über- 
haupt die  durch  Aristoteles  bezeugte  Ordnung  des  Rechen- 
schaftsverfahrens  eingerichtet  worden  ist,  mufs  dahingestellt 
bleiben.  Dafs  auch  für  die  Rednerzeit  die  Mehrsinnigkeit 
der  Ausdrücke  E'j&uvas  SiSovcct,  Eufruvas  ö<pXeTv32  u.  ä.  nicht 
überall  sicher  erkennen  läfst,  an  welches  Stadium  des 
Rechenschaftsverfahrens  zu  denken  ist,  wurde  bereits  be- 
merkt (S.  291).  Aus  den  verschiedensten  Zeiten  aber  stammen 
die  Klagen,  dafs  gerade  die  Rechenschaftslegung  von  syko- 
phantischen  Rednern  gern  zu  Schikanen  und  Erpressungen 
gegen  die  Pflichtigen  ausgenutzt  wurde33. 

Eine  Sonderstellung  nimmt,  wie  schon  bemerkt,  die 
Euthyna  der  Strategen  ein;  dies  kommt  schon  darin  zum 
Ausdruck,  dafs  nicht  die  Logisten  sie  in  den  Gerichtshof 
einführen,  sondern  die  Thesmotheten34,  an  die  sonst  nur 
durch  ein  Vorerkenntnis  des  Euthynos  Rechenschaftsklagen 
gelangen.  Die  für  den  Zeitpunkt  der  Rechenschaftslegung 
bei  den  übrigen  Beamten  geltenden  Normen  auch  auf  die 
Strategen  auszudehnen,  verbot  sich  nicht  sowohl  dadurch, 
dafs  diese  in  Kriegszeiten  ihr  Kommando  nicht  selten  über 
ihre  Amtszeit  hinaus  fortführen  mufsten,  als  dadurch,  dafs 
von   der   allein    bei   den   Kriegsämtern   zulässigen   Iteration 


31  Aristot.  39,  6  sti&iiva?  os  Boüvai  tou;  asv  i\  rUtpaisT  ap£avr«s  ev  tois 
iv  Deipottet,  to;j?  B'  £v  toT  öfaiei  iv  toi?  T7.  TtuTjijtara  TrapE^o(xevot;.  Die  Be- 
merkung von  YVilarnowitz  a.  d.  A.  1  a.  0.  S.  220  oben  über  die  Form 
des  Prozesses  gegen  Eratosthenes  ist  nach  dem  sogleich  im  Text  Ge- 
sagten zu  berichtigen. 

32  D.  i.  in  einem  Rechenschaftsprozefs  verurteilt  sein,  nicht  die 
Rechenschaft  schuldig  bleiben,  wie  noch  Frohberger  zu  Lys.  g.  Theomn. 
I  27  erklärt. 

33  Aristoph.  Ritt.  259  ff.  824  f.  Antiph.  üb.  d.  Chor.  43  (Anm.  19). 
Aischin.  g.  Timarch  106  (Anm.  17).    [Demosth.]  g.  Aristog.  I  37  S.  781,  7. 

34  Aristot,  59,  2. 
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gerade  bei  den  tüchtigsten  Männern  begreiflicherweise  häufiger 
Gebrauch  gemacht  wurde,  wie  besonders  die  bekannten  Bei- 
spiele von  Perikles  und  Phokion  lehren ,  von  denen  der 
erstere  fünfzehn  Jahre  nacheinander,  letzterer  fünfundvierzig- 
mal  das  Strategenamt  bekleidet  hat35.  In  solchem  Falle 
wurde  eine  wirksame  Ausübung  der  Kontrolle  erst  dann 
möglich,  wenn  keine  Wiederwahl  erfolgte,  die  manches  Mal 
wohl  eben  zu  dem  Zwecke  versagt  wurde,  um  den  Strategen 
zur  Rechenschaftslegung  heranzuziehen.  Namentlich  in  beziig 
auf  den  finanziellen  Teil  der  Rechenschaft  wurde  die  Kon- 
trolle um  so  mehr  erschwert,  je  länger  das  Amt  fortgeführt 
war.  Und  gerade  dieser  fiel  auch  bei  den  Strategen  um  so 
mehr  ins  Gewicht,  als  nach  Ausweis  der  Rechnungsurkunden 
des  fünften  Jahrhunderts  alle  Ausgaben  für  Kriegszwecke 
durch  ihre  Hand  gingen.  Für  die  bezeichneten  Schwierig- 
keiten hat  das  attische  Staatsrecht  dadurch  Abhilfe  zu 
schaffen  gesucht,  dafs  es  eine  doppelte  Möglichkeit  bot,  die 
Strategen  schon  während  ihrer  Amtsführung  zur  Rechen- 
schaft zu  ziehen.  Einmal  durch  Einrichtung  der  Epicheiro- 
tonie:  in  der  Hauptversammlung  jeder  Prytanie  wurde  dem 
Volke  die  Frage  vorgelegt,  ob  es  mit  der  Amtsführung  seiner 
Behörden  zufrieden  sei;  der  Beamte,  für  den  die  Frage  ver- 
neint wurde,  wurde  seines  Amtes  enthoben  und  vor  einen 
Gerichtshof  gestellt,  der,  wenn  er  ihn  schuldig  fand,  seine 
Strafe  festsetzte,  während  andernfalls  er  in  sein  Amt  wieder 
eingesetzt  wurde36.  Es  ist  überaus  bezeichnend,  dafs  Aristo- 
teles diese  Einrichtung  nach  vorheriger  kurzer  Erwähnung 
erst  da  näher  bespricht,  wo  er  von  den  Strategen  redet, 
offenbar  darum,  weil  diesen  gegenüber  vorzugsweise  von  ihr 
Gebrauch  gemacht  wurde37.     Das  andere  Mittel  lag  in  der 


35  Plutarch  Per.  16.   Phok.  8. 

36  Aristot.  61,  2  Irtyc'-poTovi«  o'  av)~<Lv  (tü>v  axpa-r^yiöv)  £cm  xaxä  T7]v 
-p'jtavEtav  kvAa-r^  kl  öoxo'jaw  xaXfös  dcpysiv"  vAv  nyä  ä-o^EtpoTovr^watv, 
xpt'vo'jatv  cv  Ttjj  Sixaar/jphp,  xav  f/£v  cum,  Tiuioatv  o  Tt  yprj  ~ai%Tv  ?j  dmoTsfaoa, 
av  o'  7.7rocp'J77],  ndXiv  i'p^et.  In  der  xopi'a  ixxXfjätä  nach  43,  4.  Vgl.  dazu 
den  Fall  'bei  [Demosth.]  g.  Theofo:  27  f.  S.  1330,  13  ff. 

37  Sonst  nur  zweimal  erwähnt  [Demosth.]  g.  Theoh:  a.  a.  0. 
(Thesmotheten)  und  Deinarch  g.  Phil.  15   S.  98  (Sophronist).     Dafs  die 
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Eisangelie,  die  gleichfalls,  wie  im  ersten  Buche  bei  ihrer 
Besprechung  gezeigt  ist,  namentlich  gegen  Strategen  in  An- 
wendung kam;  mit  der  Epicheirotonie  berührt  sie  sich  auch 
darin,  dafs  sie,  wenn  sie  vom  Volke  gegen  einen  Strategen 
angenommen  wurde,  seine  Suspension  vom  Amte  zur  Folge 
hatte38  und  wie  die  Epicheirotonie39  zur  Kompetenz  der 
Thesmotheten  gehörte.  Von  einer  langen  Reihe  von  Pro- 
zessen gegen  Feldherren  berichtet  noch  die  heutige  Über- 
lieferung40. Aber  nur  in  der  Minderzahl  der  Fälle  ist  es 
möglich  festzustellen,  ob  sie  durch  Epicheirotonie  oder 
Eisangelie  oder  das  regelmäfsige  Rechenschaftsverfahren 
veranlafst  worden  sind.  Die  zunächst  auf  das  letztere 
weisenden  Ausdrücke  euOövas  SiSovat,  eüQ-uvas  xocTT^opeiv  u.  ä. 
leiden  auch  auf  die  beiden  anderen  Rechtsmittel  berechtigte 
Anwendung,  wenn  deren  Zweck  auf  Herbeiführung  der 
Rechenschaftslegung  gerichtet  ist.  So  sagt  von  einem  der 
ältesten  uns  bekannten  Feldherrenprozesse,  den  Kimon  wegen 
Unterlassung  des  Angriffs  auf  Alexander  von  Makedonien 
zu  bestehen  hatte,  Aristoteles,  dafs  Perikles  bei  der  Euthyna 
des  Kimon  als  Ankläger  aufgetreten  sei 41.  Aber  aus  anderer 
glaubhafter  Überlieferung  lernen  wir,  dafs  Perikles  einer  der 
vom  Volke  gewählten  Ankläger  gegen  Kimon  gewesen  ist42, 


letztere  Stelle  so  wenig  wie  Demosth.  g.  Aristokr.  167  S.  676,  10. 
y.  Aristog.  II  5  S.  802,  3  die  blofse  Suspensivkraft  der  Apocheirotonie 
nicht  erkennen  lassen,  hat  Aristoteles  gegenüber  kein  Gewicht. 

38  [Demosth.]  g.  Timoth.  9  S.  1187,  3  iTce^eipOTov^dif]  y.zv  &<p'  üp-iöv 
aTpatr^yds,  —  ht\  xpt'aei  oe  TrapEo^oxo  zic,  tov  87jp.ov.  Ebenso  im  Falle  des 
Kephisodot,  Demosth.  g.  Aristokr.  a.  a.  U.  vgl.  mit  Aisch.  g.  Ktes.  52 
S.  440  a.  E.  Unsicher  bleibt  darum,  ob,  wo  nur  der  Apocheirotonie 
gedacht  wird,  diese  bei  der  Epicheirotonie  oder  auf  Grund  einer 
Eisangelie  erfolgt  ist,  wie  Demosth.  g.  Aristokr.  149  S.  669,  7.  g.  Polyk. 
12  S.  1210,  7. 

39  Vgl.  S.  71  A.  69. 

40  Eine  übersichtliche  Zusammenstellung  gibt  Hauvette-Besnault 
les  slrateges  Athenicns  (Paris  1885)  p.  107  ff.,  der  aber  in  der  rechtlichen 
Beurteilung  der  Fälle  vielfach  fehlgreift. 

41  27,  1  lkpixX^ous  —  7Tpü)Tov  euSoxifAr-accvTOs  ort  xatriydpYjfle  t<&s  eu&uva; 
Kip-iovo?  (JTpaTTjyoüvTOS  vso;  tov. 

42  Plutarch  Per.  10  rjv  piiv  y«p  zU  t«üv  xaTrjydptov  6  rkptxXTJs  :jt.ö 
toü  orip.o'j  7rpoßsßXT]^.dvos.     Kim .  14. 
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was  den  Gedanken  an  einen  gewöhnlichen  Rechenschafts- 
prozei's  ausschliefst.  Wenn  Lysias  dem  Alkibiades  vorwerfen 
läfst,  er  habe  es  vorgezogen,  nach  der  Schlacht  bei  Notion 
nach  Thrakien  zu  flüchten,  anstatt  nach  Hause  zurück- 
zukehren und  seiner  Rechenschaftspflicht  zu  genügen ,  so 
war  dem  eine  Apocheirotonie  des  ganzen  Strategenkolleginms 
vorausgegangen43.  Au  eine  Eisangelie  aber  haben  wir  im 
Falle  des  Thrasybul  und  seiner  Kollegen  bei  seiner  letzten 
Strategie  zu  denken ,  von  denen  derselbe  Redner  sagt .  sie 
seien  nach  Hause  zurückgerufen  worden ,  um  Rechenschaft 
abzulegen44,  wie  im  Falle  des  Timotheos,  der  nach  Isokrates 
zusammen  mit  seinen  Mitfei dherren  im  Bundesgenossenkriege 
Iphikrates  und  Menestheus  zur  Verantwortung  gezogen,  aber 
allein  verurteilt  wurde45.  Auch  für  den  bekannten  Prozefs, 
dem  Perikles  im  Jahre  vor  seinem  Tode  zum  Opfer  bei.  ist, 
wie  schon  früher  ausgesprochen46,  Eisangelie  als  Anlafs 
anzunehmen.  Nicht  leicht  zu  beurteilen  ist  der  Prozefs 
gegen  Ladies,  der  von  Aristophanes  in  dem  Hundeprozefs 
der  Wespen  parodiert  wird.  Wie  diesem  eine  Klage  wegen 
Entwendung  zugrunde  liegt,  so  mufs  Laches  nach  deut- 
lichen Anspielungen  der  Komödie  wegen  Unterschlagungen 
gerichtet  worden  sein ,   die   er  in  seiner  Strategie  begangen 


43  G.  AlMb.  I  38  S.  548  oooettot'  IXÖtuv  £u96vas  i-olu.rpt  ooüvat,  a/JA 
cp'jyrjv  cc'jto'j  xarayvo'j?  xtX.  Aber  tinoX.  Jwooif.  7  S.  701  ixdvous  uiv  i~a'j- 
aaxs  T7js  ÖLpyr^,  tob?  oe  ftexd  öpaaWou  or/.a  etXsaSe.  Plutarch  Lys.  5. 
Nepos  Ale.  7,  3. 

44  G.  Erg.  5  S.  819  itj^cpt'craade  —  lohe,  ap^ovtas  tou;  \j.z~'  eWvou 
-/.otxa-ÄErv  suftiivo;  owaovxcc?. 

45  V.  d.  Anticl.  129  S.  75  oioovxos  eüftiva?  autoü  xai  tä?  p.ev  tzpdS-ti<; 
'Icpixpaxous  ävaocyofjivc'j,  xov  8'  ürap  xaiv  Ypri|xaxu>v  Xöyov  Mevs<5$H(us,  to6tou; 
piev  drJhjijz  (7j  toXis),  TtpwJ&eov  5e  xoaoixots  £ijrjuuoa£  yp^uccaiv  o'aoi?  ouS^va 
TrwTToxs  tiüv  irpoyeyev7]fjtivuiv.  Dagegen  Dionys.  L?/s.  12  S.  480  iv  ydp  xiö 
au[j.aa^i7.oT  ttoXe;j.uj  ttjv  zlaayyz)da\  'Icpixp<£x7K  ifjyiovtaxai  v.al  xäs  suvuvas  'J~e- 
ayjrjxE  xrj;  atpatTjyfas-  Die  Auffassung  von  Böckh  Stli.  I2  S.  505  A.  a  ver- 
mag ick  mir  nickt  recktlick  klar  zu  machen. 

46  S.  182  A.  17.  Wilamowitz  S.  245  ff.  nimmt,  wenn  ick  ikn  anders 
ricktig  versteke,  nack  vorausgegangener  Apockeirotonie  ein  aufser- 
ordentlickes  Reckensckaftsverfakren  an,  dessen  Formen  sick  von  den 
bei  der  Eisangelie  üblichen  kaum  unterscheiden  konnten. 
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haben  sollte,  und  zwar,  wenn  wir  einen  Ausdruck  des 
Dichters47  genau  nehmen  dürfen,  bei  Ablegung  der  Rechen- 
schaft über  seine  Amtsführung,  die  aber  auch  im  Falle  der 
Apocheirotonierung  erfolgen  mufste.  Ob  aber  diese  oder  ein 
gewöhnlicher  Rechenschaftsprozefs  vorliegt,  läfst  weder 
Aristophanes  noch  der  Bericht  des  Thukydides48  mit  Sicher- 
heit erkennen.  Jedenfalls  hat  schon  im  fünften  Jahrhundert 
bei  dem  Umfange  der  den  Strategen  obliegenden  Geld- 
verwaltung (S.  295)  ihre  Rechenschaftslegung  auf  diese  sich 
nicht  minder  erstrecken  müssen  wie  auf  ihre  sonstige 
Geschäftsführung  49. 


47  V.  961  hat.  \j.-q  "/cc/coopyiöv  dvEypacp'  ■qu.b/  tov  X'dyö'v?  erst  von  Wilamo- 
witz  S.  244  auf  den  technischen  Ausdruck  von  der  Rechnungslegung 
(S.  290)  bezogen.  Auch  in  diesem  Falle  wollte  er  lieber  an  Apocheiro- 
tonie  denken;  dafs  auch  dieser  Rechnungslegung  folgen  mufste,  belegt 
[Demosth.]  g.  Timoth.  12  S.  1187,  25  6moizipoTovrftc.it;  iv  tcö  Xrjyip  d7rr'v£y- 

48  III  115. 

49  Anders  Wilamowitz  S.  250  f. 
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Die  Apographe. 

Von  den  erhaltenen  Reden  sind  die  des  Lysias  über 
das  Vermögen  des  Aristophanes  und  gegen  Poliockos  über 
das  Vermögen  des  Eukrates \  sowie  die  ihm  zugeschriebene 
für  den  Soldaten2,  vielleicht  auch  seine  in  der  Handschrift 
dbcoXoYia  ScupoSoxias  betitelte  Hede3  Verteidigungsreden  gegen 
eine  Apographe ;  dagegen  sind  seine  Reden  gegen  Philokrates 
und  die  unter  Demosthenes  Namen  überlieferte  gegen  Niko- 


1  Vgl.  S.  116. 

2  Dafs  die  Eede  Ol.  111,4  383/2  gehalten  ist,  also  nicht  von  Lysias 
geschrieben  sein  kann,  geht  aus  §  6  S.  320  ot  os  fxera  Ktt^ixXeou?  toü 
apyovro;  hervor:  denn  ol  os  geht  auf  die  Strategen,  also  kann  Ktesikles 
nicht  Strateg  sein,  sondern  Archon.  Unmethodisch  ist  es,  wenn  Bake 
und  Thalheim  sich  dieser  Folgerung  damit  entziehen  vollen,  dafs  sie 
toü  ap^ovtos  streichen. 

3  §  16  S.  704  ^yoüftat  —  ~oKb  av  or/.aio-cpov  öuäs  uito  töüv  £7]T7iT<öv 
ä7roypacp7ivai  zä.  1\jA  I^ovxa  r\  las  vuvl  xiv8uve6eiv  ci>s  toü  orjaoofoy  yp-rjuara 
eyovTa.  Danach  treten  für  die  zuerst  von  Meier  vermutete  Bestimmung 
der  Rede  für  eine  Apographe  entschieden  ein  Bake  a.  d.  Anm.  7  a.  0. 
p.  232  f.  Scholl  Quaesiiones  fiscales  p.  11.  Thalheim  Lysias  Bede  für 
Polystratos  (Breslau  1876)  S.  19.  Doch  ist  nach  §  21  S.  709  £yw  8'  öuüv 
Seopiat  —  u.-q  xaxayvcövai  owpooV/iav  Ijaoü  xtA.,  worauf  die  überlieferte 
Bezeichnung  beruht,  eher  ein  Rechenschaftsprozefs  denkbar,  vgl.  Blafs 
Att .  Bereds.  1 2  S.497  f.  Keinesfalls  aber  liegt  eine  Apographe  der  fälsch- 
lich dem  Lysias  zugeschriebenen  Rede  für  Polystratos  zugrunde,  wie 
Thalheim  a.  a.  0.  zu  begründen  sucht.  Ebenso  wenig  aber  ist  die  bei 
Harpokration  zitierte  Bezeichnung  Sr^ou  xaTaÄödeujs  iizokoyia,  die  "Wilamo- 
witz  Arist.  u.  Athen  II  S.  356  ff.  vertritt,  mit  §  32  S.  692  vereinbar. 
Am  wahrscheinlichsten  ist  auch  hier  ein  Rechenschaftsprozefs. 

Lipsius,  Attisches  Recht.  20 
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Stratos4  von  denen,  welche  die  Apographe  angestellt  hatten, 
gegen  die  gehalten,  die  sie  bestritten.  Erwähnt  werden  von 
Deinarch  zwei  Reden  rcpö?  ttjv  Kijcciaocptovco?  öta:oypa<piqv,  die 
Dionys  zu  seinen  echten  öffentlichen  Reden  zählt;  auch  die 
Rede  des  Lysias  gegen  Aischines  über  die  Konfiskation  des 
Vermögens  von  Aristophanes  und  die  des  Hypereides  für  die 
Söhne  des  Lykurg  waren  wahrscheinlich  Verteidigungsreden 
gegen  Apographe5.  Aber  die  itepl  or^oatcuv  dSixr^axfov  über- 
schriebene  Rede  des  Lysias  gehört  nicht  hierher,  sondern  ist 
in  einer  Diadikasie  mit  dem  Fiskus  gehalten,  und  das  gleiche 
gilt  wohl  von  seinen  verlorenen  Reden  gegen  den  älteren 
Alkibiades  und  gegen  Asopodoros6. 

ATroypacpr,  und  dc7uoYpa<peiv  7,  wird  auch  in  amtlicher  Sprache 
von  jeder  schriftlichen  Erklärung  gesagt,  die  der  einzelne 
gegenüber  der  Behörde  abgibt 8 ;  sich  durch  solche  Erklärung 


4  Mit  leichter  Ungenauigkeit  von  Plutarch  Glück  d.  Ath.  a.  E. 
zitiert  als  Rede  Tip<k  'ApsDoüaiov  (Ap.aiVjaiov  die  Handschr.)  Tispi  dtvopa- 
tto3iuv  für  rrpo;  NixoaTpaxov  Tiept  ttöv  'Apsilouatou  <xvop«7ioocov. 

5  Harpokration  zitiert  freilich  Auaicc?  -/cct'  Aiayfoou  Tiepl  ttj?  Br^eu- 
aeuj?  t<I>v  Apiaxocpczvou;  yyr^Äxiav ,  weshalb  Blafs  AU.  Bereds.  I2  S.  532 
an  eine  Klage  Trapocvop.wv  gegen  einen  Konfiskationsantrag  dachte. 
Über  den  Fall  von  Lykurgs  Söhnen  etwas  anders  Meier  de  vita  Lycurgi 
p.  LVI. 

6  Wenigstens  aus  chronologischen  Gründen  sind  die  Reden  dem 
Lysias  nicht  abzusprechen,  da  für  eine  etwa  gleichzeitige  Tätigkeit  die 
Rede  gegen  Aresandros  spricht,  trotz  v.  Wilaniowitz  Piniol.  Unters.  I 
S.  76  und  Blafs  I2  S.  372. 

7  Die  grundlegende  Arbeit  über  die  Apographe  hat  Meier  gegeben 
de  bonis  damnatorum  p.  201  ff.,  wenig  gefördert  Bake  Sclwlica  hypomne- 
mata  III  (1848)  p.  211  ff. 

8  Isai.  v.  Fhilokt.  Erbsch.  36  S.  141  dciroyp'Sccpouat  tu)  ttcüoe  to'jtw 
7tpo{  xov  i'pyov-ra  tu?  daTzca^u)  toi?  to\>  EuttTTifjiovos  uieai.  44  S.  145.  Ebenso 
ist  der  Titel  der  Rede  des  Deinarch  xot-7.  Aloa^icovo;  cc7:oypc<'.la1uEvr/'j  ocjtöv 
Ntxoor/.ou  utdv  zu  verstehen,  wo  Sauppe  u.  A.  utov  mit  Unrecht  streichen. 
Aber  bei  [Demosth.]  g.  Leoch.  42  S.  1093  i.  A.  ist  für  das  in  den 
Handschriften  und  vor  meiner  Erinnerung  in  den  Ausgaben  stehende 
(X7roypc<cpETat  natürlich  ir.iypdwTai  zu  lesen,  wie  §  55  f.  S.  1097,  6.  13. 
Von  der  Anmeldung  neu  angelegter  Bergwerke  äTtoypcicpEaiku  C.  I.  Am 
II  n.  780.  782.  783.  782b.  Von  der  Angabe  des  produzierten  oder  aus- 
geführten Öls  C.  I.  A.  III  n.  38  wiederholt.  Von  der  Erklärung  eines 
Vormunds  gegen  seine  Mitvormünder  Demosth.  g.  Aphob.  I  14  S.  817,  28 
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zu  etwas  anheischig  machen,  heifst  diroYpd<pe<s&ai 9.  In  spe- 
ziellem Sinne  wird  d-oypdcpsiv  oder  häutiger  diroyjpdcpsaOai  von 
der  Aufzeichnung  von  Vermögensbeständen  oder  Geldbeträgen 
durch  Beamte  oder  Private  gebraucht 10.  Juristische  Be- 
deutung gewinnt  das  Verbum ,  wenn  es  von  der  Anzeige 
einer  Gesetzesübertretung  angewendet  wird;  dann  ist  diro- 
ypao-q  die  Denunziation  oder  Klagschrift,  bzw.  da  der  Aus- 
druck namentlich  da  begegnet ,  wo  mehrere  der  Teilnahme 
an  einem  Verbrechen  beschuldigt  werden .  das  Verzeichnis 
der  Teilnehmer n.     Insbesondere   aber   entwickelt   sich   aus 


iietjpccbt  tcütcc  Trpö?  8^1—%,  lymxa  ocjtov.    16    S.  818.  9.  47  S-  828,  15. 
Etwas  anders  59  S.  832,  14. 

9  Aristot.  39,  5  itpiv  av  dTOypddmTai  TtdcXiv  iv  TfkjJ  «a-rei  xoctoixeTv. 
§  4.  40,  1  cJ-oypa-i/j.  Danach  versteht  sieh  Lysias  drju.  xctral.  anok. 
9  S.  767  tcöv  'EXeuaivaSe  d^oypad'aii.evtuv.  Von  Meldung  zu  freiwilligen 
Beisteuern  C.  I.  A.  II  n.  334  f.  18  Ttpos  ~o;j;  CTpaTrjyou?  ditoypa"diaa&at  und 
ähnlieh  öfter  auf  attischen  und  anderen  Inschriften. 

10  Lysias  g.  Ergökl.  5  S.  819.  v.  Verm.  d.  Aristoph.  50  S.  653.  g.  Erat. 
8  S.  388.  Isai.  v.  Hagn.  Erbsch.  34  S.  289.  43  S.  294.  Demosth.r/.  Spud.  28 
S.  1036,  24.  g.  Timoth.  30  S.  1193,  3,  Stellen,  an  denen  teils  das  Aktivum, 
teils  das  Medium  ohne  erkennbaren  Unterschied  begegnet.  Stehend 
ist  das  Medium  von  dem  Deklarieren  des  Vermögens  oder  Einkommens 
Isai.  v.  ApoUoä.  Erb.  39  S.  185.  Isokr.  Trapez.  49  K.  25.  Lysias  b. 
Harpokr.  u.  fbtXoyeTs  (Fr.  27  S.).  C.  L  A.  III  n.  38  Z.  11;  in  der  ver- 
dorbenen Stelle  Plat.  Ges.  VI  3  S.  7541)  wv  av  Rcacxos  diroypadng  —  T° 
-}.-?ji1o;  ttj;  cOtcöv  oucr(as  ist  wohl  mit  Badhain  eine  Lücke  anzunehmen. 
Danach  steht  d7toypacpeiv  bei  der  Antidosis  für  dizocpaiveiv  [Demosth.l 
q.  Phain.  24  S.  1046,'  14.  27  S.  1047,  11.  29  S.  1048,  5.  Aber  §  16 
S.  1043,  28  a-cypaicf'iATjV  irpö?  to;jc  aTpaT^you;  TauTTjv  ttjv  d7Coypacp7jv  kann 
dTCoypacprj  nicht,  wie  Harpokr.  u.  d7tdcpaöis  und  die  Neueren  meinen,  die 
dTcdcpaoi?  des  Sprechers  bezeichnen,  von  deren  Übergabe  an  die  Stra- 
tegen schon  §  14  S.  1043,  11  die  Bede  war,  sondern  wie  das  folgende 
-ö>-  ouv  d'XXiüs  —  £-(0£'.xvJ£tv  ö(utv  Bei  <&a£virarov  £voy_ov  ovt«  toTc  dveyvtu- 
auivoc;  —  dXX1  Sfxous  k'p.'  dvTeypd'iaxo  $aivi7cito;  klar  macht,  die  Klagschrift 
an  die  Strategen,  auf  deren  Grund  die  Antidosis  zur  gerichtlichen  Ver- 
handlung kommt.  Nur  fragt  sich,  ob  nicht  das  richtige  ypa^.v  ist,  was 
wegen  des  vorausgehenden  dTreypa<Mpjv  leicht  in  das  Kompositum  ver- 
schrieben werden  konnte.  Umgekehrt  ist  bei  Lysias  g.  Agar.  55  S.  479 
ypacptüv  in  der  Handschrift  für  dTtoypacpüiv  gesetzt.  —  ditoypa<poti  von  den 
Zollregistern  der  Hafenbeamten  Demosth.  g.  Lept.  32  S.  467,  5.  g.Phorm. 
7  S.  909,  10.   34  S.  917,  10. 

11  Gesetz  bei  [Demosth.]  g.  Malart.  54  S.  1068,  11  dTroypacperiu  tov 
;i.Y)  TtotoüvT«  Tcäta  b  ßouXdfievos  -po;  tov  ap^ovra.    Lysias  r.  6>e?ö.  29  S.  284 
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dem  erwähnten  speziellen  Gebrauch  des  Verbums  die  tech- 
nische Bedeutung ,  das  Vermögen  eines  Privaten  ganz  oder 
teilweise  zu  dem  Zwecke  aufzeichnen,  damit  es  für  den  Staat 
eingezogen  werde;  dann  ist  öforoYpa^  das  Verzeichnis  der 
einzuziehenden  Güter.  Diese  Aufzeichnung  konnte  in  zwei 
verschiedenen  Fällen  geschehen.  Entweder  erfolgt  die  Apo- 
graphe  auf  Grund  eines  Richterspruchs ,  bzw.  eines  Volks- 
beschlusses, durch  den  bereits  auf  Konfiskation  erkannt  ist; 
sie  geschieht  dann  ex  officio  durch  die  Demarchen 12  und 
kann  zu  einem  Rechtsstreite  nur  insofern  führen ,  als  ein 
Dritter  auf  einen  Teil  des  zur  Konfiskation  aufgezeichneten 
Vermögens  als  sein  Eigentum  Ansprüche  erhebt,  die  dann 
im  Wege  der  Diadikasie  gegen  den  Fiskus  oder  der  Enepi- 
skepsis,  wie  in  der  zuletzt  genannten  Rede  des  Lysias,  aus- 
zutragen sind.  Oder  aber  die  Apographe  verfolgt  erst  den 
Zweck,  ein  richterliches  Erkenntnis  auf  Konfiskation  herbei- 
zuführen.    Hier   ist   wiederum   ein    doppelter   Fall    möglich. 


Seivdv  —  toutov  —  änoypd<bai  pve  jj.opi'av  äcpavi'Ceiv.  2  S.  260.  Isai.  v.  Nikostr.  E. 
28  S.  84  c/.TuoypcriE!?  zlc,  T7)v  ßouAijv  xaxoupyiöv,  WO  staayys/.iki;  oder  ptinvu&efs 
gemeint  ist.  (Hesych.  dTroypacp^'  if]  yivof-ie'vT]  py/jvuats.)  Danach  von  den 
Denunziationen  im  Hermokopidenprozefs  bei  Andok.  v.  d.  Myster.  13 
S.  7.  15  S.  8.  17  S.  9.  19  S.  10.  34  S.  18  und  öfter  («hroypacp^  §  23 
S.  12)  und  von  denen  des  Agoratos  und  Menestratos,  Lysias  g.  Agor. 
30  f.  S.  463  f.  33  S.  466.  43  S.  470  und  öfter.  56  f.  S.  480  f.  (draypacpVj 
95  S.  513.  87  S.  506).  Von  dem  Einreichen  einer  Tötungsklage  dbto- 
ypcfyeaöai  cpdvou  Bi'xtjv  Antiph.  v.  d,  Chor.  35  ff.  S.  783.  44  S.  788.  46  S.  790, 
aber  auch  vom  Archon,  der  sie  registriert  41  f.  S.  786  f.  Ebenso  hta- 
or/.aat'c(v  -po;  tivcc  dTroypobeaöcu  [Demosth.]  g.  Eiierg.  28  S.  1147,  19.  31  f. 
S.  1148,  17.  24.  —  g.  Onet.  I  17  S.  868,  17  xty  äTto'Xetikv  ouxot  itpö?  töv 
apyovxa  dcTTEypc<'.!;av70. 

12  In  dem  Erkenntnis  gegen  Antiphon  und  Archeptolemos  bei 
[Plutarch]  S.  834  A  im  os  or^uapyio  dnry^r^ai  xtjv  cjaiav  aüxotv.  Lex. 
Seguer.  V  S.  199,  5.  237,  10.  Etym.  M.  u.  ST^apxos.  Ebendarauf  be- 
ziehe ich  mit  Bake  Schol.  hypomn.  IV  p.  131  die  Worte  des  Harpo- 
kration  u.  ofy.apyoc,  —  Schol.  Aristoph.  Wölk.  37  cjtoi  oe  tä?  ocrcoypacpG!; 
ETrot&'jvTo  T(üv  ev  kxd<jiu>  or'[j.w  yujpitov.  Böckh  Stil.  I2  S.  664  hatte  aus 
ihnen  die  Existenz  eines  von  den  Demarchen  geführten  Grundkatasters 
erschlossen,  auf  die  keinerlei  Spur  hinweist.  Piaton  freilich  verordnet 
in  den  Gesetzen  äuoypacpctt  sogar  alles  beweglichen  Besitzes,  die  in  der 
Obhut  der  Xomophylakes  sind,  V  13  S.  745  A.  VI  3  S.  754  D  (Anm.  10). 
VIII  13  S.  850  A.  C.  IX  2  S.  855  B.   XI  1  S.  914  C. 
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Entweder  befand  sich  ein  Staatsgut  unrechtmäfsig  in  dem 
Besitze  eines  Privatmanns,  oder  es  sollte  auf  Grund  gesetz- 
licher Bestimmungen  das  Vermögen  jemandes  ganz  oder  teil- 
weise konfisziert  werden.  Die  Gründe ,  aus  denen  dies 
letztere  geschah,  waren  sehr  mannigfaltig;  am  häufigsten 
begegnet  unter  den  Beispielen  von  Apographe ,  die  unsere 
Quellen  nachweisen,  der.  den  die  Gunmatiker  allein  er- 
wähnen13, fällig  gewordene  Staatsschulden14.  Die  anderen 
Belege  betreffen  Fälle  von  Unterschleif  oder  sonstiger  rechts- 
widriger Aneignung  von  Staatsgut15.  Um  solche  Anträge 
auf  Konfiskation  allen  zu  rechtzeitiger  Kenntnis  zu  bringen, 
waren  die  kompetenten  Behörden  angewiesen,  sie  in  den 
xuptai  ixxX7]öiat  verlesen  zu  lassen 16.  Widersetzte  sich  nun 
niemand  einem  solchen  Antrage,  so  entstand  auch  aus  dieser 
Apographe  kein  Rechtsverfahren;  griff  aber  jemand  sie  als 
unrechtmäfsig  an,  so  veranlafste  sie  ein  Piechtsverfahren, 
das  ebenfalls  «roypacpV]  heifst17.  Damit  wird  die  Apographe 
zu  einer  Form  der  öffentlichen  Klagen,  die  der  Schriftklage 


13  Lex.  Seguer.  Y  S.  198,  31  dfotoypa<p7]  yivstat  tt)s  o^iaz,  otocv  Tis 
3r][j.dacov  Tt  Tiapa  Ttvt  slvai  cpacxij]  ;at]  TrpiauEvtp  ccjto  Tzapa  tyjs  ttoXeco;'  vi  077.V 
8-»]ji.e07]Tat  rd  tivo;  ~pö;  zv.  tv/Jim-a  ä  6'szO.zi  zU  to  §inp.d<Tiov.  über  die 
Apographe  gegen  Staatssckuldner  auch  Suidas  u.  7.7roypa'.psiv  und  Lex. 
Seguer.  S.  199,  4. 

u  Aufser  den  Fällen  des  Polyain  und  Arethusios,  die  unten  zu 
besprechen  sind,  die  Stellen  der  Seeurkunden  über  die  Apographe 
gegen  Demonikos  C.  1.  A.  II  n.  808 d  Z.  163.  811b  z.  122.  193.  Demosth. 
g.  Anärot.  54  S.  609  a.  E.  =  g.  Timohr.  166  S.  752,  7.  g.  Boiot.  v.  ä. 
Mitg.  22  S.  1015,  9.  g.  Neaira  7  S.  1347,  20.  Hyper.  f.  Mixen,  34 
G.  43,  17.  Ebendahin  gehört  C.  I.  A.  II  n.  476  Z.  13  xal  gg&mo  auxou 
aTToypacpT]  tt};  oüct'as  Ttpö;  toüto  to  dpy6piov  tu"  ßouXofA^vu). 

15  Lysias  «ttoA.  Jwo.  16  S.  705  (Anm.  3).  Demosth.  g.  Anärot.  61 
S.  612,  6  (Anm.  21).  Hyper.  f.  Buxen.  34  C.  43,  21  und  die  Fälle  in 
den  zwei  sofort  zu  nennenden  Reden.  Nicht  zu  erkennen  ist  der  An- 
lafs  zur  Konfiskation  von  Erasiphons  und  Eukrates  Vermögen,  Lysias 
Sri/i.  ädix.  4  S.  591.   6  S.  593.    g.  Folioch.   14  S.  606. 

16  Aristot.  43,  4  u.t'av  uiv  v.uptav  sv  ft  SsT  —  xae,  dbtoyporcpds  twv  otj- 
f*.euofJiivü)V  ävaytyvway.ctv. 

17  Harpokr.  u.  dvaypacprj  =  Lex.  Seguer.  VI  S.  426,  7  [^tots  oe 
-/.cd  eT8d;  ti  Sixtjs  iöTiv  ü  duoypacp-r. 
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zur  Seite  tritt18.  Denn  öffentlich  ist  jeder  Rechtsstreit,  bei 
dem  das  Interesse  des  Fiskus  konkurriert,  wie  denn  auch 
Dionys  die  angeführten  Reden  des  Deinarcli  zu  den  öffent- 
lichen rechnet19.  Der  Einspruch  gegen  eine  Apographe  war 
gleichfalls  von  doppelter  Art.  Die  Apographe  der  ersteren 
Art  bestritt  man  dadurch,  dafs  man  nachwies,  das,  was  sie 
als  Staatsgut  in  Anspruch  nehme  ,  sei  rechtlich  erworbenes 
Privateigentum  20.  Diese  Art  der  Einrede  rinden  wir  in  zwei 
Reden  des  Lysias.  Der  Rede  über  das  Vermögen  des  Aristo- 
phanes  liegt  folgender  Rechtsfall  zugrunde.  Aristophanes 
und  sein  Vater  Nikophemos  waren  auf  unbekannten  Anlafs 
hingerichtet  und  ihr  Vermögen  auf  Antrag  des  Aischines 
eingezogen  worden ,  gegen  den  die  oben  erwähnte  Rede  des 
Lysias  gerichtet  war.  Da  aber  die  Höhe  des  konfiszierten 
Vermögens  hinter  den  gehegten  Erwartungen  zurückblieb, 
kam  Aristophanes  Schwiegervater  in  Verdacht,  einen  Teil 
desselben  beiseite  gebracht  zu  haben.  Auch  gegen  sein  Ver- 
mögen wurde  darum  eine  neue  Apographe  eingereicht,  gegen 
die  sein  Sohn  sich  mit  der  wieder  von  Lysias  verfafsten 
Rede  verteidigt.  In  ihr  wird  der  Nachweis  unternommen, 
dafs  das  Vermögen  des  Aristophanes  sich  nicht  höher 
belaufen,  sein  Schwiegervater  also  auch  nichts  von  dem- 
selben entwendet  haben  könne,  die  Apographe  mithin  nicht 
öffentliches,    sondern   Privateigentum    aufgezeichnet    habe21. 


18  Lysias  g.  Agor.  65  S.  488  oscc?  outoc  t\  Sfaux;  töi'a?  auxocpavftöv  £8i- 
xctCeto  7)  ypa<|><is  lyptfcpeto  :fi  dforoypacpäs  di7t£ypacpev.  Ders.  bei  Harpokr.  u. 
aüvoiy.ot  (Fr.  70  S.)  Ttpö?  toi?  &e<J(AO&£rais  ypacpa;  ypacpdp>.evos,  7Tpo;  toi?  öuv- 
Si/cois  dT:oypar^'ä;  aTtoypacpwv. 

19  Nichts  dagegen  hat  es  auf  sich,  dafs  die  demosthenische  Rede 
gegen  Nikostratos  unter  den  privatrechtlichen  steht,  da  diesen  auch 
die  Reden  gegen  Theokrines  und  Neaira  irrig  zugeordnet  sind. 

20  Dafs  auch  dieser  Nachweis  des  Rechtstitels  den  Namen  Apo- 
graphe geführt  habe,  entnahm  Meier  aus  Harpokrations  Ausdruck 
otTioYpa'f Tjv  -oiEiTca  6  lyaydfxsvos  7ioi%v  iyzi  -Jj.  jfpTjjxaxa  xai  ~oaa  xot'JTa  zh{. 
Die  ganze  Notiz  verrat  sich  aber  als  blofse  Vermutung  des  hier  wenig 
unterrichteten  Grammatikers,  der  wohl  an  ein  ähnliches  Verzeichnis 
dachte,  wie  es  bei  der  Enepiskepsis  aufzustellen  war  nach  Etym.  M. 
u.  lyfbrfi  xaTaßoX^v.  Ganz  unannehmbar  ist  Bakes  (p.  220)  Vorschlag 
ä'veu   äyüivo;   Statt  6   lvayo;j.£vo;. 

21  Es  hätte  also   gegen   Aristophanes  Schwiegervater   auch   eine 
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Genau  entsprechend  ist  der  Sachverhalt  bei  der  Rede  gegen 
Philokrates.  Da  das  Vermögen  des  Ergokles,  der  infolge 
einer  auch  durch  eine  Rede  des  Lysias  unterstützten  Eisan- 
gelie  zum  Tode  und  Konfiskation  seines  Besitzes  verurteilt 
worden  war,  sich  als  unter  aller  Erwartung  gering  heraus- 
gestellt hatte,  wurde  gegen  den  mit  ihm  verschwägerten 
Philokrates,  der  ihn  als  Privatkassierer  begleitet  hatte,  die 
Apographe  eingebracht,  weil  er  von  jenem  vieles  auf  die 
Seite  gebracht,  also  von  dem  Vermögen,  das  durch  die  Kon- 
fiskation Staatsgut  geworden  sei,  vieles  sich  im  Privatbesitze 
des  Philokrates  befinde.  Der  gleichen  Art  der  Einrede 
konnte  sich  auch  ein  Dritter  gegen  die  Apographe  beider 
Arten  bedienen,  wenn  er  behauptete,  ein  ihm  gehöriges  Gut 
sei  in  das  Verzeichnis  des  zu  konfiszierenden  Vermögens 
mit  Unrecht  aufgenommen  worden.  Diesen  Fall  haben  wir 
in  der  unter  Demosthenes  Namen  erhaltenen  Rede  gegen 
Nikostratos.  Das  Vermögen  des  Arethusios  soll  konfisziert 
werden,  weil  er  die  Geldstrafe,  zu  der  er  in  einer  von 
Apollodor  gegen  ihn  anhängig  gemachten  Klage  wegen 
falscher  Vorladung  verurteilt  worden  war,  nicht  an  die 
Staatskasse  bezahlt  hatte.  Apollodor  macht  die  Apographe. 
Sie   nun   greift  der  Bruder   des  Arethusios   Nikostratos  als 


Schriftklage  auf  Unterschlagung  öffentlicher  Gelder  angestrengt  werden 
können,  die  auch  Strafe  an  Leib  und  Leben  im  Falle  der  Verurteilung 
zur  Folge  haben  konnte,  während  die  Apographe  ihn  nur  mit  Verlust 
des  Vermögens  bedrohte.  Das  Gleiche  ist  der  Fall  bei  Philokrates, 
von  dem  der  Sprecher  behauptet,  dafs  er  nur  das  dem  Staate  Genommene 
zurückzuzahlen  haben  werde,  während  er  von  Rechts  wegen  nicht  allein 
um  Geld,  sondern  auch  am  Leben  gestraft  werden  müfste,  §  8  f.  S.  832. 
14  S.  834  vgl.  mit  11  S.  832  a.  E.  Man  sieht  hieraus,  dafs  die  Apo- 
graphe ein  milderes  Verfahren  war,  als  eine  ypcq>r]  -/.Xotttj?  or^uoauov 
yprjaa-nov.  Danach  dürfen  wir  auch  bei  der  Drohung  des  Androtion 
gegen  Leute,  die  Amter  bekleidet  hatten,  ä-oypa'iEiv  oaa  'J'-ieiÄeto  iv.  tt]? 
äp^TJs  (Demosth.  §  61  S.  612,  6}  an  das  Anstellen  einer  Apographe 
denken.  Dagegen  ist  mit  den  Worten  des  Gesetzes  bei  [Demosth.] 
g.  Lakr.  51  S.  941,  15  elvai  ttjv  csciaiv  xal  Trjv  a7ioypa'f7jv  toü  dpyupfou  Ttpds 
xous  ETupieXrJT«;  nicht  gemeint,  dafs  aufser  der  Phasis  auch  eine  Apo- 
graphe als  Klagform  angestellt  werden  solle,  sondern  es  soll  die  Ver- 
zeichnung des  wider  das  Gesetz  ausgeliehenen  Geldes  mit  der  Phasis 
verbunden  werden. 
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unrichtig  an,  indem  er  behauptet,  zwei  ihm  gehörige  Sklaven 
seien  in  der  Apographe  als  dem  Arethusios  gehörig  mit 
aufgeführt;  die  Rede  rechtfertigt  die  Apographe  gegen  diese 
Einrede.  Wenn  hier  die  Apographe  selbst  angefochten  ist, 
der  Sprecher  von  Lysias  rcepl  Syjjxoöuov  a8ix7]jj.aTu>v  über- 
schriebenen  Rede  aber  den  Weg  der  Diadikasie  beschreitet, 
um  zwei  von  ihm  beanspruchte  Grundstücke  vor  der  Kon- 
fiskation zu  bewahren ,  so  erklärt  sich  die  Verschiedenheit 
des  Rechtsmittels  offenbar  daraus,  dafs  in  letzterem  Falle 
auf  Einziehung  von  Erasiphons  Vermögen  bereits  infolge  einer 
Apographe  erkannt  ist,  über  das  Vermögen  des  Arethusios 
aber  die  Entscheidung  noch  schwebt22.  Dagegen  konnte 
die  zweite  Art  der  Apographe  von  dem  durch  sie  Bedrohten 
selbst  dadurch  angegriffen  werden,  dafs  er  die  Rechtmäfsig- 
keit  der  Konfiskation  selbst  bestritt.  Dies  ist  der  Fall  in 
der  lysianischen  Rede  für  den  Soldaten.  Polyain  war  wegen 
Schmähungen,  die  er  sich  gegen  die  Strategen  erlaubt  hatte, 
von  ihnen  in  eine  Geldbufse  genommen  worden.  Da  er 
diese  nicht  innerhalb  der  Prothesmie  erlegte ,  so  stellte 
jemand  gegen  ihn  die  Apographe  an .  d.  h.  zeichnete  einen 
Teil  seines  Vermögens  auf,  um  durch  dessen  Einziehung 
die  Schuld  zu  tilgen.  Polyain  greift  die  Apographe  damit 
an,  dafs  er  gar  nicht  Staatsschuldner  zu  sein  behauptet,  da 
die  Epibole  selbst  ungesetzmäfsig  und  darum  von  den  Schatz- 
meistern der  Göttin  getilgt  worden  sei. 

Die  Apographe  konnte  von  jedem  Athener,  der  zur  An- 
stellung öffentlicher  Klagen  berechtigt  war,  gemacht  werden. 
Zuweilen    wurden,   wie   im   ersten  Buche23  gezeigt   ist,   be- 


22  Hierdurch  erledigt  sich  die  Annahme  von  Meier,  dafs  auch  die 
Apographe  eines  bereits  eingezogenen  Vermögens  von  denen  habe  be- 
stritten werden  können,  die  entweder  zu  dem  konfiszierten  Vermögen 
in  demselben  Verhältnis  standen,  wie  privilegierte  Pfandgläubiger  zu 
einem  im  Konkurse  begriffenen  Vermögen,  oder  überhaupt  in  Abrede 
stellten,  dafs  das  von  ihnen  in  Anspruch  genommene  Gut  jemals  dem 
gehört  habe,  dessen  Vermögen  konfisziert  worden  war.  Aber  in  dem 
ersteren  Falle  befand  rieh  der  Sprecher  von  Lysias  Eede  ohne  Frage 
und  betrat  dennoch  den  für  ihn  wenig  vorteilhaften  Weg  der  Dia- 
dikasie.    Richtig  im  wesentlichen  urteilte  Platner  II  S.  124  f. 

23  S.  117.     Die  von  Böckh  I2  S.  665  begründete,  von  Meier  u.  A. 
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sondere  Behörden  zur  Ermittelung  des  den  Staats-  und 
heiligen  Kassen  vorenthaltenen  öffentlichen  Eigentums  nieder- 
gesetzt, C7jT7)Tai  oder  cfuXXoYsi?.  In  der  gleichen  Zeit,  für 
welche  die  letzteren  nachzuweisen  sind,  im  Anfang  des 
vierten  Jahrhunderts ,  lag  die  Jurisdiktion  über  Apographe 
in  den  Händen  der  aufserordentlichen  Behörde  der  tjuvöixot 
(S.  116),  aufserdem  in  den  Händen  der  Elfmänner24.  Bei 
dem  gerichtlichen  Verfahren  hatte  der  Urheber  der  Apo- 
graphe die  Rolle  des  Anklägers,  der,  welcher  sie  bestreitet, 
die  des  Angeklagten,  mochte  diese  Einrede  nun  von  dem, 
gegen  den  die  Apographe  sich  richtet  oder  von  einem 
Dritten  ausgehen.  Wie  der  Ankläger  des  Philokrates,  so 
hat  offenbar  auch  Apollodor  gegen  Nikostratos  an  erster 
Stelle  gesprochen;  er  fordert  in  den  Schlufsworten  die 
Verurteilung  der  Gegner  und  läuft,  wenn  er  nicht  den 
fünften  Teil  der  Richterstimmen  gewinnt,  die  Gefahr, 
der  nur  der  Ankläger  in  diesem  Falle  ausgesetzt  ist25. 
Er  verfällt  nämlich  in  die  Bufse  von  tausend  Drachmen  und 
in    beschränkte    Atimie,   sofern    er    das    Recht    verliert,    je 


wiederholte  Ansicht,  dafs  die  Demarchen  zur  Anstellung  von  Apo- 
graphe in  den  Fällen  verpflichtet  waren,  in  denen  kein  anderer  An- 
kläger sich  fand ,  beruht  lediglich  auf  den  Glossen  Lex.  Seguer.  V 
S.  199,  4.  237,  10.  Etym.  M.  S.  265,  20,  denen  höchst  wahrscheinlich 
eine  Verwechslung  mit  der  Aufzeichnung  zugrunde  liegt,  die  die 
Demarchen  mit  einem  schon  rechtskräftig  konfiszierten  Vermögen  vor- 
zunehmen haben,  vgl.  Anm.  12. 

-4  S.  80  f.  Wenn  Aristoteles  52,  1  nur  von  der  Konfiskation  von 
Häusern  und  Grundstücken  redet,  so  erklärt  sich  deren  Nennung 
a  potiori,  wie  für  die  Parallelstelle  von  den  Poleten  47,  3  der  Vergleich 
mit  den  erhaltenen  Urkunden  dieser  Behörde  erweist,  und  berechtigt 
nicht  zu  einer  Scheidung  der  Jurisdiktion,  wie  sie  früher  in  unstatt- 
hafter Weise  von  Bake  p.  222  ff.  u.  A.  versucht  war. 

25  Das  Gegenteil  folgerte  Meier  aus  der  Überschrift  Tipö;  Nixo- 
axpcnrov  und  liefs  darum  den  Bestreiter  der  Apographe  dann  als  Kläger 
auftreten,  wenn  er  nicht  im  Besitze  des  Gegenstandes  ist,  um  dessent- 
willen  er  die  Einrede  erhebt.  Aber  so  wenig  sich  diese  Voraussetzung 
in  Betreff  der  beiden  Sklaven,  die  Nikostratos  in  Anspruch  nimmt,  er- 
weisen läfst,  so  wenig  ist  jene  Überschrift  entscheidend,  da  es  keines- 
falls sich  um  eine  Pönalklage  handelt. 
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wieder  eine  öffentliche  Klage  anzustellen26.  Natürlich  kann 
diese  Ahndung  nicht  den  ex  officio  handelnden  Beamten, 
sondern  nur  den  privaten  Kläger  treffen,  wie  nur  dem 
letzteren  die  Belohnung  von  vollen  drei  Vierteln  des  zur 
Konfiskation  aufgezeichneten  Vermögens  zuteil  wird27.  Das 
Succumbenzgeld  aber,  das  unter  dem  Namen  7tapaxaTocßoX^ 
oder  sfj'uvjs  x«TaßoXr;  von  dem,  der  auf  ein  vom  Staate 
eingezogenes  Gut  Anspruch  erhob,  erlegt  werden  mul'ste, 
und  falls  er  mit  seinem  Ansprüche  nicht  durchdrang,  an 
die  Staatskasse  fiel28,  kann  nur  den  betroffen  haben,  der 
eine  Diadikasie  gegen  den  Fiskus  anstellte ,  nicht  den ,  der 
sich  einer  Apographe  widersetzte. 


26  [Demosth.]  g.  Nikostr.  1  8.  1246,  10  IxivSüveuov  äv  ropt  te  yi/.t'wv 
Spamöv  v.al  toü  iJ.rfii-o-z  jj.7]8iva  au&t?  ürsp  ifjiauToü  ypficiaa&ai,  letzteres 
wohl  nicht  blofs  ein  übertreibender  Ausdruck.  Hyper.  f.  Euxen.  34 
C.  44,  5.    Lysias  g.  Polioch.  14  S.  606.    Lex.  Seguer.  IV  S.  188,  18. 

27  [Demosth.]  a.  R.  2  8.  1247,  1  xdfc  zpia  <j.£prt  «  ex  töv  vdpuov  t<|> 
touuTT}  tiü  7.7roypa'Lav-i  yiyvETat  TJJ  TtdXet  dcpi'rjfAt.  C.  I.  A.  II  n.  811c  Z.  119 
dcpeixe  11o/.'je'J7.to;  ö  ÖTEoypddKXs  th  e/.  twv  vou.iov  jcat  tvj;  dhtoypacp7js  StuTrdÄiSt 
tq:  ytyvoaEva  e(s  i7itTijj.i'av,  Worte,  die  trotz  der  inkorrekten  Wortstellung 
nur  den  Erlafs  des  dem  Kläger  zukommenden  Anteils  bezeichnen 
können,  A\ie  Thalheim  a.  d.  Anm.  3  a.  0.  S.  16  A.  bemerkt.  Die  letztere 
Stelle  widerlegt  zugleich  die  Auffassung  von  Böckh  I2  S.  519,  der  den 
Lohn  des  Klägers  nur  von  versteckten  und  vom  Aufzeichnenden  auf- 
gefundenen Gütern  gelten  lassen  wollte. 

28  Harpokr.  u.  rcocpaxaTaßoX^.  [Demosth.]  g.  Timoth.  5  S.  1198,  5. 
C.  I.  A.  II  n.  777.  Weiteres  darüber  in  dem  Hauptstück  über  die  Gerichts- 
gebühren und  8uccumbenzgelder.  Hier  nur  dies,  dafs  in  d.  a.  Inschr. 
Z.  7  ccTTEy; pceLEv)  zu  ergänzen  ist,  nicht  mit  Köhler  cc-sy(pa'.ssTo)  in  dem 
Sinne  aerario  ob  bona  publicata  litem  intendit,  der  weder  durch  den 
Zusammenhang  gefordert  wird  noch  in  dem  Worte  enthalten  sein  kann. 
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Die  Phasis. 

Von  den  auf  uns  gekommenen  Reden  ist  keine  weder 
zur  Begründung  noch  zur  Anfechtung  einer  Phasis  gehalten; 
unter  den  verlorenen  aber  war  die  Rede  des  Lysias  Tzpbs  rrjv 
tpotatv  tou  optpavtxou  ot'xo'j  eine  Verteidigungsrede  in  dieser 
Klage 1. 

Auch  das  Wort  oaivsiv  wird  bald  von  jederlei  Anzeige 
gebraucht2,   bald   bezeichnet  es   das   Anstellen   einer  eigen- 


1  Von  den  Grammatikern  gibt  die  eingehendste  Xotiz  Pollux  VIII 
47  f.,  ganz  unbedeutendes  Eustathios  zur  Od.  o  254.  Bei  den  übrigen 
liegen  zwei  Glossen  vor,  die  eine  bei  Harpokration,  die  auch  Lex.  Cant. 
S.  667,  7  und  Etym.  M.  S.  788,  50  wiederholen,  und  aus  der  gleichen 
Quelle  Lex.  Seguer.  V  S.  313,  20,  die  andere  ebenda  S.  315,  16. 
Photios  1.  Suidas  1.  Lex.  bei  Hermann  de  emend.  rat.  gr.  Gr.  p.  338.  — 
Von  Neueren  hat  namentlich  Böckh  an  verschiedenen  Stellen  des 
Staatshaushalts,  besonders  I2  S.  79 ff.  468 ff.  und  in  der  Abhandlung 
über  die  Laurischen  Silberberg 'werke  S.  130  ff.  =  Kl.  Sciir.  V  S.  53  ff. 
über  die  Phasis  gehandelt. 

2  Xenoph.  Kyrup.  I  2,  14  cpocfvouöi  fi.lv  oi  cp'iXccpyot  s'-xaaTov  xat  tö>v 
ä'XXwv  ö  ßcjXcusvo;,  y;  Tis  IXXtUT]  ti  tcöv  vout'uiuv.  Soph.  Antig.  324. 
Häufiger  steht  in  diesem  Sinne  ä~o<p  cavitv ,  wie  in  dem  aus  Lysias  be- 
kannten Passus  des  Buleuteneids  ot7:o'.s<nvstv  zl  ti's  t'iva  oVjs  twv  AayovTiuv 
ävETHTYiSciov  ovtcc  ßo'jXs'jciv  (S.  46)  oder  in  dem  Ratsbeschlufs  über  Anti- 
phon und  Genossen  bei  [Plutarch]  Leb.  d.  10  Bedn.  S.  833  E  o'tis  ä-o- 
cpai'vo'jcJiv  ol  oxpatr^yol  -psajjS'joij.Evo'j?  et;  Accz-cocztacvcz  ■/-)..  In  der  tech- 
nischen Bedeutung  von  cpaais  wäre  dfozdcpaais  im  Titel  der  Rede  des 
Deinarch  xaxä  IjoÄ'je'j-/.tou  dcTrocpaat;  zu  fassen,  wenn  ihre  Identifizierung 
mit  der  Rede  •/..  II.  ysor-paviou  richtig  wäre,  vgl.  Sauppe  0.  A.  II  p.  346. 
Doch  eine  wahrscheinlichere  Vermutung  über  die  Veranlassung  jener 
Rede  gibt  A.  Schäfer  Demosth.  III2  S.  318. 
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tümlichen  Klage  mit  dem  Namen  cpaat?3.  Mit  der  Schrift- 
klage  hat  die  Phasis  gemein,  dafs  auch  bei  ihr  der  Be- 
schuldigte vor  die  zuständige  Behörde  vorzuladen  und  dieser 
eine  Klageschrift  einzuhändigen  war,  die  den  Gegenstand 
der  Klage  sowie  die  Namen  der  Ladezeugen  enthielt  und 
gleichfalls  Phasis  hiefs  4.  Der  charakteristische  Unterschied 
aber  der  Phasis  von  den  übrigen  Formen  der  öffentlichen 
Klage  scheint  darin  gelegen  zu  haben,  dafs  dem  Kläger  die 
Hälfte  des  dem  verurteilten  Angeklagten  genommenen  Gutes 
oder  seines  Wertes,  bzw.  die  Hälfte  der  ihm  auferlegten 
Geldstrafe  zufiel.  Es  galt  dies  wenigstens  für  alle  die  Fälle, 
in  denen  die  Phasis  gegen  die  Beeinträchtigung  staatlicher 
Interessen  sich  richtete5,  worin  ihre  ursprüngliche  Bestim- 
mung zu  erkennen  ist.  Auf  die  Ahndung  von  nur  mittelbar 
öffentlichen  und  unmittelbar  persönlichen  Piechtsverletzungen 
war  die  Klagform  übertragen  zum  Schutze  von  Waisen,  die 
des  öffentlichen  Schutzes  bedurften ;  gegen  Vormünder ,  die 
das  Vermögen  ihrer  Mündel   gar   nicht  oder  zu  gering  ver- 


3  Daher  Zusammenstellungen  wie  ypatpai,  cpdaeis,  Ivoet'^eic,  ä-aywyai 
Andok.  v.  d.  Myster.  88  S.  42  a.  E.  Demosth.  g.  Boiot.  r.  Nam.  14 
S.  998,  18  und  ohne  ypa^at  g.  Aristog.  I  87  S.  793,  15.  ypacpeavkt,  cpatveiv, 
IvSewcvöeiv  g.  Theohr.  45  S.  1337,  3. 

4  [Demosth.]  g.  Theofo:  5  ff'.  S.  1323,  5  ff.    Pollux  a.  a.  0. 

5  Ti  ty.(ai]  tiöv  cfccv&svTiov  gebührt  dem  Ansteller  einer  Phasis  wegen 
Übertretung  der  Emporialgesetze  g.  Theolr.  13  S.  1325,  28  und  in  einem 
nicht  mehr  zu  bestimmenden  Falle  C.  I.  A.  II  n.  203 ll.  Daraus  zu- 
nächst für  das  attische  Recht  einen  allgemeinen  Schlufs  zu  ziehen 
berechtigen  aufser  dem  Gesetz  bei  [Demosth.]  g.  Makart.  71  S.  1074,  22 
(Anm.  16)  die  Bundesurkunde  C.  I.  A.  II  n.  17  (Dittenberger  Syll.2 
n.  80)  Z.  41  ff.,  wo  auf  Erwerb  oder  Hypothezierung  von  Grundbesitz 
im  Gebiet  der  Bundesgenossen  cpdai?  Tipo?  tou?  auvsopou?  tiöv  sufAfAdytov 
gesetzt  ist,  und  der  Vertrag  mit  Keos  n.  546  Z.  28  -zw  os  cp^vorvtt  rt  eV 
OEuavxt  slvat  xa  r^isea.  Dafs  aber  auch  im  übrigen  griechischen  Rechte 
die  gleiche  Regel  bestanden  hat,  belegt  Ziebarth  Popularklagen  mit 
Delatoren prämien  im  Hermes  XXXII  (1897)  S.  609  ff.  mit  einer  Reihe  von 
Beispielen,  zu  denen  noch  die  Belege  aus  Magnesia  Inschr.  r.  Magnesia 
n.  99  (Dittenberger  n.  554)  Z.  14.  100  (Dittenberger  n.  552)  Z.  85  und 
Gortyn  Americ.  journ.  of  areh.  1897  p.  192.  Bull.  d.  corr.  Hell.  XXVII 
(1904)  p.  220  hinzukommen.  So  verordnet  auch  Piaton  Ges.  V  13  S.  745  A 
Iv.v  oe  xt?  c<7TEii}vj  to'jtoj  Tiö  vo'-Lw,  cpocvEi  \J-hi  ö  ßouAdf>.evos  hA  toi?  ^puasaiv  xtX. 
Vgl.  Anm.  23. 
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pachtet  hatten,  fand  eine  cpaai?  opcpavixoö  ofxou  statt6.  In 
erster  Linie  aber  war  die  Phasis  auf  Wahrung  fiskalischer 
Interessen  gerichtet  und  kam  somit  zunächst  gegen  die  in 
Anwendung,  die  ein  Staatsgut  in  Besitz  hatten,  ohne  einen 
rechtlichen  Anspruch  auf  dasselbe  zu  haben7.  Nur  als 
einzelnen  Fall  dieser  Zuständigkeit  haben  wir  es  zu  be- 
trachten, wenn  mittels  dieser  Klagform  die  verfolgt  werden, 
welche  in  den  Bergwerken  die  Bergfesten  wegbrachen  oder 
ein  Bergwerk  in  dem  vom  Staate  als  sein  Eigentum  vor- 
behaltenen Gebiete  anlegten8,  wohl  auch  gegen  die,  welche 


6  Demosth.  g.  Nausim.  u.  Xenop.  23  S.  991,  14  und  Harpokratiou, 
der  sich  auf  Lysias  angeführte  Rede  bezieht. 

7  Hierhin  gehört  der  Fall  bei  Isokr.  g.  Kallim.  6  K.  3  und  wohl 
auch  in  der  sehr  verstümmelten  Inschrift  C.  I.  A.  II  n.  14.  Zu  eng 
aber  definiert  Harpokration  XeysTai  jxev  -/.cd  im  OTjfAoafou  ly-zÄ^uotTo;,  &'tocv 
Tis  aTtocpaiVfl  TÄv  07jjj.ocst'u)v  eyovTa  Tiva  <j.tj  Ttpicffievov,  XeyeTai  5e  xal  lid  tü>v 
äpcpavtxüiv  oüxcav. 

8  Ersteres  nach  Lex.  Cantabr.  S.  667,  23  nach  der  unzweifelhaft 
richtigen  Herstellung  von  Meier  KcuxiXios  81  (cpdöiv)  cpiqclv  slvai  \>  xorca 
xiöv  t«  5rj[j.dGia  f/iTaXXa  ÖTtopuTTOVTWV  ccTrocpepoucfi  xal  xa&<5Xou  tojv  t«  xoiva 
xXetttovtmv  und  den  Anm.  1  an  zweiter  Stelle  genannten  Lexikographen. 
Wegen  dieses  Verbrechens  wurde  Dipbilos  von  Lykurg  angeklagt,  aber 
nicht  durch  eine  Phasis,  da  er  zum  Tode  verurteilt  wurde,  [Plutarch] 
Leben  d.  10  Recht.  S.  843  D.  Das  andere  nach  Hyper.  f.  Euxen.  35 
C.  44  cprjvavTos  y«p  AotJovSpöu  tö  ETtixpaTous  [AETaXXov  toO  IlaXXTjvsüJs  «; 
Ivto?  t(Lv  [i.^Tpu)v  7s~u-/ju£vov.  Unmöglich  ist  es  hier  und  bei  Demosth. 
g.  Pantain.  36  S.  977,  10  den  Ausdruck  evtös  tü>v  ,ue-p(«v  von  einem 
Schürfen  aufserhalb  der  eigenen  Grenzen  zu  verstehen,  wie  von  Böckh 
a.  a.  0.  S.  132  =  55  f.  bis  auf  Ardaillon  Mines  du  Laurion  (1897)  p.  172 
allgemein  geschieht.  Dies  mufste  Ixtös  täv  ;j.£Tpu>v  heifsen,  was  mit 
Cobet  an  beiden  Stellen  einzusetzen  schon  die  Übereinstimmung  der 
Überlieferung  verbietet.  Da  nach  Hypereides  im  Gegensatze  zur  Klage 
des  Lysandros  o't  otxcaTczi  — ■syviuaav  i'otov  elvat  xo  fjiTaXXov,  habe  ich  schon 
früher  die  Stelle  auf  ein  dem  Epikrates  zu  eigen  gehörendes,  nicht 
vom  Staate  erpachtetes  Bergwerk  bezogen  und  die  Worte  evtos  töv 
[j.£Tpiov  in  dem  oben  wiedergegebenen  Sinne  gedeutet.  Eine  Bestätigung 
bietet  [Demosth.]  g.  Phain.  3  S.  1039,  22  ustsct/ov  —  xctyä)  toü  Skjjxev)- 
Hevtos  fAETCcXXou  ;  die  Entziehung  eines  auf  3,  bzw.  10  Jahre  verpachteten 
Bergwerks  kann  keinesfalls  als  Konfiskation  bezeichnet  werden.  Was 
zuletzt  Ardaillon  a.  a.  0.  zur  Stützung  der  seit  Böckh  herrschenden 
Meinung  von  dem  Staatsbesitz  aller  Bergwerke  bemerkt  hat,  reicht  in 
keiner  Weise  aus. 
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ein  vor»  ihnen  angelegtes  Borgwerk  nicht  bei  der  Behörde 
angemeldet  hatten9.  Ob  auch  gegen  andere  Kontraventionen 
wider  die  Bergwerksordnung,  wie  Pollux  angibt,  Phasis  zu- 
lässig war,  bleibt  ebenso  unsicher,  als  mit  welchem  Rechte 
andere  Grammatiker  ihre  Kompetenz  auch  auf  die  aus- 
dehnen, die  den  öffentlichen  Gebäuden  und  Ländereien 
irgendeinen  Schaden  zufügen 10.  Besser  unterrichtet  sind 
wir  über  ihre  Anwendung  bei  Handels-  und  Zollvergehen. 
Hier  traf  sie  die  Kaufleute,  gleichviel  ob  Bürger  oder 
Metoiken,  die  Getreide  anderswohin  als  in  das  attische 
Emporium  geführt,  ebenso  die  Bürger  oder  Metoiken,  welche 
Geld  auf  ein  Schiff  geliehen,  das  Bückfracht  nach  einem 
anderen  Emporium  als  dem  attischen  nehmen  sollte11,  ferner 
die,  welche  die  Einfuhr-  oder  Ausfuhrgesetze  übertraten12, 
insbesondere    aus    feindlichen    Ländern    Waren    einführten 13 


9  Gegen  sie  war  die  ypacp?]  ciycz-oypct'io'j  p-ETctAXou  bestimmt,  von 
der  bei  den  Schriftklagen   der  Thesmotheten  zu  sprechen  ist. 

10  Lex.  Seguer.  Y  S.  315,  17  cpoccris  —   xcctä   twv   <£8ixouvtiuv  ywptov 

Yj    ofoci'otV    7|    Tt    T(1)V    OTj'J.oaiOJV. 

11  Gesetz  bei  [Demosth.]  g.  Lahr.  51  S.  941,  9  ff.  (S.  86  A.  21). 
g.  Theokr.  a.  a.  0.,  besonders  12  S.  1325,  15.  Das  an  der  ersteren  Stelle 
und  (j.  Diovysotl.  6  S.  1284,  15  bezeugte  Verbot,  in  ein  anderes  Em- 
porium Geld  zu  verleihen  als  nach  Athen,  scheint  mir  von  Platner  II 
S.  358  ff.  und  de  Vries  de  foeneris  nautici  contractu  p.  22  ff.  richtiger 
gefafst  zu  sein  als  von  Böckh  P  S.  79  ff. 

12  C.  I.  A.  I  n.  31  i.  A.  irj.v  Vt  iady^  IvEyupo^ETio  oc&tov  o  cpTJvot;  rt 
6  ypa6rf(j.evoc  II  n.  54H  Z.  18  ff.  (Hauptst.  5  A."  66).  Die  gleiche  Vor- 
aussetzung liegt  der  bekannten  Etymologie  von  ayxocpofvTrs  zugrunde, 
über  die  Böckh  I2  S.  61  ff.  zu  vergleichen  ist. 

13  Aristopb.  Acharn.  819  ff.  908  ff.,  Stellen,  die  zugleich  lehren, 
dafs  die  gegen  ein  Verbot  eingeführten  Waren  von  dem  Ansteller  der 
Phasis  mit  Beschlag  belegt  werden  konnten.  (Aber  V.  542  ist  c^vct; 
trotz  der  Verteidigung  von  Leo  iV.  Rh.  M.  XXXIII  (1878)  S.  415  ff. 
schwerlich  heil;  dem  Sinne  genügt  Reiskes  dccpeiÄE-r'  'A&i/jvas.)  Hiernach 
mufs  aus  Isokr.  Trapez.  42  K.  22  oXxctS«  y«p  eV  rt  -oi'/A  ■/[Ai\m-i  9jv  Eyw 
osoioxcb?,  E'f/jvs  Tt;  (o;  oiaocv  dvSpö;  AriXi'oo.  dfJLCptaßijTOÜvTOs  5c  piovi  xat 
xaucXxeiv  c^io'jvto?  outui  ttjv  ßouXTiv  otcilcacr;  o\  8ouXd(J.svot  a'jxocpavTEiv  u>;te 
to  ;jiv  7:p(iJTov  Ttap«  puxpöv  ■JiX&ov  ä-oDavätv  gefolgert  werden,  dafs  im 
korinthischen  Kriege  die  Delier  den  Athenern  feindlich  gegenüberstanden. 
Denn  die  Annahme  von  Heffter  S.  187  A.  4,  das  Schiff  sei  darum  be- 
schlagnahmt worden,  weil  es  keine  Bückfracht  nach  Athen  genommen, 
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oder  Waffen  und  Material  zum  Schiffsbau  in  Feindesland 
ausführten14,  endlich  die  Zolldefraudanten 15.  Als  Phasis 
wurde  wohl  auch  die  Klage  gegen  die  behandelt ,  die  Öl- 
bäume über  das  vom  Gesetz  hinaus  gestattete  Mafs  um- 
hieben16. Und  nach  sehr  wahrscheinlicher  Vermutung  fand 
auch  gegen  gewisse  nicht  näher  zu  bestimmende  Fälle  von 
Asebie  Phasis  Anwendung17.    Wenn  aber  Pollux  sie  zuletzt 


läfst  den  Zusatz  <bs  ouaav  ävopo;  AtjXiou  unerklärt,  der  das  Motiv  der 
Phasis  enthalten  mufs.  Dafs  in  solchen  Fällen  Schiff  und  Ladung 
der  Konfiskation  verfiel,  zeigt  [Demosth.]  g.  Lahr.  a.  a.  0.  Daraus 
versteht  sich  die  zweimalige  Erwähnung  in  den  Seeurkunden  einer 
Triere  rjv  sbvjvsv  'Apicrrdvixos  Mapa9u>vios  C.  I.  A.  II  n.  811b  Z.  143.  n.  812b 
Z.  63  mit  Böckk  S.  230. 

14  Aristoph.  Ritt.  278  (Hauptst,  5  A.  67).  Frö.  362.  Das  Verbot, 
das  der  Scholiast  zur  ersteren  Stelle  ganz  allgemein  versteht,  beschränkt 
das  Scholion  zur  anderen  Stelle  wohl  richtiger  auf  die  Ausfuhr  in  Feindes- 
land. Vgl.  Demosth.  n.  ttciq«7tq.  286  S.  433,  4.  Dafs  in  solchen  Fällen 
Phasis  statthaft  war,  erhellt  auch  ohne  Zeugnis.  Pollux  Worte  toIi; 
TiEpl  tö  s;j.-optov  y.ay.o'jpyoOvTa;  bezeichnen  ganz  allgemein  Vergehen  gegen 
die  Emporialgesetze. 

15  Aristoph.  Ritt.  300  "Aai  as  coafvou  toI?  -py-raveatv  'y.rizy.ct-z'j'zo'Ji  twv 
Oe&v  Upas  k'^ov-ra  xoiXi'as  beweist  doch  trotz  der  offenbaren  Parodie  für 
Phasis  wegen  Xichterlegung  eines  Zehnten,  wiewohl  Meier  das  Verbum 
in  dem  Anm.  2  belegten  allgemeinen  Sinne  fassen  wollte.  Dazu  Pollux 
■Kai  (to'js)  Tüspl  tcz  zihq  (xcr/.oupyo'JvTa;).  Wurden  durch  solche  Defraudation 
zunächst  mir  die  pekuniären  Interessen  der  Zollpächter  geschädigt,  so 
traf  sie  diese  doch  nur  als  Organe  der  Staatsverwaltung. 

16  Gesetz  bei  [Demosth.]  g.  Malart.  71  S.  1074,  22,  nach  dem  für 
jeden  unerlaubter  Weise  umgehauenen  Ölbaum  hundert  Drachmen  an 
die  Staatskasse  und  ebensoviel  an  den  Kläger  (toj  £jte£tdvTi,  nicht  xcp 
ccTjvavti)  zu  zahlen  sind.  (Die  Gründe,  mit  denen  A.  Fränkel  de  condi- 
cione  Hociorum  Athcniensium  (1878)  p.  38  f.  die  Echtheit  des  Gesetzes 
zu  widerlegen  gesucht  hat,  beweisen,  soweit  sie  haltbar  sind,  nur 
gegen  seine  Vollständigkeit.)  Ahnlich  bestimmt  noch  das  Gesetz  des 
Hadrian  C.  I.  A.  III  n.  38,  dem  der  Kontravenienten  gegen  die  Be- 
stimmungen über  die  Olausfuhr  zur  Anzeige  und  Bestrafung  bringt,  die 
Hälfte  des  Wertes  (Z.  49  xal  ot6oa)ko  :iij  d/iy-Eav-'.  to  ijfMao,  vorher  wieder- 
holt pjvüsiv).  Aber  die  Versuche,  in  Lysias  v.  Ölb.  22  S.  279  die  Er- 
wähnung der  cpaats  einzuführen,  sind  mifsglückt,  vgl.  Fuhr  Animadv.  in 
orat.  Att.  p.  39  f.  Andernfalls  hätte  man  eine  Thasis  an  den  Aieopag 
wegen  Frevels  an  den  heiligen  Ölbäumen  anzunehmen. 

17  Bei  Demosth.  g.  Androt.  27  S.  601,  28  ist,  wie  bereits  S.  266  A.  4 
bemerkt,  für  ^pdUvj  jtpo?  -6\i  ßaaiAsa  mit  Weil  cpai'veiv  zu  schreiben,  was 
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auch  gegen  die  Sykophanten  gerichtet  sein  läfst,  so  wird 
man  diese  von  anderer  Seite  nicht  bestätigte  Angabe  wenig- 
stens nicht  auf  jede  Art  von  Sykophantie ,  sondern  nur  auf 
Sykophantie  in  Zoll-,  Emporial-  und  Bergwerksangelegen- 
heiten zu  beziehen  haben  ls. 

Was  die  Behörden  betrifft,  bei  denen  die  Phasis  an- 
zubringen war,  so  gehörte  die  Phasis  wegen  Aneignung  von 
Staatsgütern  vor  die  Syndikoi,  solange  diese  bestanden,  sonst 
vor  die  Elfmänner,  wegen  des  auf  Schiffe,  die  nach  einem 
anderen  als  dem  attischen  Emporium  Rückfracht  nahmen, 
geliehenen  Geldes,  wegen  des  Getreides,  das  nicht  nach  dem 
attischen  Emporium  geführt  war,  wegen  Verletzung  der  Ein- 
fuhr- und  Ausfuhrgesetze  vor  die  Vorsteher  des  Emporiums, 
bei  Vergehen  in  Bergwerks-  und  Zollsachen  und  wegen  Syko- 
phantie vor  die  Thesmotheten,  wegen  Asebie  vor  den  Basileus 
und  wegen  Schädigung  von  Waisen  vor  den  Archon19.  Der 
Fall,  bei  dem  auch  der  Rat  der  Fünfhundert  mit  der  Phasis 
befal'st  wurde20,  gehört  ebenso  wie  seine  Kompetenz  für 
Endeixis  und  Apagoge  in  die  Zeit,  in  welcher  ihm  noch  eine 
ausgedehntere  Strafgewalt  zustand21. 

Alle  Klagen,  bei  denen  man  sich  der  Phasis  bedienen 
konnte,  wraren,  soviel  wir  sehen,  mit  Ausnahme  der  Phasis 


noch  der  Scholiast  gelesen  hat.  (Dpc?£eiv  im  Sinne  einer  besonderen 
Art  von  Denunziation  zu  verstehen,  berechtigt  weder  Aristoph.  Wöll;. 
846  noch  Piaton  Ges.  XI  11  S.  932  D. 

18  Mit  Schömann  de  comil.  Äth.  p.  178  n.  19.  Platners  II  S.  15 
Ergänzung  des  aoxocpavfoüvTas  durch  das  Objekt  des  vorausgehenden 
Gliedes  icöv  S-qp-ocfitov  ti  scheitert  schon  an  sprachlichen  Bedenken. 

19  Wenn  Pollux  VIII  47  f..  alle  cpdcOEi?  rcpö?  xöv  ap^ovxa  gelangen 
läfst,  so  ist  dieser  Ausdruck  auf  den  ersten  Archon  so  wenig  zu  be- 
ziehen als  §  49  oder  50.  Im  übrigen  sind  die  Belege  schon  im  ersten 
Buche  gegeben. 

20  Aristoph.  Bitt,  300  (Anm.  16).  Bei  Isokr.  g.  Kallim.  6  K.  3 
handelt  es  sich  um  ein  Ereignis,  das  in  die  Zeit  der  Oligarchie  der 
Zehnmänner  fällt,  in  der  an  ein  regelmäßiges  Verfahren  nicht  zu 
denken  war.  Bei  Isokr.  Trapez.  42  K.  22  (Anm.  13)  aber  kommt  nicht 
die  Phasis  selbst  an  den  Rat,  sondern  die  Klage  über  die  Hindernisse, 
die  der  Sprecher  dieser  Phasis  in  den  Weg  legte;  wegen  der  Bürgschaft, 
die  von  ihm  gestellt  werden  mufste,  dachte  schon  Meier  an  Eisangelie. 

21  Vgl.  S.  46.  197. 
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wegen  Ausrodens  von  Ölbäumen,  schätzbar22.  Daher  ist 
über  ihre  Folgen  für  den  Beklagten  nichts  zu  sagen,  als 
clafs  die  Strafe ,  abgesehen  von  der  Konfiskation ,  die  bei 
Übertretung  der  Handels-  und  Zollgesetze  eintrat,  nicht 
allein  eine  Geldstrafe  sein  konnte,  die  bei  der  Phasis  gegen 
Vormünder  zur  Hälfte  den  betreffenden  Mündeln23,  sonst 
dem  Staate,  zur  anderen  Hälfte  dem  Ansteller  der  Phasis 
zufiel,  sondern  auch  eine  Leibes-  und  Ehrenstrafe 24.  Was 
den  Kläger  angeht,  so  verordnet  das  Gesetz  über  den  Schutz 
der  Ölbäume,  dafs  er  für  den  auf  ihn  fallenden  Teil  der 
Geldbufse  Prytaneien  erlegen  solle,  deren  Verlust  mit  dem 
Verlust  des  Rechtshandels  verbunden  war.  Da  die  Ge- 
währung einer  solchen  Belohnung  an  den  siegreichen  Kläger 
der  Phasis  eigentümlich  war,  dürfen  wir  auch  die  Erlegung 
von  Prytaneien  für  sie  als  allgemeine  Regel  voraussetzen25. 
Erhält  er  aber  für  seine  Klage  nicht  den  fünften  Teil  der 
Richterstiminen,  so  verfällt  er  in  die  allen  öffentlichen  Klagen 
gemeinsame  Bufse  von  tausend  Drachmen  und  partiale  Atimie, 
wie  durch  ausdrückliches  Zeugnis  der  Rede  gegen  Theo- 
krines  verbürgt  ist26.  Freilich  läfst  Pollux  den  Kläger  in 
jenem  Falle  vielmehr  die  Epobelie  erlegen ,  und  man  hat 
darum  annehmen  zu  müssen   geglaubt,   dafs  diese  entweder 


22  Pollux  a.  a.  0. 

23  Auf  sie  und  etwa  noch  auf  die  durch  Zolldefraudation  oder 
Sykopkantie  Geschädigten  geht  Pollux  §  48  tö  ■ufu^ev  i-^lvtio  täv  doi- 
-/.oüfiivwv  zl  xal  akKoc,  'J7r£p  ccjtüiv  cp^vsiev.  Dafs  aber  dem  Kläger  auch 
bei  der  Phasis  gegen  Vormünder  eine  Belohnung  gewährt  worden  sei, 
darf  man  mit  Platner  II  S.  15  um  so  mehr  annehmen,  als  auch  Piaton 
Ges.  XI  8  S.  928  C  für  Strafen,  die  wegen  schlechter  Behandlung  von 
Waisen  auferlegt  werden,  verordnet  yiyveaiko  tö  uiv  rtu.i^j  toö  -7.100;,  tö 
0!  T^aiau  toö  "/.aTaoty.ctac.tAEvo'j  xrjv  oiV/jv. 

24  [Demosth.]  g.  Pharm.  37  S.  918,  5  xtüv  voatov  xa  eayaxa  inixi^ia 
zpoTErkty-OTiDv  et  Tis  or/.üw  A&Tjvri<Tiv  aÄ/.oas  r.oi  ffiTnp^tJsisv  vj  v.c  to  Attixov 
cUTroptov.     Lykurg  g.  Leok.  27  S.  157. 

25  So  für  die  mit  Prämie  verbundenen  Fälle  der  Phasis  Böckh  l2 
S.  468  f.,  aber  ohne  jene  als  Regel  aufzufassen.  Fraglich  konnte  nur 
erscheinen,  ob  auch  in  dem  wohl  nur  bei  Zollvergehen  oder  Syko- 
phantie  möglichen  Falle,  dafs  der  Geschädigte  selbst  die  Phasis  an- 
stellte, was  Böckh  bejahte,  Meier  verneinte. 

26  §  6  S.  1323,  19. 

LipsiuK,  Attisches  Recht.  21 
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neben  der  Bufse  der  tausend  Drachmen  oder  in  gewissen 
Fällen  anstatt  derselben  zu  zahlen  gewesen  sei27.  Indessen 
sprechen  überwiegende  Gründe  dafür,  dafs  vielmehr  Pollux 
oder  sein  Gewährsmann  sich  eine  Verwechslung  beider  Bufsen 
hat  zuschulden  kommen  lassen28. 


"7  Die  erstere  Ansicht  vertrat  nach  Vorgang  von  Böckh  und  mit 
Zustimmung  noch  von  Thonissen  Revue  de  le'fjislation  1875  p.  152  f. 
Schümann  und  machte  dafür  die  Doppelnatur  der  Phasis  geltend,  die 
einerseits  zu  den  öffentlichen  Klagen  zähle,  anderseits  von  ihnen  sich 
dadurch  unterscheide,  dafs  sie  den  Vorteil  einer  Privatperson  entweder 
hauptsächlich,  wie  bei  der  Phasis  im  Interesse  von  Mündeln,  oder 
doch  nebenbei  verfolge,  sofern  dem  Kläger  die  Hälfte  des  konfiszierten 
Gutes  oder  der  Bufse  zufalle.  Dagegen  beschränkte  Meier  die  Zahlung 
der  Epobelie  auf  die  Fälle,  in  denen  der  Kläger  ein  Privatinteresse 
durch  die  Phasis  verfolgte,  entweder  selbst  der  Verletzte  oder  durch 
die  ausgesetzte  Belohnung  interessiert  war;  andernfalls  habe  ihn  die 
Bufse  der  tausend  Drachmen  getroffen. 

28  So  zuerst  Heffter  S.  190  f.,  dessen  Ansicht  auch  Böckh  P  S.  486 
als  sehr  folgerichtig  anerkannte. 


Fünftes  Hauptstück. 

Die  Apagoge,  Endeixis  und 
Ephegesis. 

Die  Klagarten  der  Apagoge  und  der  Endeixis ,  sowie 
die  seltener  vorkommende  Ephegesis  stehen  in  enger  Be- 
ziehung zueinander  und  ergänzen  sich  gegenseitig.  Darum 
werden  die  beiden  erstgenannten  häutig  nebeneinander  er- 
wähnt 1,  gelegentlich  wohl  auch  die  eine  an  Stelle  der 
anderen  genannt2.  Ihre  Ähnlichkeit  zeigt  sich  teils  in  der 
Art  des  Verfahrens,  das  bei  ihnen  einzuschlagen,  teils  in 
den  Fällen,  in  denen  sie  zulässig  waren.  In  ersterer  Hin- 
sicht stimmen  sie  darin  überein,  dafs  bei  allen  dreien  keine 
Vorladung  (icpoaxX-Tjöis)  vorkam,  sondern  die  Handlung,  welche 
ein  jedes  der  Worte  bezeichnet,  deren  Stelle  vertrat,  und 
dafs  der  Angeklagte,  gegen  den  eine  der  drei  Klagformen 
Anwendung  fand ,  sobald  der  Gerichtsvorstand  die  Klage 
annahm ,  ins  Gefängnis  gehen  mufste ,  wenn  er  nicht  drei 
Bürgen   stellte3.     In   bezug   auf  ihre   Zulässigkeit   ist   den 


1  Andok.  v.  d.  Myster.  91  S.  44.  Aristot.  29,4.  Piaton  Apöl.  20  S.  32 B. 
Demosth.  g.  Lept.  156  S.  504,  24  (Anm.  38).  g.  Timokr.  146  S.  745  a.  E. 
(Anm.  3).  g.  Theokr.  11  S.  1325,  9  (Anm.  39).  Hyper.  g.  Athen.  29  C.  14,  6. 

2  Bei  Antiphon  v.  Herod.  Erm.  9  S.  707,  6  sagt  der  Sprecher,  ob- 
gleich die  Bede  gegen  eine  Apagoge  gerichtet  ist,  Tcptöxov  piv  yap  xaxööpyos 
IvSeSeiyfJiivos  cpdvou  Sixtjv  cpeuyu).  Vgl.  [Demosth.]  Brief  5  S.  1489  a.  E. 
E2)7]  yip  'Etutl[j.ov  iwtotlyßa.1  xai  ditTJv&ai  &ir5  Apcfoou.  Die  Bede  des  Lysias 
gegen  Agoratos  ist  in  der  Handschrift  ivSe^sw;  überschrieben,  obwohl 
Agorat  durch  Apagoge  vor  Gericht  gestellt  war. 

3  Vgl.  Demosth.  g.  Timokr.  146  S.  745  a.  E.  ou&3  oacuv  Iv8ei|is  isxtv 
7}  dforayu>ytj,  Tcpoaey^ypatrr'  «v  sv  toi?  vojxots "  xöv  o'  dvSsi^Div-a  7)  ä-ay&svxa 
SrjaavTwv  o't  IvSexa  iv  nü  ;6Xw ,  und  über  die  Befreiung  von  der  Haft 
durch  Bürgenstellung  ebd.  144  S.  745,  12.  Weiteres  darüber  im 
dritten  Buche. 

21* 


318  Zweites  Euch.     Die  Klagen. 

drei  Klagformen  dies  gemeinsam  ,  dafs  sie  nur  dann  statt- 
haft waren,  wenn  der  Angeklagte  auf  der  Tat  bei  Ausübung 
des  Verbrechens  ertappt  oder  doch  die  Handlung,  die  zu 
der  Anklage  geführt,  so  offenkundig  war,  dafs  nicht  ob  sie 
begangen,  sondern  nur  ob  sie  strafbar  sei,  Gegenstand  des 
Streites  werden  konnte.  Auch  rücksichtlich  der  Folgen,  die 
die  Klagarten  für  den  verurteilten  Angeklagten  hatten,  zeigt 
sich  eine  gewisse  Übereinstimmung  darin,  dafs  sie  wenigstens 
in  der  Mehrzahl  der  Fälle  dessen  Tod  nach  sich  zogen4. 

Von  erhaltenen  Reden  sind  auf  Anlafs  einer  Apagoge 
geschrieben  die  Verteidigungsrede  des  Antiphon  über  die 
Tötung  des  Herodes  und  die  Anklagerede  des  Lysias  gegen 
Agoratos,  welche  gleichfalls  einen  Tötungsfall  betrifft.  Eine 
Endeixis  liegt  zugrunde  der  Verteidigungsrede  des  Ando- 
kides  von  den  Mysterien 5,  und  der  unter  Lysias  Namen  über- 
lieferten Rede  gegen  Andokides,  die  sich  für  eine  in  dem 
gleichen  Prozesse  gehaltene  Klagerede  ausgibt6,  sowie  den 
Demosthenes  zugeschriebenen  Reden  gegen  Aristogeiton  und 
Theokrines,  von  denen  die  ersteren   fingierte7,    die   letztere 


4  Wenn  Meier  eine  Ähnlichkeit  der  drei  Klagformen  auch  darin 
vermutete,  dafs,  wenn  der  Beklagte  von  der  Behörde  das  ihm  zur  Last 
gelegte  Verbrechen  zugestand,  in  den  Fällen,  in  denen  keine  richter- 
liche Schätzung  nötig  war,  die  Strafe  ohne  Spruch  des  Gerichtshofs 
auf  den  hlofsen  Befehl  der  Behörde  an  ihm  vollzogen  wurde,  so  ist 
für  die  Endeixis  eine  solche  Befugnis  des  Beamten  weder  nachweisbar 
noch  wahrscheinlich. 

5  Von  der  Mysterienrede  war  die  zweimal  zitierte  Bede  rc'epl  tTjs 
IvSeßjetas  nicht  verschieden,  vgl.  meine  Ausgabe  p.  X  n.  31. 

6  Mein  an  dem  Anm.  5  a.  0.  p.  V  ausgesprochenes  Urteil  über 
die  Bede  ist  näher  ausgeführt  von  W.  Weber  de  Lysiae  qvae  fertur 
contra  Andoeidem  oratione  (Leipzig  1900)  und  V.  Schneider  Ps.-Lysias 
-xax'  'AvooxiSoo  dasßeicx;  in  Jahrb.  f.  das*.  Piniol.  Suppl.  XXVII  (1901) 
S.  352  ff. 

7  Dafs  auch  die  erste  Bede  gegen  Aristogeiton  durch  die  mangel- 
hafte Kenntnis  ihres  Verfassers  von  attischem  Rechte  und  Gerichts- 
wesen sich  als  undemosthenisch  erweist,  habe  ich  Leipziger  Studien  VI 
(1883)  S.  317  ff.  nachgewiesen.  Nicht  erschüttert  ist  dieser  Xachweis 
durch  den  Rettungsversuch  von  Weil  Melanges  Benier  (1888)  p.  17  ff., 
der  zu  dem  mehr  als  bedenklichen  Auskunftsmittel  greifen  mufs,  die 
zwei  schwersten  Anstöße  durch  gewaltsame  ÄndermiEren  zu  beseitigen. 
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eine  wirklich  gehaltene  Anklagerede  ist.  Unter  den  ver- 
lorenen Redeu  haben  Endeixis  behandelt  von  Antiphon  die 
Verteidigung  auf  die  Endeixis  des  Kallias,  von  Lysias  die 
Reden  gegen  Kallias  und  gegen  Aristagoras ,  von  Lykurg 
die  Rede  gegen  Aristogeiton,  von  Deinarch  die  Reden  gegen 
Polyeuktos  und  gegen  Deinias8,  welche  Reden  sämtlich 
Klagreden,  während  eine  der  Reden  des  Pytheas  und  die 
Rede  des  Aristogeiton  gegen  Lykurg  und  Demostkenes 9 
Verteidigungsreden  in  Endeixis  waren.  Eine  Anklagerede 
in  einer  Apagoge  war  die  dem  Deinarch,  aber  mit  Unrecht 
beigelegte  Rede  gegen  Menekles. 

Apagoge 10  ist  die  Abführung  des  bei  der  Tat  ertappten 
Verbrechers  zu  der  kompetenten  Behörde,  also  in  der  grofsen 
Mehrzahl  der  Fälle  zu  den  Elfmänuern,  die,  wenn  er  ge- 
ständig war,  sofort  an  ihm  die  gesetzliche  Strafe  vollzogen, 
andernfalls,  sofern  ihnen  kein  Bedenken  gegen  die  Anklage 
beiging ,  ihn  in  Haft  nahmen.  Nur  um  Vollstreckung  der 
Strafe  kann  es  sich  in  den  Fällen  handeln ,  für  die  die 
Kompetenz  der  Thesmotheten  bezeugt  ist,  gegen  Mörder 
und  Hochverräter,  die  in  die  Heimat  zurückkehrten.  Da- 
gegen hatte  in  den  Fällen,  in  denen  die  Strafe  nicht  sofort 
vollstreckbar,  sondern  eine  gerichtliche  Entscheidung  ein- 
zuholen  war.    der  Ankläger   der  Behörde   seine  Klagschrift 


s  Die  auvYjyopt'a  Aiaytvr,  -/.cra  Aeivi'o'j  bezeichnet  Harpokration  wenig- 
stens einmal  als  evoei£is.  Die  von  Meier  gleichfalls  hierher  gezogene 
Rede  gegen  Kallisthenes  aber  wird  von  Dioim  und  sechsmal  von 
Harpokration  als  may/skia  zitiert,  wonach  die  einmalige  Anführung  des 
letzteren  (u.  ßouXaia)  sv  xf  /..  K.  £v8ei'£ei  auf  Irrtum  beruhen  mufs. 

9  Ihre  Echtheit  bezweifelt  Blafs  AU.  Bereds.  III  22  S.  280,  doch 
vgl.  Lripziger  Studien  a.  a.  0.  S.  331. 

10  Die  Apagoge  ist  schon  von  Salmasius  de  modo  usurarum 
p.  772  ff.  Heraldus  Obxerr.  in  ins  A.  et  E.  p.  310  ff. ,  dann  von  Meier 
de  bonis  damn.  p.  41  ff.  Ulrich  die  Elfmänner  zu  Athen  (1821)  S.  244  ff. 
behandelt  worden.  Zuletzt  hat  H.  Meufs  de  cfrrayiüyTJs  actione  apud 
Athenienses  (Breslau  1884)  die  Fälle,  in  denen  die  Apagoge  statthaft 
war,  schärfer  zu  sichten  und  zu  ordnen  unternommen,  ihr  aber  zu  enge 
Grenzen  gezogen.  Ihm  schliefst  sich  an  Glotz  a.  d.  S.  238  A.  1  a.  0. 
p.  425  ff. 
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zu  überreichen,  die  gleichfalls  7.7137(077)  genannt  wird  n.  Die 
Verbrechen,  gegen  die  Apagoge  zulässig  war,  zerfallen  in 
zwei  Gruppen.  Einmal  fand  sie  Anwendung  -  und  dies 
war  wohl  ihre  ursprüngliche  Bestimmung,  deren  Aristoteles 
darum  allein  gedenkt12  —  gegen  gewisse  Kategorien  ge- 
meiner Übeltäter,  die  als  xaxoupYot  im  engeren  Wortsinne 
bezeichnet  werden.  Als  solche  waren  vom  Gesetze  nach 
den  schon  im  ersten  Buche  ('S.  78)  gegebenen  Nachweisen 
aufgeführt  Diebe  (xXstttoci)  ,  Kleiderräuber  (XwTtoSuxat)  und 
Menschenräuber  (dv8pa7to8iöTa0,  wohl  auch  Einbrecher  (xot- 
/(upu/oi)  und  Beutelschneider  (ßaXXavuoTojxoi 18).  Bedingung 
aber  für  die  Zulässigkeit  der  Klagform  nach  dem  Gesetze 
war,  dafs  der  Übeltäter  auf  frischer  Tat  (ett'  auxocpwpw) 
ergriffen  war14.  Doch  ward  in  der  Praxis  dieser  Bestimmung 
die  weitere  Auslegung  gegeben,  dafs  die  Bedingung  auch 
dann  als  erfüllt  galt,  wenn '  nur  der  Tatbestand  ein  ganz 
offenkundiger  war15.    Für  Diebe  unterlag  die  Zuständigkeit 


11  Darum  Lysias  g.  Agor.  85  S.  502  iri'  av>Tocpu)pi)3  vn  duaytüy*)  iiti- 
ysypctTurat.  Suidas  u.  d.  W.  =  Lex.  Seguer.  VI  S.  414,  19  inaywy)]  (A^vuai; 
eOTtv  lyypoKpo?  8i8ofJ.£v7]  toi  öip^ovxt  Ttepi  io'j  osiv  d~ayj)r^ai  xöv  otv/a'  dmjriyöVTo 
?e  zlc,  to  oeap.tuTYjpwv  Trpo?  tou?  1'vSexa. 

12  52,  1  (S.  75  A.  91),  wo  doch  wohl  hinter  ä7tayojjivou?  mit  Kaibel- 
Wüamowitz  einzusetzen  ist  -xaxo6pyous  to'js  te.  Den  vo'y.o;  twv  xa-xo'ipyiuv 
nennt  Antiphon  w.  Herod.  Mord  9  S.  707  (Anm. '26),  dasselbe  Gesetz 
meint  der  vo'ij.o;  rcspi  töv  äwttooutojv  bei  Demosth,  #.  Konon  24  S.  1264,  11. 
Vgl.  [Andok.]  </.  JÄ&.  18  S.  120  a.  E.  öpüv  piv  06SI  to;j;  xoocoipyous 
dacpaÄE?  e(?  to  SeöjAioT^pLov  Sv  dbtofyeiv.  Harpokr.  u.  «Ttaye"  äTtrfyEa&ai  5'  £-1 
twv  y.axoüpyojv.  Lex.  Seguer.  V  S.  200,  26.  Suid.  u.  Hesych.  u.  aTtaytuyrj. 
Schol.  Demosth.  #.  Androt.  S.  601,  19. 

13  Über  die  Schreibung  des  Wortes  s.  Meineke  Fragm.  com.  Gr. 
II  p.  12. 

14  Isai.  v.  NiJcostr.  Erb.  28  S.  83  a.  E.  efe  to  oecfAWTrjpiov  ibs  vj.i-zr^ 
tuv  eV  aÜTocpwpiu  airr^&rj.  Demosth.  #.  Stepli.  I  81  S.  1126  a.  A.  st  yj.ir.--rf> 
as  aiirflov  cö;  Stc'  a'JToesojpw  s$.7]cpu>s,  ttjv  oöat'av  tjv  £X£t?'  £^  ^^  °^v  "'  V' 
ekiöei?  aoi,  wonach  in  der  Regel  auch  die  gestohlene  Sache  vor  die  Be- 
hörde mitgebracht  worden  ist.     Vgl.  Aisch.  g.  Ktes.  10  S.  395. 

15  Darum  konnte  Ariston  daran  denken,  gegen  Konon  die  ä-ayujy-)j 
T(üv  X(ü7to§utü)v  anzustellen,  wiewohl  seit  dem  Überfall  längere  Zeit  ver- 
strichen war,  Demosth.  g.  Kon.  1  S.  1256,  8.  24  S.  1264,  11.  Nach 
Lysias  a.  d.  Anm.  25  a.  O.   wurde   Dionysios    von  den  Elfruännern  ge- 
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der  Apagoge ,  wenn  wir  anders  eine  Äufserung  des  Demo- 
sthenes 16  genau  nehmen  dürfen ,  noch  der  weiteren  Be- 
schränkung, dafs  der  Diebstahl  entweder  in  der  Nacht  oder 
in  einem  Gymnasion  begangen  sein,  oder  aber,  wenn  er  am 
Tage  anderwärts  verübt  war,  der  Weit  des  gestohlenen 
Gegenstands  über  fünfzig  Drachmen  ,  bzw.  wenn  der  Dieb- 
stahl in  den  Häfen  verübt  war,  über  zehn  Drachmen  be- 
tragen mufste.  Dafs  die  Zulässigkeit  des  Verfahrens  durch 
das  Gesetz  noch  auf  andere  Kategorien  von  Verbrechen 
ausgedehnt  worden  sei,  ist,  wie  gleichfalls  bereits  bemerkt 
wurde,  wenigstens  für  die  Rednerzeit  durch  Aristoteles  aus- 
geschlossen. Wohl  aber  wurde  für  den  einzelnen  Fall  durch 
Volksbeschlufs   die  Kompetenz   der   Apagoge   erweitert.     So 


nötigt,  seiner  Apagoge  gegen  Agoratos  den  Zusatz  s-'  ccj-o^topm  zu  geben, 
wiewohl  dieser  nur  durch  seine  Denunziation  den  Tod  des  Dionysodoros 
herbeigeführt  hatte  und  der  Sprecher  die  Berechtigung  des  Zusatzes  nur 
damit  zu  begründen  weifs,  dafs  jene  Denunziation  vor  versammeltem  Rate 
und  Volke  erfolgt,  also  offenkundig  sei,  §  30  S.  464.  Richtig  urteilte 
zuerst  Rauchenstein  über  die  Apagoge  i.  d.  Rede  d.  Lysias  g.  Agor.  Philol. 
V  (1850)  S.  513 ff.  Befremden  kann,  dafs  der  Sprecher  der  Rede  Anti- 
phons vom  Morde  des  Herodes  das  Fehlen  des  Merkmals  i~'  auxoswpoj 
nirgends  betont;  indes  erklärt  sich  das  zur  Genüge  daraus,  dafs  er  seine 
Zugehörigkeit  zu  den  xaxoupyot  überhaupt  ganz  in  Abrede  stellt.  Ver- 
fehlt war  es,  wenn  Schwartz  N.  Rhein.  Mus.  XLIV  (1889)  S.  116  den 
Ausdruck  in'  ai-cocptoptp  vom  Gesetz  selber  im  Sinne  der  Offenkundig- 
keit verstanden  wissen  wollte,  wofür  auch  Stellen,  wie  Demosth.  g.  Boiot. 
I  26  S.  1002,  9.  Xenoph.  Sympos.  3,  13  nichts  beweisen  können.  Vgl. 
Leipziger  Studien  XI  (1889)  S.  356  f. 

16.  G.  Timökr.  113  f.  S.  735  f.  ö  So'Xtov  —  vdfiov  efo^vsyxev,  ei  ue'v  tis 

JA6&'     TjfJlipaV     'JTTEp     -EVXy/.OVXa      rj^rjytjr,-     xXiTTTOl,     ar.ajUi'f-f'J      TTOÖ;     TOO?    SVOEx' 

elvai,  ei  os  Tt?  v'JZTüjp  öxioüv  xAetixoi,  xoüxov  i^zwai  xal  äTroxxEivca  xal  xpwsat 
otiöxovxa  -/.cd  '■j.r.ctyy.jziv  xot?  evoex'  e(  ßo'jAoixo"  xcü  o'  aXdvTl  u>v  cä  o-.-ccj'wyai 
E^atv,  o'jx  iyyuvjTds  xaxaaxr^accvxi  IxxEiaiv  slvca  xüv  xAe;j.uocxcov,  dXXä  frccvaxov 
TYjv  tr;[j.i'o;v.  xai  d  ti;  y'  ix  Auxefou  -Jj  i£  'IxaSvjfAefas  ^  ex  Kuvoadpyous 
tfiaxiov  vj  Xirjxti&iov  vj  aXXo  te  cpauXcfraTov  tj  t&v  gxeuäv  Tt  -wv  ix  xüjv 
yu^-vaatcuv  'jte?.oixo,  y)  ix  ttüv  Xiy.eviuv  £>7rep  osxa  opayu.c's,  xat  xo'jxoi?  ftavaxov 
Evo(j.o9£XTja£v  eIvcu  xrjV  Cr;fAt'av.  Dafs  ÜTCEp  osxa  5pa/fj.c?s  nur  zu  ix  xd>v  Ai[aevüjv 
gehört,  was  noch  Weil  verkannte,  lehrt  der  Zusammenhang.  Bei  der 
ganzen  Erörterung  kommt  es  dem  Redner  freilich  mehr  auf  die  Strafe 
als  auf  das  Verfahren  an,  so  dafs  es  wohl  denkbar  bleibt,  dafs  Apa- 
goge auch  bei  Entwendungen  von  geringerem  "Werte  statthaft  war. 
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haben  wir  aus  Aristoteles17  gelernt,  dafs,  als  im  Jahre  412 
zur  Vorbereitung  des  oligarchischen  Regiments  die  gesetz- 
lichen Schranken  gegen  Anträge  auf  Umsturz  der  Verfassung 
beseitigt  wurden,  Endeixis  und  Apagoge  gegen  den  gestattet 
wurde,  der  dem  Beschlüsse  zuwiderhandelte.  Danach  ver- 
steht sich  auch ,  wie  in  der  stürmischen  Verhandlung  über 
die  Feldherren  der  Arginussenschlacht  dem  Epistates,  der 
sich  weigerte,  eine  Abstimmung  gegen  das  Gesetz  vorzu- 
nehmen, mit  Apagoge  und  Endeixis  gedroht  werden  konnte18. 
Noch  weniger  ist  auf  das  ordentliche  Rechtsverfahren  ein 
Rückschlufs  daraus  zu  ziehen,  dafs  nach  dem  Berichte  des 
Aischines19  Demosthenes  einmal  bei  der  Athena  schwur,  er 
werde  jeden  bei  den  Haaren  fassen  und  ins  Gefängnis  führen, 
der  sich  zu  sagen  unterstände,  dafs  man  mit  Philipp  Frieden 
schliefsen  müsse,  oder  gar  aus  einem  Vorfall  in  Oreos  auf 
Euboia-0  zu  folgern,  dafs  auch  nach  athenischem  Gesetz 
gegen  Unruhestifter  Apagoge  habe  angestellt  werden  können. 
Auf  einem  Volksbeschlusse  aber  wird  es  beruhen,  wenn  nach 
Hypereides21  ein  Metoik ,  der  im  Kriege  aus  Attika  aus- 
wanderte, mit  Apagoge  und  Endeixis  verfolgt  werden  durfte. 
Eine  Erzählung  desselben  Redners22  aber  liefert  einen  be- 
zeichnenden Beleg,  wie  sehr  man  die  im  Gesetze  über  die 
xccxoSpY^i  gebrauchten  Ausdrücke  zu  dehnen  geneigt  war,  um 
dem  gegen  diese  geordneten  Verfahren  möglichst  weitgehende 
Anwendung  geben  zu  können.  Nur  dadurch  wurde  auch 
ihre  Verwendung  für  Tötungsklagen  ermöglicht,   wie  solche 


11  29,4  iav  oe  ti?  to'jtiov  yctptv  rt  ^tviuoi  r\  ~po<JxaX7jToci  ij  ctiorf/j  sf;  76 
or/aaTrjpiov.  evoeüiv  oeJ-roO  eTvoci  xod  ocTrocyürfrjV  Trpö;  tci'j;  aTpotT^yoü;,  to'j;  oe 
CTpo(T7j7oL>;  irapcfwjvc«  toi?  svoexcc  ftava-rco   ^uiiöaca. 

18  Piaton  Apol.  20  S.  32  B. 

19  G.  Ktesiph.  150  S.  539.  Vgl.  Deinosth.  n.  napemo.  279  S.  431,  7. 
g.  Timokr.  208  S.  764,  24. 

20  Demosth.  Phil.  III  60  S.  126,  15  ääocyvjai  xov  Eü'jpatov  ei;  tö  6e- 
OfjKüTTjpLov  tu?  a'jvTctpax-ovTa  tt^v  to'äiv.  Ebensowenig  folgt  für  Athen  aus 
Piaton  Men.  13  S.  80  B  d  ydp  ;svo;  sv  of/./.r,  TrdXei  TotaOxa  itoiots,  tct/_'  av 
(i>;  yo'r,;  cl-ayftsiVy;. 

21  G.  Aihenog.  29  C.  14,  6. 

22  G.  Äthenog.  12  C.  5  (S.  78  A.  104). 
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den  beiden  in  Apagoge  gehaltenen  Reden   zugrunde  liegen. 
die  uns  aufbewahrt  sind. 

Die  Rede  des  Antiphon  über  den  Mord  des  Herodes  ist 
geschrieben  zur  Verteidigung  eines  Mytilenaiers  namens 
Euxitheos23,  der  von  den  Verwandten  des  athenischen 
Bürgers  Herodes  angeklagt  war.  diesen  auf  einer  gemein- 
samen Seereise  ermordet  zu  haben ;  die  Rede  des  Lysias 
gegen  Agoratos  ist  gehalten  von  Dionysios,  der  im  Verein 
mit  seinem  Schwager  den  Agoratos  anklagte,  durch  wahr- 
heitswidrige Denunziation  die  Hinrichtung  des  Dionysodor, 
ihres  Bruders  und  Schwagers,  und  anderer  Häupter  der 
demokratischen  Partei  unter  den  Dreifsig  herbeigeführt  zu 
haben.  Dafs  bei  der  einen  wie  bei  der  anderen  Anklage, 
ebenso  wie  bei  dem  Verfahren  gegen  die  Mörder  des  Phry- 
nichos24  die  in  dem  Gesetze  über  die  xaxoupYOt  geordnete 
Apagoge  zur  Anwendung  gelangt  ist,  darüber  lassen  die 
unzweideutigen  Angaben  beider  Reden  keinen  Zweifel.  Ful- 
das Verfahren  gegen  Agoratos  geht  dies  mit  voller  Sicher- 
heit daraus  hervor,  dafs  Dionysios  von  den  Elfmännern  ge- 
nötigt wurde,  in  seine  Klagschrift  den  Zusatz  I-'  7.'j"co<pa>pw 
aufzunehmen,  weil  erst  durch  ihn  die  Apagoge  gegen  Ago- 
ratos als  -/7.xo'jpYoc  berechtigt  werde25.  Der  Sprecher  der 
antiphontischen  Rede  aber  beschwert  sich  in  wiederholten 
Äufserungen  darüber,  dafs  die  Gegner  die  Klagfonn  der 
Apagoge  gewählt  haben ,  wiewohl  der  Mord  nicht  zu  den 
xaxoupY^ixaTa  gehöre,  für  die  jene  Klagart  bestimmt  sei,  und 
meint,  dafs  sie  dabei  einmal  von  der  Absicht  geleitet  seien, 
sich  die  Beweisführung  für  die  Richtigkeit  ihrer  Beschuldi- 
gung zu  erleichtern ,  teils  von  dem  Hintergedanken .  wenn 
sie  mit  der  gegenwärtigen  Anklage  nicht  durchdrängen,  sich 
die  Anstellung   einer   Mordklage   offen  zu  halten 26.     Es  ist 


23  Blafs  AU.  Ber.  I2  S.  645  und  schon  Meufs  p.  27. 

24  Lykurg  g.  Leokr.  112  S.  217  to'Jtwv  ?.y.p&EVTiov  v.o).  ei;  tö  ot- 
CaüJTY^ptov  ö.~OTZ%b)~iuv  bizb  täv  xo'j  Op'jviyo'J  tpiXüiv. 

25  §  86  S.  504. 

26  Vgl.  die  ganze  -poy.aTaaxs'j-/.  der  Rede  §  8  ff.  S.  706  ff.,  besonders 
§  9  S.  707  TTpcÜTov  \j.vi  -fj.rj  y.axo'jpYo?  £v8e8etyfi.evo;  epdvou  or/.TjV  cpe*jyu)  S 
o'joek  -(07TO''    '{r.zrMc  töjv  i\  tt  yjj  toÖtj].    v.a\  (i>?  fi.lv  oh  zaxoöpyos  tl\v.  o'jo' 
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auch  nicht  berechtigt,  in  diesem  Raisonnement  einen  blofsen 
Advokatenkniff  zu  erkennen27.  Denn  die  Beweisführung 
des  Redners  ist  nur  unter  der  Voraussetzung  erklärbar, 
dafs  die  Einrechnung  der  Mörder  unter  die  xaxoupYoi  weder 
in  dem  Gesetze  noch  in  der  bisherigen  Praxis  ausreichende 
Rechtfertigung  fand.  Aber  in  letzterer  Hinsicht  mufs  sich 
in  der  nächsten  Folgezeit  die  Sachlage  so  geändert  haben, 
dafs  Lysias  in  seiner  Rede  gegen  Agoratos  diese  Einrede 
nicht  mehr  zu  besorgen  brauchte. 

Scharf  geschieden  von  diesen  Tötungsklagen ,  die  den 
Mörder  als  xaxoupyo?  verfolgen,  ist  die  Apagoge  gegen  Tot- 
schläger, von  der  wir  durch  Demosthenes  Rede  gegen  Aristo- 
krates  wissen.  Nach  der  Besprechung  der  fünf  Blutgerichts- 
höfe, die  unsere  Hauptquelle  für  deren  Kenntnis  bildet,  fügt 
der  Redner  hinzu ,  dafs  es  noch  eine  sechste  Möglichkeit 
gebe,  einen  Mörder  zur  Strafe  zu  ziehen,  wenn  einer  die 
anderen  Wege  zu  seiner  Verfolgung  nicht  gekannt,  oder  die 
Frist  abgelaufen  ist,  innerhalb  deren  sie  anzuwenden  waren, 
oder  aber  er  aus  irgendeinem  anderen  Grunde  sie  ver- 
schmäht hat:  dann  kann  er,  wenn  er  den  Mörder  in  den 
Heiligtümern  oder  auf  dem  Markte  herumgehen  sieht ,  ihn 
ins  Gefängnis  abführen,  und  auch  dann  geschieht  dem  An- 
geklagten nichts,  bevor  er  vor  das  Gericht  gestellt  wird, 
sondern  erst  wenn  er  verurteilt  ist,  wird  er  mit  dem  Tode, 
wenn  aber  der  Ankläger  nicht  den  fünften  Teil  der  Stimmen 
erhält,  dieser  mit  einer  Bufse  von  tausend  Drachmen  be- 
straft28.   Hier  rinden  wir  also  die  Zulässigkeit  der  Apagoge 


evoyos  Toi  tiöv  xaxoupyouv  vgij.u),  auxoi  o'jto'.  to'jto'j  (xccptupsc  YeyEvyivtai.  ~£pt 
yap  tijüv  -/wÄETraöv  xal  Äcozoouxcöv  ö  vop.os  "/eltc«,  wv  oüoev  i<j.o\  Trpoaov  d~£- 
0£i;av.  16  S.  712  w;te  (XYjSiv  \i.v.  ivilc/.os  [J-7jO£  ttÄeov  clvat  i'.ffj'  ö.— o'-f'jydvLi, 
aXX'  izzlvai  öot  Xeysiv  oti  xaxoiipyos  c<7i:EC£.yyov,  &K\'  oü  toü  coovou  ttjv  Si'xinV 
eXu>v  8'  a'J  d^ttucei?  u.'  7.7roz-ervat  w;  xoü  'j-ovo'j  ttiv  8i'xtjv  (bcpXrjX^xa. 
85  S.  750  lya)  3s  xa&ü  vj-  usv  7.7:7'; yü-^v  o\)x  Evoyds  ei;;.'.  toI;  vojaois,  iuv 
0'  syoü  ty]v  ociti'ccv  äyiov  (aot  vöpufios  'JTroAct'-E-rca.    §  94  S.  757.    §  90  S.  754. 

27  Mit  Meier  und  Thalheim  bei  Pauly- Wissowa  BtaJenc.  u.  Apagoge. 
Über  das  Argument,  das  letzterer  der  im  Prozesse  des  Mytilenaiers 
gemachten  Schätzung  entnimmt,  s.  Anm.  30. 

28  §  80  S.  607  et  --  xöv  dvopocpdvov  6p 5  Trcpiidvxa  Iv  toI?  iepol;  xoet 
xerc«  tt]v  äyopctv,  dcTrayEiv  läfscfTiv  st;  to  SEafUDtVjpiov.  —  "xdtvxaüO5  dtTrcyttci;  ou3' 
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gegen  eleu  Mörder  nicht  an  die  Bedingung  seiner  Ergreifung 
auf  frischer  Tat.  sondern  an  die  Voraussetzung  geknüpft, 
dafs  er  Heiligtümer  und  Markt  besucht,  Dafs  die  letztere 
auch  in  den  Fällen  des  Euxitheos  und  des  Agoratos  zu- 
getroffen habe,  findet  in  dem  Schweigen  beider  Reden  seine 
Widerlegung  2y.  Ebenso  undenkbar  aber  ist,  dafs  im  Laufe 
der  Zeit  die  eine  Bedingung  an  die  Stelle  der  anderen  ge- 
treten ist.  Beide  beruhen  auf  ganz  verschiedenen  Gesichts- 
punkten. Wenn  der  Nachweis  des  Ergreifens  iic'  auxocpwpuj 
gefordert  wird ,  so  erfolgt  das  Einschreiten  gegen  den  des 
Totschlags  Verdächtigen  auf  Grund  der  diza^u)^  -äv  xaxoöp- 
7o>v30.    Wird  aber  der  Besuch  von  Markt  und  Heiligtümern 

öxioüv  Tipiv  av  xpiö-Ä  -EiaExca,  dXX'  sav  (j.ev  ocAttT,  &avaTip  i^uicjui^aETca,  dav  oe 
jj.7j  iJ.zxaXdß-q    tö    tteij.tttov  [J.Epo?  Tiöv  'Lrjcfiov   ö   oiTrayayiüv,    YtMa?  TtpoöO<pX'/iOet# 

29  Das  bemerken  richtig  Frohberger  Mini.  z.  R.  8  und  Philipp! 
Areop.  u.  Eph.  S.  104  f.  Von  letzterem  Gelehrten  ist  die  gleich  im 
Text  bekämpfte  Ansicht  aufgestellt. 

30  Nach  Meier  hatte  der  Gesetzgeber  Apagoge  gegen  Mörder  nur 
dann  gestattet,  wenn  sie  das  Verbrechen  in  räuberischer  Absicht  be- 
gangen hatten,  woraus  er  die  gegen  Euxitheos  in  Anwendung  ge- 
brachte Schätzung  (Anm.  47)  erklären  wollte.  Dafs  aber  in  der  Praxis 
die  Klagform  weiter  ausgedehnt  worden  sei,  mufste  er  wegen  des  Falls 
von  Agoratos  zugestehn.  Von  Meier  wich  Sorof  die  anuywyri  in  Mord- 
prozessen. N.  Jahrb.  f.  Phil  CXXV1I  (1883)  S.  105  ff.  darin  ab,  dafs  er 
die  Ausdehnung  der  Apagoge  auf  die  s-'  aötocpikpcp  ergriffenen  Mörder 
auf  ein  unter  Eukleides  erlassenes  Gesetz  zurückführte;  gegen  Euxi- 
theos aber  habe  die  Anklage  in  der  Klagschrift  auf  Piaubmord  gelautet, 
sei  aber  im  Verlauf  der  Verhandlungen  in  eine  reine  Mordklage  um- 
geändert Avorden  —  eine  Annahme,  die  in  der  Eede  keinerlei  Stütze 
findet,  vgl.  Meufs  p.  29  f.  Dabei  werden  die  beiden  scharf  geschiedenen 
Verfahrungsarten  in  der  Weise  zusammengeworfen,  dafs  das  et:'  ccJro- 
cptuptp  Xocußctvttv  von  Demosth.  g.  Aristohr.  80  frei  durch  öpav  wieder- 
gegeben sein  soll.  Dagegen  läfst  Thalheim  die  beiden  Fälle  des  Euxi- 
theos und  des  Agorat  unter  den  Gesichtspunkt  der  Apagoge  gegen 
Atime  fallen,  bekennt  aber  selbst,  dafs  dieser  in  den  Reden  nirgend 
zutage  tritt.  Um  so  weniger  kann  für  den  ersteren  Fall  die  Schätzbar- 
keit, für  den  anderen  der  Umstand  beweisen,  dafs  Lysias  den  Agoratos 
wiederholt  als  dvSpocpdvo?  hinstellt.  Denn  in  diesem  Worte  liegt  der 
von  Demosth.  g.  Aristolr.  29  S.  629  a.  E.  hineininterpretierte  Sinn  des 
überführten  Mörders  ebenso  wenig,  wie  die  von  Schwartz  behauptete 
Bedeutung  des  offenkundigen  Mörders,  vgl.  Leipziger  Studien  a.  d. 
Anm.  15  a.  0. 
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als  Voraussetzung  geltend  gemacht ,  so  handelt  es  sich  um 
eine  ganz  andere  Art  der  Apagoge,  auf  welche  sofort  zurück- 
zukommen ist,  der  jeder  verfällt,  der  die  ihm  entzogenen 
Rechte  sich  anmafst.  Mit  dieser  notwendigen  Scheidung  ist 
nun  aber  zugleich  der  bisher  vermifste31  Nachweis  geliefert, 
in  welcher  Weise  das  attische  Recht  dafür  Sorge  getragen 
hatte,  dafs  die  Tötung  eines  Bürgers  auch  von  anderen  als 
seinen  Verwandten  gerichtlich  verfolgt  werden  konnte.  Denn 
wenn  auch  in  dem  Falle  bei  Antiphon  der  Angeklagte  ein 
Mytilenaier  ist  und  bei  Lysias  dem  Agoratos  das  Bürgertum 
abgesprochen  wird,  so  berechtigt  das  doch  nicht  zu  der 
Folgerung,  dafs  nur  Nichtbürger  wegen  Mordes  durch  Apa- 
goge  verfolgt  werden  konnten32.  Wird  doch  auch  der  Nach- 
weis, dafs  Agoratos  nicht  Bürger  sei,  nicht  in  der  Begrün- 
dung der  Anklage  angetreten,  sondern  erst  im  Zusammen- 
hange der  .Angriffe  gegen  seine  Person  und  Familie  nach- 
gebracht. Dafs  jedenfalls  auch  gegen  Fremde  eine  eigentliche 
Tötungsklage  angestellt  werden  konnte,  daran  lassen  wieder- 
holte Äufserungen  des  Antiphon  (Anm.  2(3)  nicht  zweifeln. 
Wohl  aber  begreift  sich .  warum  man  jenen  gegenüber  der 
Apagoge  den  Vorzug  gab,  weil  sie  die  Möglichkeit  bot,  durch 
Inhaftnahme  sich  ihrer  zu  versichern.  Aus  dem  gleichen 
Gesichtspunkte  erklärt  sich  auch ,  dafs  auch  in  anderen 
Fällen  von  der  Apagoge  gegen  Fremde  Gebrauch  gemacht 
wurde,  in  denen  sie  Bürgern  gegenüber  nicht  zulässig  war, 
so  bei  schlechter  Behandlung  von  Waisen33  und  Verführung 


31  Von  Philippi  Areop.  n.  Eph.  S.  106.  Falsch  behauptet  Glotz 
a.  d.  Anm.  10  a.  0.  p.  429,  dafs  diese  Apagoge  nur  den  Verwandten 
des  Getöteten  zugestanden  habe. 

32  Wie  Meufs  p.  27  ff.  Avollte,  für  dessen  Annahme  Antiphons 
Ausdruck  o  ouoet?  ttxottot'  I~«0e  twv  i\  T-/j  yjj  tauT»]  zu  sprechen  scheinen 
konnte.  Wenn  aber  Glotz  p.  426  den  Satz  von  Meufs  dahin  übertrieb, 
dafs  er  drei  Arten  der  xlpagoge  unterschieden  wissen  wollte,  gegen 
■xHxoüpyot,  gegen  Atime  und  gegen  Xichtbürger,  so  ist  das  unlogisch, 
da  Euxitheos  wie  Agorat  eben  als  xaxoüpyoi  verfolgt  worden  sind. 

33  Aischin.  g.  Timarch  1-58  S.  159  tit  yap  bjaüiv  xöv  <5p3>avöv  xaXoi- 
(j.£vov  AiocsavTov  o'jv.  oloev,  o;  tov  ;svov  Ttp&s  töv  ä'pyovrc.  aTzi'flayzv  —  i~7.'.- 
TtaadiaEvo;  TETTCcpczc   opayf-ot?   aütov  'jtteo  tv^c  r'.rjd'zswz  tccÜtti;  iy.~z,j~c.or.Y.i'JljLi. 
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freier  Knaben  zur  Unzucht34.  Auch  die  Metoiken.  die  ihr 
Schutzgeld  nicht  erlegten,  wurden  zu  den  Poleten  abgeführt. 
Ein  Rechtsstreit  konnte  im  letzteren  Falle  kaum  entstehen 
(S.  100  f.) ,  wohl  aber  in  den  anderen.  Unberechtigt  aber 
ist  es  jedenfalls,  zwischen  airaysiv  und  d-ayür^  einen  scharfen 
Unterschied  dahin  zu  machen,  dafs  letzterer  Begriff  auf  die 
Fälle  beschränkt  wird,  in  denen  der  Behörde,  zu  der  die 
Abführung  des  Beschuldigten  erfolgt,  auch  die  Gerichts- 
vorstandschaft zusteht35.  Einen  weiteren  Wortsinn  hat  dira- 
yeiv  aber  dann,  wenn  es  die  Abführung  zur  Exekution  ohne 
rechtliches  Verfahren  bedeutet36,  wie  es  für  das  Schreckens- 
regiment der  Dreifsig  charakteristisch  war. 

Eine  zweite  Zuständigkeit  der  Apagoge ,  die  von  der 
bisher  besprochenen  wohl  zu  scheiden  ist,  richtet  sich  gegen 
die  Atimen,  die  sich  die  Rechte  der  Epitimen  anmafsen,  gegen 
die  noch  häufiger  die  Endeixis  in  Anwendung  kam.  Nach 
einem  in  Demosthenes  Timokratea  eingelegten  Gesetze  ist 
Apagoge  statthaft  gegen  den,  der  nach  einer  Verurteilung 
wegen  Verletzung  der  Kindespflicht  oder  Hinterziehung  des 
Kriegsdienstes  oder  überhaupt  nach  Ausschlufs  vom  Bürger- 
recht die  Stätten  betritt,  deren  Besuch  ihm  verboten  ist37. 
Ebenso  ist  es  zu  verstehen,  wenn  Leptines  in  dem  von 
Demosthenes  bekämpften  Gesetze  ein  Gesuch  um  Erteilung 
der  Atelie  nicht  allein  mit  Atimie  und  Konfiskation  des 
Vermögens,    sondern    auch    mit    Endeixis    und    Atimie    be- 


34  Aischin.  g.  Timarch  43  S.  69  ow-s'./.r^ausvou  8e  tcj  MicrydXa  xat 
TO'j  Oaiopcj  toT;  cevoi;  v.al  xeXcUOvtiov  ffi-q  äxoAo'jSsTv  zic,  -o  ocauioTTjptov,  oti 
ueipcr/.iov  EÄEuöspov  ois^HEtpctv  xtX. 

35  Mit  Meufs  p.  22  ff.,  bes.  p.  26  f. 

36  Demostli.  n.  naoang.  279  S.  431,  7.  g.  Timohr.  208  S.  764,  24. 
Vom  Abführen  zur  Vollstreckung  der  erkannten  Strafe  Antiph.  Tetrol 
II  y  12  S.  677. 

37  G.  Timohr.  105  S.  733,  9  iäv  oe  ti;  ir.nyfir  twv  yovswv  xaxwcrso); 
TijXaixcus  -?j  äaTpa-stcc;  t\  ~po£tprjUEvc>v  ocjtijj  töv  vdawv  j^pycG&a'.  £'!anbv  or.oi 
'W  XP^J'  8^ö(£vtu)v  aÜTOv  oi  £vo£-/.ct  xai  cfoayovTtov  oc&tov  eis  ttjv  ^Aiafav,  ■/.'xzr- 
yopsiTW  V  ö  ßouXdfievos  of;  esectiv.  Idv  o'  äXip,  tiu^tco  yj  y.icaa  5  tt  ypri 
Trccitev  vj  a7roT£tac(t.  s«v  o'  äpyjpto'j  tiut^tj,  oeosaftco  eio?  äv  sxTEt'arj.  Hierauf 
bezieht  sich  Demosthenes  §  103  S.  732,  20.   60  S.  719,  21. 
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drohte 3*.  und  wenn  nach  der  Rede  gegen  Theokrines  die- 
selben Klagen  zulässig  sind  gegen  den,  der  eine  Phasis  gegen 
Kaufleute  und  Schiff herren  nicht  zu  Ende  führt39.  In  diesen 
Zusammenhang  gehört  auch  die  oben  besprochene  Apagoge 
gegen  Mörder,  die  sich  auf  dem  Markte  oder  in  Heilig- 
tümern betreffen  lassen.  Denn  deren  Besuch  haben  sie  auch 
ohne  Einleitung  eines  gerichtlichen  Verfahrens  zu  meiden  40. 
ähnlich  wie  der.  der  eine  mit  Atimie  bedrohte  Handlung 
begangen  hat,  auch  ohne  gerichtliche  Verurteilung  sich  jeder 
öffentlichen  Tätigkeit  zu  enthalten  hat.  Ebendahin  dürfen 
wir  wohl  auch  die  Apagoge  wegen  Religionsfrevel  stellen, 
die  nur  gegen  die  zulässig  gewesen  sein  wird ,  die  beim 
Besuch  von  Heiligtümern  betroffen  wurden,  der  ihnen  durch 
totale  oder  partiale  Atimie  untersagt  war41.  Mit  der  Apa- 
goge gegen  Atimie  verwandt  ist  endlich  der  Fall,  dafs  auch 
gegen  die  wegen  Mord  oder  Hochverrat  Verbannten,  wenn 
sie  ohne  Erlaubnis  zurückkehren,  Apagoge  angewandt  wird42. 


38  (}.  Lcpt.  156  S.  504,  22  dnij.0-  saxw  xal  tj  obaia  orjfJt.osi'a  ea-rtu  • 
elvat  oe  xal  dvSs^jsts  v.cä  dtTrayiuyds.    Über  den  Sinn  dieser  Worte  s.  S.  882. 

30  §  10  f.  S.  1324  a.  E.  Sri  8'  06  tat;  yd.loiiz  fj.ö'vov  svo-/_o;  e\mv,  d'/JA 
xal  d.Tia.'Yfßyr,  xal  xole  aXXois  oaa  xeXeäet  —Azyzvi  6  vd|j.o;  o5xoöl  xöv  Guxocpav- 
xoüvxa  tou;  iu.-öoo'j-  xal  to'j;  vaux)  ?';pou;,  öaoao;  £;  aixovi  xoü  vdfAOU  yv&OEöOe  — 
eiv  oe  tts  tcoco'  a6xä  jrotf  x(Jöv  öuxocpavxouvxwv,  sv8st?iv  aüxtöv  slvai  xal  ctiro:- 
ytopjv.  Es  scheint  danach,  dafs  das  Gesetz  auf  das  Fallenlassen  einer 
Phasis  gegen  Kaufleute  eine  weitergehende  Atimie  gelegt  habe,  als  auf 
das  anderer  öffentlichen  Klagen.  So  Heffter  S.  199  und  Platner  I 
S.  264  f.,  während  Meier  Apagoge  gegen  Sykophanten  aus  der  Stelle 
erschlossen  hatte. 

40  Yg]_  piaton  Ges.  IX  11  S.  871  A  8?  äv  1-a  rcpovotas  te  xal  äoi'xu>;  — 
xxsi'vtj,  7rpü)TOV  usv  xtöv  vofjLifAiuv  sipyECiiho  —  id\  ~zl  ti?  äTrayopE'jTj  tu!  SpSGavxi 
xaüxa  dvftpcoittov  Eav  te  [j.yJ. 

41  Demosth.  ,9.  Andr.  27  S.  601,  25  ttj?  äaeßefa?  xaxd  xaüxä  saxtv 
a7tayeiv,  ypdcpeaöai,  8ixa£Eai}at  ~pö;  E6u.oXm'8as,  cpai'vsiv  Tipo?  xöv  ßaaiXia.  Die 
obige  Erklärung  gab  Meufs  p.  21  f.,  während  im  Att.  Proc.  an  Aus- 
dehnung des  Verfahrens  gegen  xocxoüpyot  gedacht  war. 

42  Demosth.  g.  Aristökr.  28  S.  629,  20  xo;j;  oe  ävopocpdvou;  e^sivai 
ä.TioxTEtvEtv  £v  TTJ  Yjij.E^aurj  xat  diraystv,  vgl.  dazu  Anm.  30.31  S.630, 14(Anm.  77). 
Deinarch  g.  Dem.  44  S.  34  Taupoa&Evyjv  —  xrj;  E6ßoi'a;  0X7];  7tpo8dxT]v  QiXlirittp 
yeyevrjfjtivov,  ov  o&x  iöctv  oi  vouot  ttjs  'A&rjvafoov  ^wpa?  imßat'vEiv,  sf  oe  (*^, 
toi?  ocjtoi;  svoyov  sTvat  xsXeäouäiv  ofsirsp  av  Tis  xtöv  cpsoydvxiov  ££  'Apet'ou  irayou 
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nur  dafs  diese  zu  einem  Rechtsstreite  keinen  Anlafs  bieten 
konnte.  Daraus  erklärt  sich  auch,  wenn  im  peloponnesischen 
Kriege  diese  Klagform  gegen  die  Verräter  festgesetzt  wird, 
die  sich  in  das  von  den  Feinden  besetzte  Dekeleia  begeben 
hatten,  sobald  sie  zurückkehren  sollten43;  denn  diese  Ver- 
räter machten  sich  selbst  zu  Verbannten.  Wenn  aber  gegen 
solche  unbefugt  zurückkehrende  Verbannte  ebenso  wie  gegen 
Atime,  die  sich  die  Rechte  der  Epitimen  anmafsten,  aufser 
der  Apagoge  auch  Endeixis  stattfand,  so  werden  wir  die 
Frage,  in  welchen  Fällen  das  eine  oder  das  andere  Ver- 
fahren einzuschlagen  war,  dahin  zu  beantworten  haben,  dafs. 
wenn  man  einen  solchen  Verbannten  auf  der  Strafse  oder 
den  Atimos  bei  Ausübung  eines  ihm  entzogenen  Rechtes 
antraf,  man  die  Apagoge  gegen  ihn  in  Anwendung  brachte, 
wenn  dieser  Moment  aber  vorüber  war,  sich  der  Endeixis 
zu  bedienen  hatte44. 

Was  die  Behörde  angeht,  vor  die  die  Apagoge  gehörte, 
so  ist  bereits  im  ersten  Buche  (S.  75.  77  ff.)  gezeigt  worden, 
dafs  sie  gegen  xaxoupYoi  und  gegen  Atimoi ,  die  sich  die 
Rechte  der  Epitimoi  anmafsten,  bei  den  Elfmännern,  gegen 
Verbannte ,  die  ohne  Erlaubnis  zurückkehrten ,  bei  den 
Thesmotheten  anzubringen  war.  Ganz  aufserordentlicher- 
weise  wird  Apagoge  und  Endeixis  an  die  Strategen  ver- 
wiesen, denen  aber  nur  die  Strafvollstreckung  obliegt45.  In 
den  S.  326  besprochenen  Fällen,  in  denen  die  Apagoge  nur 


x&xfy.  Dafs  an  diesen  Stellen  aTraystv  in  nickt  tecknisckem  Sinne  gesagt 
sei,  wie  Platner  I  S.  267  und  Meufs  p.  19  ff.  bekaupten,  widerlegt  sick 
schon  dadurch,  dafs  in  den  gleichen  Fällen  auch  ev&etJjts  statthaft  war. 

43  Lykurg  cj.  Leokr.  121  S.  221  dxotiexe  —  -/o<i  to6tou  tcü  d>7jcpi'<j|xaTo« 
ort  tööv  iv  -cm  "oÄEjxqj  fi-eTaccrfvctov  e?s  AexeÄEiav  xaxeyvaNTav  xai  i^rjcptöavro 
l<iv  Tis  a'JtäJv  e^ravKJuv  aXtax^-ai ,  ÖOTayaystv  'A$7]vai<uv  xöv  jüouAouevov  ~po; 
to'j;  &£ajj.o&£Ta?,  7rapaX.aßdvt*s  os  Ttapaooüvai  toi  im.  toü  öp'jy;j.a7o;. 

44  So  ist  wohl  auch  Pollux  VIII  49  zu  verstehen  xai  aur»]  (vj  iv8si|is) 
p.ev  yivexai  7tept  xtüv  oö  7rapdvx<av,  V)  os  dc7rayu)y/j  oxav  Tis  Sv  efftiM  dvSetdatJ&at 
(i.7j  Ttapdvta,  toutov  -apovxa  lit'  a'jxcpiupu)  Xaßwv  dc-ay«yrr  Der  Ausdruck 
der  Stelle  aber  ist  insofern  ungenau,  als  es  aTrayiuyrj  für  manche  Fälle 
gab,  in  denen  keine  Iv8ei£i?  zulässig  war.  Um  so  weniger  aber  ist 
Platners  (I  S.  258  f.)  Deutung  der  Stelle  richtig. 

45  S.  322  A.  17. 
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gegen  Fremde  Anwendung  findet,  bedingt  sie  keinen  Unter- 
schied in  der  Gerichtsvorstandschaft  und  dein  weiteren  Ver- 
fahren. Inwieweit  aber  bei  ihr  der  Rat  beteiligt  war.  ist 
sofort  bei  der  Endeixis  zu  erörtern. 

Die  letzte  Frage  gilt  den  Folgen  der  Apagoge.  In  betreff 
der  xaxoupYot  lehren  die  Redner46  übereinstimmend  mit  Aristo- 
teles (Anm.  12),  die  Elfmänner  hätten  sie,  wenn  sie  das  Ver- 
brechen eingestanden ,  sogleich  hinrichten  lassen ,  und  nur 
wenn  sie  leugneten ,  vor  Gericht  gestellt.  Eine  Schwierig- 
keit liegt  darum  in  der  Behauptung  des  Mytilenaiers  bei 
Antiphon,  die  Kläger  hätten  ihm  eine  Schätzung  gemacht47. 
Indessen  wrar  diese  Ausnahme  wohl  nur  darum  möglich,  weil 
das  Gesetz  die  Mörder  nicht  unter  die  xaxoupyoi  einrechnete ; 
übrigens  wurde,  wie  der  Sprecher  zu  verstehen  gibt,  seitens 
der  Kläger  dabei  ein  Privatvorteil  bezweckt48.  Bei  den 
Atimen,  die  sich  die  Rechte  der  Epitimen  anmafsten,  wurden 
für  die  Bestrafung  verschiedene  Grade  der  Anmal'sung  unter- 
schieden ,  wie  wir  dies  noch  näher  für  die  Endeixis  nach- 
zuweisen imstande  sind.  Während  Apagoge  eines  trotz  seiner 
Atimie  eine  amtliche  Tätigkeit  Ausübenden,  sowreit  sie  über- 
haupt möglich  war,  unschätzbar  wrar  und  die  Todesstrafe 
nach  sich  zog  49,  bestimmt  das  schon  oben  (S.  327)  angezogene 
Gesetz  in  Demosthenes  Rede  gegen  Timokrates  für  den, 
welcher   die  Orte   besuchte,   deren  Besuch   das  Gesetz   ihm 


46  Demosth.  g.  Timoh:  65  S.  721,  16.  Aisch.  g.  Timarch  91  S.  113 
und  speziell  über  die  Diebe  113  S.  131.  Demosth.  a.  R.  113  S.  736,  5. 
Hierauf  allein  ist  Isokr.  g.  Loch.  6  K.  8  und  Lykurg  g.  Leoln:  65  S.  183 
zu  bezieben.  Dafs  die  «vopo-.TtooiaTc«  mit  dem  Tode  bestraft  wurden, 
lehrt  Lykurg  b.  Harpokr.  u.  d.  W.  (Fr.  61  S.). 

47  §  10  S.  709  'imi-a  ruj.rfih  \j.oi  etoc/jOccv  —  ob  toü  i'J.ol  cj'juoepovTOs 
svettoc,  aÄM.  -O'j   UcpiOiv   aÜTOt?  ?>'jaiT£ÄoyvTo;. 

45  Vgl.  §  59  S.  732  a.  E.  ort  ypr^i.orriov  Evsv.a  ^teI;  £(ii  äroxtEtvau 
Meier  und  Sorof  sahen  in  der  Schätzbarkeit  des  Prozesses  eine  Be- 
stätigung ihrer  Annahme,  dafs  die  Klage  auf  Raubmord  gelautet  habe, 
wogegen  Anm.  30.  Thalheim  a.  d.  Anm.  27  a.  0.  folgerte  eben  daraus, 
dafs  es  sich  um  die  Apagoge  gegen  Atime  handele.  Aber  gegen  diese 
konnte  nur  die  Todesstrafe  in  Frage  kommen  (Anm.  50).  An  eine 
sophistische  Vermischung  der  verschiedenen  Arten  der  Apagoge  dachte 
Blafs  AU.  Bei:  I»  S.  177. 

49  Demosth.  g.  Lept.  156  S.  504,  26  (Anm.  72). 
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als  Atimos  untersagte ,  Abschätzung  der  Strafe  durch  den 
Gerichtshof.  Die  Verurteilung  eines  in  solcher  Weise  zur 
Verantwortung  gezogenen  Mörders  führte  natürlich  seinen 
Tod  herbei 50.  Ebenso  hatte  die  Apagoge  gegen  unbefugt 
zurückkehrende  Verbannte  den  Tod  für  den  verurteilten 
Angeklagten  zur  Folge51. 

Während  bei  der  Apagoge  sich  der  Ankläger  selbst  der 
Person  des  Beklagten  versichert,  um  dessen  Verhaftung 
durch  die  Behörde  herbeizuführen ,  ist  das  Eigentümliche 
der  Endeixis  dies,  dafs  der  Ankläger  durch  seine  Klagschrift, 
die  gleichfalls  ev8ei£ts  heifst52,  den  Gerichtsvorstand  ver- 
anlafst,  den  Angeklagten  zur  Haft  zu  bringen  oder  Bürgen 
zu  fordern.  Von  den  beiden  Gruppen  von  Fällen  aber,  in 
denen  eine  Apagoge  zulässig  war,  gestattete  nur  die  zweite 
eine  Endeixis53,  wie  dies  die  von  anderen  Grammatikern 
wiederholte  Erklärung  von  Harpokration  besagt ,  Endeixis 
sei  diejenige  Klagform ,  durch  welche  man  die  vor  Gericht 
zog ,  die  Orte  besuchten ,  deren  Besuch ,  oder  Handlungen 
ausübten ,  deren  Ausübung  ihnen  von  den  Gesetzen  unter- 
sagt war54.  Diese  Erklärung  umfafst  alle  die,  denen  aus 
irgendeinem   Grunde   ihre   bürgerlichen    Rechte    ganz    oder 


50  Demosth.  g.  Aristokr.  80  S.  647,  5  (Anni.  28). 

51  Lykurg  g.  LeoJcr.  121  S.  221,  7  (Anm.  43).  Demosth.  g.  Aristokr. 
31   S.  630,  13  (Anm.  77). 

52  [Demosth.]  g.  Theokr.  1  S.  1322,  7.  5  S.  1323,  7.    Pollux  VIII  49. 

53  Wenn  Meier  eine  Iv8ei£ts  auch  gegen  xaxoüpyoi  annahm,  so  ist 
die  ev8ei£i«  gegen  Mörder,  die  sich  auf  dem  Markte  oder  in  Heilig- 
tümern betreffen  lassen  (Pollux  a.  a.  0.),  vielmehr,  wie  oben  (S.  328) 
gezeigt,  aus  dem  Gesichtspunkte  des  Verfahrens  gegen  Atime  zu  er- 
klären. Bei  Antiphon  aber  a.  d.  Anm.  2  a.  0.  beruht  xaxoüpyos  evoeSeiy- 
(J.EVOS  nur  auf  ungenauer  Ausdrucksweise. 

54  Harpokr.  u.  d.  W.   e!5o?  Sextjs  hr\\io(sia<;  &©'  tjv  to'j;  ex  täv  vdfxtuv 

EtpyOfJ.EVOUS  TtVÄV    Tj    TOTTOJV    7}  TCpa^SlDV,    Et  fX7]  ÖCTr^YOlVCO  a'JTOJV  l)7C7jyOV.     Dai'ailS 

aufser  Suidas  u.  svoeiJjis  3  Etymol.  M.  S.  338,  49.  Schob  Bav.  zu  [Demosth.] 
g.  Aristog.  I  7  S.  773,  25.  Eine  andere  Glosse  bei  Suidas  2  =  Schob 
Bav.  zu  Demosth.  g.  Lept.  S.  504,  24  £av  ti;  «Ttfios  iuv  r)  dxpXTjxebs  tu" 
$Tjfi.oat'uj    -/.cd    urj    eV.tetixoj?   apyzw   yj    8ix<Sc£eiv  imveipon},   toütov  ivSeixvuöiv  6 

ßouXdfAEVOS     TOJV     7toXlTCÜV  "     ÖjXOlU);     XGH     TOV     (£vTl7tOto6fJ.£VOV     TIpCt^EoJV     7j     TOriOV 

äTt7jyopeufiiv(av  toI;  vd(j.ots  ofov  töv  T^ratp7]X(ka  tt]s  dyopäs  xat  toS  Xiyeiv  4v 
Ttjj  or^iu,  e'ti  tov  xccxä>?  XeyovTOt  to;j?  tete^.e'jtt^xo'to;;  aoi'xco;. 

Lipsius,  Attisches  Recht.  22 
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teilweise  entzogen  oder  sogar  der  Aufenthalt  in  der  Heimat 
verwehrt  war55;  und  die  Bestimmung,  wenn  sie  tun,  was  zu 
tun,  oder  dahin  gehen,  wohin  zu  gehen  ihnen  nicht  erlaubt 
ist,  umfafst  das  Auftreten  in  der  Volksversammlung,  im 
Rate  und  in  den  Gerichtshöfen,  das  Anstellen  von  Klagen, 
die  durch  partiale  Atimie  untersagt  waren ,  die  Ausübung 
obrigkeitlicher  oder  richterlicher  Tätigkeit,  die  Teilnahme 
an  der  Volksversammlung,  den  Besuch  des  Marktes  und 
der  Heiligtümer  und  bei  den  Verbannten  das  Betreten  des 
vaterländischen  Bodens  überhaupt.  In  Gesetzen  und  Volks- 
beschlüssen, welche  gegen  Zuwiderhandelnde  die  Strafe  der 
Atimie  festsetzen ,  wird  zugleich  ihnen  Endeixis  ausdrück- 
lich angedroht,  falls  sie  trotz  der  kraft  des  Gesetzes  oder 
Volksbeschlusses  sie  treffenden  Atimie  fortfahren,  die  Rechte 
der  Epitimen  auszuüben.  Und  zwar  geschieht  dies  in  der 
Weise ,  dafs  zugleich  die  Strafe  bestimmt  wird ,  die  gegen 
sie  in  eventuelle  Anwendung  kommen  soll,  da  dieselbe,  wie 
bald  zu  zeigen,  nicht  für  alle  Fälle  der  Endeixis  die  gleiche 
war.  So  wird  in  dem  Gesetze  des  Leptines  für  die,  welche  in 
Zukunft  um  Atelie  beim  Volke  nachsuchen  würden  (Anm.  38), 
Atimie  und  Konfiskation  des  Vermögens  festgesetzt:  slvat  8e 
xal  svosicsic  xal  äiza-ytü-yds '  £av  o  '  aXq>  svo/oc  eötü)  tü>  voato  o$ 
v.€i-ai  säv  xic  tyeCktüV  xo3  Syjfioaup  apXTJ-  Nach  der  vom  Redner 
sogleich  hinzugefügten  Bemerkung  stand  darauf  der  Tod. 
In  gleicher  Weise  ist  es  zu  verstehen ,  wenn  nach  dem 
Gesetze  über  die  jährliche  Gesetzesrevision  die  Prytanen  und 
Proedren,  die  in  der  dritten  der  für  das  Geschäft  bestimmten 
Volksversammlungen  die  ihnen  zugewiesenen  Obliegenheiten 


55  Zu  eng  sind  die  Erklärungen  anderer  Grammatiker,  die  die 
Zuständigkeit  der  Endeixis  auf  Staatsschuldner,  die  staatsbürgerliche 
Rechte  ausüben,  und  auf  Verbannte  beschränken,  die  unbefugt  zurück- 
kehren (Suidas  u.  evosi;i;  1.  Schol.  zu  Demosth.  g.  Androt.  S.  603,  17. 
Pollux  VIII  50),  oder  auf  Atime,  die  das  tun,  was  ihnen  die  Gesetze 
verbieten  (Lex.  Seguer.  V  S.  250,  10.  Schol.  zu  Demosth.  g.  Timokr. 
S.  745,  29).  Zu  weit  dagegen  ist  die  Erklärung  im  Schol.  zu  Aristoph. 
Ritt.  278  =  Suidas  u.  dvoeixvjur  dv<kixv6vai  5e  IXeyov  tö  y.iioL'^i'/'Ltv)  Ttva 
xaxo'jpyo'jvta  rpo;  xä  xoivd.  Lückenhaft  sind  die  Glossen  des  Lexiko- 
graphen bei  Hermann  de  emend.  rat.  gr.  Gr.  p.  338  a.  E.  und  Lex. 
Seguer.  V  S.  187,  4. 
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nicht  erfüllen  würden,  in  eine  Bnfse  von  1000,  bzw.  40  Drach- 
men an  den  Schatz  der  Athena  fallen  sollen,  und  zugleich  ver- 
ordnet wird  xat  Ev8st£i?  aöxÄv  eaxto  ~pbc  xobg  Ösaao&STac  xa&onrep 
sav  xtc  apxxi  ö©siXo>v  tu>  or^xoauo56.  Es  erklärt  sich  diese  Be- 
stimmung daraus,  dafs  die  Eigenschaft  als  Staatsschuldner 
in  dem  Augenblicke  eintritt,  in  dem  die  Übertretung  der  frag- 
lichen Gesetzesbetimmungen  nicht  mehr  fraglich  sein  kann. 
also  für  die  Prytanen  mit  der  Aufstellung  des  Programms 
für  die  dritte  Versammlung,  für  die  Proedroi  mit  Eröffnung 
der  Debatte  über  einen  anderen  Gegenstand  nach  den  Kult- 
angelegenheiten. Bezahlen  also  die  Piytanen  oder  Proedroi 
dann  nicht  auf  der  Stelle  und  legen  ihr  Amt  doch  nicht 
nieder,  so  ist  die  Berechtigung  zur  Endeixis  gegeben ,  da 
auf  sie  die  Voraussetzung  idv  tic  apxTfj  otpstXwv  tco  o-/,u.o3up 
nun  vollkommen  zutrifft57.  Endeixis  wie  gegen  den  Staats- 
schuldner, der  als  Richter  fungiert,  verordnete  ein  Gesetz 
des  Timokrates  gegen  den,  der  im  Rate  oder  Volke  ein 
Gesuch  um  Erlafs  einer  ihm  auferlegten  Geldstrafe  stellen 
würde58;  war  ja  schon  das  Erscheinen  im  Rate  oder  Volke 
den  Staatsschuldnern  durch  das  Gesetz  untersagt.  Dafs  bei 
diesen  Bestimmungen  gerade  auf  die  gegen  Staatsschuldner 
geltenden  Gesetze  Bezug  genommen  wird,  ist  ebensowenig 
zufällig,  als  dafs  von  den  vier  auf  Anlafs  einer  Endeixis 
geschriebenen  Reden,  die  uns  erhalten  sind,  drei,  die  gegen 
Theokrines  und  Aristogeiton,  gegen  Staatsschuldner  gerichtet 
sind,  die  dennoch'  öffentliche  Klagen  anstellten59.     Aber  ein 


56  Demosth.  g.  TimoTcr.  22  S.  707  i.  A. 

57  Damit  erledigen  sich  die  Bedenken,  die  Westermann  Unter- 
suchungen über  die  in  die  attischen  'Redner  eingelegten  Urkunden  S.  88  f. 
gegen  die  Echtheit  der  Bestimmung  und  damit  des  ganzen  Gesetzes 
daraus  ableitete,  dafs  die  Proedroi  nur  für  die  eine  Volksversammlung 
ernannt  wurden  und  die  Prytanen  nur  noch  wenige  Tage  zu  fungieren 
hatten. 

58  Demosth.  g.  Timokr.  50  S.  716,  1-5  Iol\  uiv  ocöto;  ö  6cpXo>v  'mxeür, 
Ttp'tv    £-/.7£icJoa,     £voei;tv    sTvca     wj-vj     -/.a^dizirj    idv    Tis-  <5»£,'Xa>v    toi)    oriuoci'u) 

59  Auf  Endeixis  gegen  Staatsschuldner  beziehen  sich  auch  Demosth. 
g.  Androt.  33  S.  603,  17.  g.  Nikostr.  14  S.  1251,  10.  übrigens  be- 
zeichnen  wir   der  Kürze   halber  mit  dem  Worte  Staatsschuldner  auch 
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starker  Irrtum  war  es,  wenn  mau  die  Endeixis  für  eine 
Klagform  halten  wollte,  durch  die  säumige  Staatsschuldner 
gezwungen  wären,  ihre  Schuld  zu  bezahlen00.  Die  Endeixis 
wider  Andokides,  gegen  die  er  sich  in  der  Mysterienrede 
verantwortet,  gründete  sich  darauf,  clafs  er  die  Heiligtümer 
besuchte  und  namentlich  an  der  Feier  der  eleusinischen 
Mysterien  sich  beteiligte,  wiewohl  er  durch  die  Atimie.  die 
ihn  infolge  des  Psephisma  des  Isotimides  betroffen  hatte, 
von  jenen  ausgeschlossen  sei61.  Von  Fällen  der  Endeixis 
gegen  Verbannte  können  wir  in  unseren  Quellen  wenigstens 
solche  nachweisen ,  in  denen  es  sich  um  flüchtige  Tot- 
schläger, bzw.  um  der  Verwundung  in  tödlicher  Absicht 
Schuldige  handelt02.  Vielleicht  war  Endeixis  auch  gegen  die 
statthaft,  welche  Verbannte  aufgenommen  hatten,  da  das 
Gesetz 63  diese  ebenso  bestraft  wissen  wollte  als  die  unbefugt 
zurückkehrenden  Verbannten  selbst,  wiewohl  hier  häufiger 
die  Ephegesis  in  Anwendung  kommen  mochte,  wenn  wir 
anders  den  bald  anzuführenden  Grammatikern  Glauben 
schenken  dürfen.  Als  Atimos  wird  von  der  Endeixis  auch 
der  getroffen,  der  ein  Phasis  gegen  Kaufleute  nicht  fort- 
gestellt hat  (S.  328) ;  ebenso  wird  die  nur  von  einem  Gramma- 
tiker (Anm.  54)  erwähnte  Endeixis  wegen  Schmähungen  gegen 
Verstorbene  zu  beurteilen  sein.  Als  ganz  aufserordentlichen 
Fall  haben  wir  es  schon  oben  (S.  322)  bezeichnet,  wenn  dem 
Epistates,  der  sich  weigert,  eine  gesetzwidrige  Abstimmung 


die  Schuldner  der  heiligen  Kassen,  die  das  Gesetz  bei  [Demosth.] 
g.  Theohr.  14  S.  1326,  5  ausdrücklich  nennt:  ö;Wio;  xeXeüet  v.y-d  xe  töv 
öcp£iXdv7(uv  xiiT  or^j.oaUn  xi;  IvSe^ete  xov  ßouXtJfjievov  -oisraHoit  x<J5v  zo/.ixujv, 
■/.od  Idv  xt?  öcf£iXr(   xtj  'A0t]v5  Tj  tö>v  öfÄAtov  9e(Sv  rt  x<Jüv  s'kOuvjj.uüv  xo>. 

60  Widerlegt  schon  von  Platner  Beiträge  S.  212  A.  V.  u.  K.  I 
S.  271  ff. 

61  Andok.  v.  d.  Myst.  71  S.  34. 

62  Gesetz  bei  Demosth.  g.  Aristokr.  51  S.  636,  10  cpdvou  oe  v;/.%t 
yh\  ölvat  ;j.7]Ooi;j.oü  "/axi  ;wv  xo;j;  cps'jyovxcc;  ivoEixvJvxiov ,  id\  xt;  xattr  Oitot 
jj-Tj  !§£<mv.  Der  Redner  setzt  statt  cpE'jyovxa;  ävopocpoVju;,  das  ebenso 
wie  jenes  auch  auf  unvorsätzliche  Tötung  gehen  kann.  Von  Endeixis 
gegen  wegen  cpovo;  !xo6aios  oder  Tpaüfjia  ix  jrpovot'as  Verurteilte  redet 
[Lysias]  g.  Andok.  15  S.  212. 

63  [Demosth.]  g.  Pohßl  49  S.  1222,  3. 
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des  Volkes  vorzunehmen,  mit  Endeixis  gedroht  wird.  Andere 
Fälle  erledigen  sich  durch  die  Beobachtung,  dafs  an  den 
betreffenden  Stellen  IvSsixvuvai  nicht  im  eigentlichen  Sinne, 
sondern  in  der  weiteren  Bedeutung  des  Anzeigens  über- 
haupt zu  verstehen  ist,  so  die  aus  einer  Stelle  des  Demo- 
sthenes  erschlossene  Endeixis  gegen  Verräter6*,  die  nicht 
einmal  nach  Athen  gehören  würde,  und  wohl  auch  die 
Endeixis  gegen  Gesandte  wegen  Tcapaitpsaßsta 65.  Dagegen 
ist  Endeixis  im  technischen  Sinne  für  einige  Fälle  anzu- 
erkennen, in  denen  wir  sonst  Phasis  angewendet  finden,  so 
gegen  die,  welche  Einfuhr-  und  Ausfuhrverbote  übertreten66, 
gegen  die,  welche  im  Kriege  den  Feinden  Zufuhr  leisten67, 
vielleicht  auch  gegen  die,  welche  Staatsgüter  verkaufen68. 
Über  die  Behörde,  bei  der  die  Endeixis  anzubringen 
war,  ist  schon  im  ersten  Buche  (S.  80)  aus  Aristoteles  und 
Demosthenes  gezeigt,  dafs  sie  in  der  Mehzahl  der  Fälle  an 
die  Elfmänner  zu  richten  war.  Wenn  aber  Aristoteles  hinzu- 
fügt, dafs  gewisse  Fälle  vor  die  Thesmotheten  gehörten,  so 
haben  wir  auch  dies  durch  ein  von  Demosthenes  bewahrtes 
Gesetz  (S.  333)  für  die  Endeixis  gegen  die  bestätigt  ge- 
funden, die  ein  öffentliches  Amt  bekleiden,  wiewohl  sie 
Schuldner  des    Staates   sind,    und    wir    dürfen    danach    die 


64  Demostli.  g.  Phil.  III  60  S.  126,  10  iviauToT  8e  -potspov  ttjs  ä/.to- 
ascos  (von  Oreos)  lv£8ei£ev  (Evr-fpato;)  tij;  TipoSoT/jV  xöv  $i/ tSTioy;  -/.od  to;j; 
ixc-'  a'JToO.  Daraus  folgerte  ev8si£is  Tcaxa  töjv  jrpoSoTcöv  Sehol.  zu  Demosth. 
g.  Androt.  S.  603,  17. 

65  Isokr.  g.  Kallim.  22  K.  11  OAcova  tov  iv.  Ko&7js  ivSeiv^vra  rcapa- 
7tpscße6£a&ai  — ■  e8o?ev  u;xiv  dcpsivai.  Nur  in  solchem  allgemeinen  Sinne 
kann  man  das  Anm.  55  angef.  Sckol.  zu  Aristoph.  gelten  lassen. 

66  Yolksbesclilüsse  von  Koresos  und  Julis  C.  I.  A.  II  n.  546  Z.  35 
tt]V  oe  evSeicjiv  clvat  'A&VjVYjOt  ;j.£v  ~pö;  to;jc  —  —  — ■,  vgl.  Z.  18  tuj  oe'  yfi- 
vavti  t\  £voct;ctvTt  und  ähnlich  Z.  21  u.  28.  Worauf  in  dem  Psephisma  II 
n.  139  die  evoei;-.;  geht,  ist  leider  nicht  zu  erkennen. 

6'  Aristoph.  Ritt.  278  tootovi  tov  #v8p'  iyco  ivSsi'xvufM  xat  cpTQft'  §£aysiv 
Talst  llEÄo-ovvrjattov  rprfjpsaiv  ,«)(X£6[j.aTa.  Andok.  v.  d.  Rückk.  14  S.  82  ävSpe? 
ßouXs'jxai,  syä)  tov  #v8pa  toOtov  iv8etxv6cu  ufi.lv  tJtxdv  te  si?  tou;  TtoXzij.iovz 
dav(V(6-j~a  ■/.ti  vm-zc/.:.  Zu  beachten  ist,  dafs  beide  Belege  in  das  fünfte 
Jahrhundert  fallen.     Vgl.  S.  197. 

GS  Schob  zu  Aristoph.  Wesp.  1103  evoei;'.;  oe  toxi  0''-/.t(,  &i  wrfii 
IlfltAafiT^Tj?,  xatc?  tüjv  Ta  or^aoaicc  —oj/.o'jvtcuv. 
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Zuständigkeit  der  Thesmotheten  für  die  Endeixis  gegen 
Staatsschuldner  und  Atiine  überhaupt  als  Regel  betrachten. 
Wenn  gegen  Andokides  die  Endeixis  beim  König  eingereicht 
wird69,  so  erklärt  sich  diese  Ausnahme  daraus,  dafs  das 
Psephisma  des  Isotimides ,  auf  dessen  Grund  sie  erfolgte, 
die  eines  Religionsfrevels  Geständigen  vom  Besuche  der 
Heiligtümer  ausschlofs 7U.  Wenn  aber  in  diesem  Falle  der 
König  den  Prytanen  von  der  Endeixis  Mitteilung  macht  und 
von  ihnen  den  Auftrag  erhält,  Kläger  und  Beklagten  vor 
den  Bat  zu  laden,  so  versteht  sich  dies  aus  der  ausgedehnten 
Beteiligung  des  Rates  an  der  Rechtspflege,  die  bis  zum 
Beginne  des  vierten  Jahrhunderts  nachweisbar  ist  (S.  197) 71. 
Was  endlich  die  Folgen  der  Endeixis  für  den  verurteilten 
Beklagten  angeht ,  so  waren  diese  verschieden  nach  der 
gröfseren  oder  geringeren  Schwere  des  Delikts ,  durch  das 
sie  veranlafst  war.  Wenn  ein  Staatsschuldner  oder  Atimus 
ein  öffentliches  Amt  bekleidete,  verfiel  er  in  Todesstrafe72. 
Wenn  er  aber  als  Richter  fungierte,  so  unterlag  er  der 
richterlichen  Schätzung 73 ;   das  Gleiche   gilt   von   dem ,   der 


69  Andok.  v.  d.  Myst.  111  S.  55. 

70  Schümann  Berl.  Jahrb.  1827  S.  1397  f.  gründete  darauf  die  An- 
nahme, es  sei  jedesmal  die  Behörde  zuständig  gewesen,  die  im  ordent- 
lichen Bechtswege  über  das  Verbrechen  kompetent  war,  das  der  En- 
deixis ursprünglich  zugrunde  lag,  eine  Annahme,  die  mit  Aristoteles 
schwer  zu  vereinigen  ist.  In  C.  1.  A.  II  n.  546  Z.  35  (Anm.  66)  ist  der 
Name  der  kompetenten  Behörde  leider  weggebrochen,  aber  wohl  evosxa 
mit  Bridik  de  Cei  insulae  rebus  p.  112  zu  ergänzen.  Aus  töv  «pvovxa 
bei  Bollux  VIII  49  ist  nichts  zu  entnehmen,  vgl.  §  50. 

71  Aus  der  Stelle  in  Andokides  zweiter  Bede  (Anm.  67j  ist  darum 
kein  sicherer  Schlufs  zu  ziehen,  weil  der  betreffende  Vorfall  in  die 
Zeit  der  Oligarchie  der  Vierhundert  gehört.  Isai.  v.  Nikostr.  Erb.  28 
S.  84  dcTOypacpeii;  sie,  tt;v  ßouXvjv  xaxoopycöv  meint  nicht  Endeixis,  sondern 
Eisangelie  oder  Menysis  (S.  302  A.  11). 

72  Demosth.  g.  Lept.  156  S.  504,  26  (nach  den  S.  332  ausgeschriebenen 
Worten)  ftavatov  Xeyei"  touto  ydp  eaxtv  stt'  cxei'vw  to'JTri-tatov.  AVas  hier  von 
den  Staatsschuldnern  gesagt  ist,  gilt  natürlich  auch  von  den  Atimen 
überhaupt. 

73  Aristot.  63,  3  8ix«^eiv  zcz'jti  toi?  'J7rlp  )'  ettt]  yEyovdsiv,  000t  fjt.7] 
öcpeiXouai  tw  or^aoauo  7)  axifAoi  stotv.  £av  os  xt?  or/Al^  of;  [AT]  etjsöTi,  Ivöetx- 
vdtcci  xal  ci;  ~o  oixaOTTipiov  stOc/yeTai,  av  5'  iÄuT,  7tpoöTijj.iöGiv  ai-cul  o\  oc/.ctSTa'', 
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als  Redner  in  der  Volksversammlung  oder  als  Kläger  vor 
Gericht  auftrat74.  Gegen  flüchtige  Totschläger  oder  der 
Verwundung  in  tödlicher  Absicht  Schuldige  kam,  wie  selbst- 
verständlich, die  Todesstrafe  in  Anwendung75.  Die  gleiche 
Strafe  traf  die ,  welche  das  Verbot,  heilige  Stätten  zu  be- 
treten, übertraten  76. 

Nur  selten  geschieht  der  i^r^r^ic  Erwähnung.  Sie  be- 
stand darin,  dafs  ein  Ankläger  den  Gerichtsvorstand  selbst, 
natürlich  in  Begleitung  seiner  Diener,  zu  dem  Orte  hin- 
führte, an  dem  der  Angeklagte  das  Verbrechen  ausübte 
oder  ausgeübt  hatte,  um  ihn  zu  greifen.  Es  ist  dies  also 
ein  Rechtsmittel ,  das  der  gebrauchte ,  der  sich  körperlich 
zu  schwach  fühlte,  um  eine  a-ayur,'-/]  anzustellen;  es  wird 
somit  in  denselben  Fällen  anwendbar  gewesen  sein,  in  denen 
eine   Apagoge   zulässig   war77.     Daraus   begreift   sich  auch 


o  ti  5v  007.7J  df^io?  elvai  Tra&Eiv  tj  aTcoretcfai.  llpoaTi.aöüaiv  erklärt  sich  durch 
Beziehung  auf  die  Staatsschuldner,  wie  das  folgende  lehrt.  Demosth. 
g.  Meid.  182  S.  573,  9  II6ppov  tov  'E-iEopo'-rra^v  EvoEr/JlsvTa  oixa^Etv  öostXovTa 
tcö  or^uoac'o)  Davc(Tu>  C.r^uihGv.l  tive;  öp.iüv  wovxo  yprpca  v.od  T«h>rixev  diXous 
7rap'    'jjxtv. 

74  Hierher  gehören  die  Fälle  von  xVristogeiton  und  Theokrines. 
Über  letzteren  vgl.  [Demosth.]  g.  Th.  47  S.  1337,  10  xal  oie;sicj<  xäc,  ex 
täv  vojj.tov  Tiatopt'oc;  at?  Evoyo?  £av  aX<p  ysv7'.as~«t.  69  S.  1343,  20.  über 
ersteren  g.  Aristog.  I  92  S.  797,  25  Xoiitöv  toi'vj-;  Iöti'v  —  ua/ao-ca  usv 
ctJtw  Oavarou  TipiTJaat,  Et  oe  ut-,  tocjoütov  ocvc<i)sTv«t  TifATjfia  ypr^j.  c<tiuv  6'aov  fi.7] 
o'jvT.aExat  csEpEtv.  Auf  die  Verurteilung  geht  Deinarch  g.  Arist.  13  S.  83 
o'j  t6  TsXs'jxatov  o'Jxo;  evoei/iIei;  öttö  A'jy.cJpyo'j  xal  i|eA.eyv9el?  öcpsiXaiv  ttp 
§7j[xoai(i>    Xiyetv  o6x   s;öv   cöt«   xal   rcapaSo&el?   to7?    IvoVxa   xata  tou?  voaou? 

TTEpl7t7.T<TJV    EfATTpOöueV    TÜ)V    SlXaCfT]f]pt<l)V  (ti'jS&Tj)  Xal    £??    T7]V    TTpOEOptav    TWV    TTp'J- 

xavsojv  r/äO^Ev.  Trotz  jtapa8o&els  toi?  evSexa  (S.  76)  ist  das  dahin  zu  ver- 
stehen, dafs  Aristogeiton  zu  einer  hohen  Geldbufse  verurteilt  ward,  bis 
zu  deren  Erlegung  er  in  Haft  verblieb.     Vgl.  Anm.  37. 

75  Vgl.  die  Stelle  des  Pseudolysias  in  Anm.  62. 

76  Andok.  v.  d.  Mijst,  146  S.  72  a.  E.  32  f.  S.  17.  [Lysias]  g.  Andok. 
55  S.  257. 

77  Demosth.  g.  Androt.  26  S.  601,  18  (S.  265  A.  9).  g.  Aristog.  II  9 
S.  803,  14  icpJ  of;  ol  vorj-oi  xsXs'Jo'jai  -o  Xoittov  [j.7]  ypccoEaftai  p.7]8'  7-TiayEtv  ,utjo 
E^TjEiaHat.  Aus  ersterer  Stelle  stammt  Pollux  VIII 50.  Schob  Patm.  zu  Dem. 
a.  a.  0.  I  p.  13  E'-pr^yEiaUca  tö  ETtayeiv  apyov-a  ottcj^oei  ettI  to  SeTjlai  ti  Trapavo- 
fxov.  Lysias  r.  Ö75.  22  S.  280  entspricht  dem  Wesen  nach  der  icp^y^öts, 
wenn  es    auch   zweifelhaft   ist,    ob    das   Hinführen   eines  Archon    oder 
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die  von  den  Grammatikern  erwähnte  Anwendung  gegen  die, 
welche  unbefugt  zurückkehrende  Verbannte  aufgenommen 
hatten78.  Nach  denselben  Gewährsmännern  hätte  man  sich 
ihrer  auch  gegen  die  bedient,  die  man  beschuldigte,  Staats- 
gut in  heimlichem  Besitze  zu  haben.  In  Rücksicht  auf 
Behandlungsweise,  Folgen  und  Behörden,  bei  denen  sie  an- 
zubringen war,  wird  sie  sich  von  der  Apagoge  nicht  unter- 
schieden haben. 


eines  anderen  Mitglieds  des  Areopags  zu  dem  Orte,  an  dem  ein  heiliger 
Ölbaum  abgehauen  war,  so  genannt  worden  sei.  Vgl.  S.  313  A.  16. 
Aber  an  die  Ephegesis  hat  man  zu  denken  bei  Demosth.  g.  Aristolcr. 
31  S.  630,  13  o\  &E<J[j.or}ETai  tous  Itzi  cpovip  cpeüyovTa;  xuptoi  &av«<Ttp  OmkiObGcd 
etat  y.at  tov  It.  t?js  sV/Arjaia;  Tispuat  ttczvte;  ecopaTS  bit'  ixziviav  ö.Ti'rfiivz'x 
(an  Stelle  des  tov  wird  Euthykles  den  Gemeinten  mit  Namen  genannt 
haben).  Ebenso  ist  Pollux  VIII  102  zu  verstehen  o!  IvSexcc  dTcrjyov  ytlimas 
txvSpaTcoStOTd;  xxX. 

78  Etymol.  M.  S.  403,  23  =  Photios  und  Suidas  u.  d.  W.  &p4fri]ofc 
laxt  8fowj  eteotyopievTj  Irii  to'j;  5ra8e£a(Jiivoos  tov  Eipyoij.Evov  bita  tü>v  voj/ojv 
ETrtßat'vctv  T?js  ^(i>pas,  otbv  cpoyCcSa  r^  dvSpocpdvov ,  7)  otczv  twv  8y](xo0i'(üv  Tt 
xaTEyEiv  oov.f  Tt;  xp6<pa.  Dieselbe  Glosse  hat  Lex.  Seguer.  V  S.  312,  31 
unter  ucpi^pjais ,  wodurch  Meier  sich  verleiten  liefs  die  Hyphegesis  als 
besondere  gegen  Verheimlichung  von  öffentlichem  Eigentum  gerichtete 
Klagform  anzunehmen,  während  das  Kompositum  byrffqdz  offenbar 
ebenso  auf  einem  Schreibfehler  beruht,  wie  im  Lex.  Cant.  S.  677,  11 
oder  d'-pT^pjais  ebenda  S.  669,  12.  Die  andere  Glosse  Lex.  Seguer.  IV 
S.  187,  5  ist  verstümmelt  und  darum  unverwertbar. 


Zweiter  Abschnitt. 

Die  öffentlichen  Klagen  in  Rücksicht  anf 
ihren  Inhalt. 


Sechstes  Hauptstiick. 

Schriftklageii  des  Arehon. 

Der  erste  im  Archontenkollegium  ist  vom  Staate  zum 
Hüter  des  Familienrechts  bestellt.  Die  Klagen,  die  danach 
vor  sein  Forum  gehören,  sind  zum  gröfsten  Teile  privat- 
rechtlicher Natur.  Aber  ein  öffentliches  Interesse  gebietet 
dafür  Sorge  zu  tragen ,  dafs  dem  Staate  keine  der  be- 
stehenden Familien  oder  ihr  Vermögen  verloren  geht,  wie 
das  religiöse  Interesse  die  Erhaltung  der  Familien  erheischt, 
um  den  Fortbestand  der  von  ihnen  gepflegten  Kulte  zu  sichern. 
Darum  legte  das  Gesetz  dem  Arehon  die  Pflicht  auf,  für  die 
Waisen,  die  Erbtöchter,  die  Häuser,  die  auszusterben  drohen, 
und  die  Frauen,  die  nach  dem  Tode  des  Mannes  in  dessen 
Hause  unter  der  Angabe  schwanger  zu  sein  zurückbleiben, 
Fürsorge  zu  tragen,  und  wenn  sich  jemand  wider  sie  ver- 
geht, ihn  mit  einer  Bufse  bis  zur  Höhe  seiner  Kompetenz 
zu  belegen ,  falls  er  aber  eine  höhere  Strafe  zu  verdienen 
scheint,  ihn  vor  einen  heliastischen  Gerichtshof  unter  Stellung 
eines  Strafantrags  zu  laden1.  Daneben  ist  aber  jeder  im 
Vollbesitz  des  Bürgerrechts  stehende  Athener  berechtigt, 
öffentliche  Klage  gegen  den  zu  erheben,  der  sich  einer 
Rechtsverletzung  (xaxaxjic)  wider  eine  den  im  Gesetz  auf- 
geführten Kategorien  angehörende  Person  schuldig  macht. 
Und   zu    solcher  Ausdehnung  des  Klagrechts  hatte  man  um 


1  [Demosth/]  g.  Makart.  75  S.  1076  (S.  58  A.  16). 
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so  stärkere  Veranlassung,  je  mehr  schon  frühe  ein  besonderer 
Rechtsschutz  für  die  bezeichneten  Klassen  nicht  blofs  aus 
dem  zunächst  mafsgebenden  Grunde,  sondern  auch  in  Rück- 
sicht auf  ihre  gröfsere  Schutzlosigkeit  wünschenswert  er- 
scheinen mufste 2.  Aus  dieser  Rücksicht  wurde  jener  Rechts- 
schutz auch  auf  die  Eltern  gegenüber  ihren  erwachsenen 
Söhnen  ausgedehnt,  so  clafs  drei  Arten  von  xaxoosu;  zu  be- 
sprechen sind,  wegen  deren  Schriftklage  oder  Eisangelie 
angestellt  werden  konnte. 

Auf  den  gleichen  Gesichtspunkt  des  staatlichen  Interesses 
an  Erhaltung  der  Häuser  hat  man  auch  die  Klage  äp^iaq  zurück- 
zuführen, die  verhüten  sollte,  dafs  ein  Familienbesitztum  durch 
Untätigkeit  in  Verfall  geriet  oder,  seitdem  die  Unveräufserlich- 
keit  des  Bodens  aufgehoben  war,  in  fremde  Hände  überging. 
Der  erzieherische  Zweck,  aus  dem  man  gewöhnlich  die  Einrich- 
tung der  Klage  erklären  will,  ist  schwerlich  von  Haus  aus  für 
sie  mafsgebend  gewesen.  Ebensowenig  ist  sie  nach  ihrer  ur- 
sprünglichen Absicht  auf  die  beschränkt  gewesen,  die.  ohne 
Vermögen  zu  besitzen,  auf  jeden  Erwerb  verzichteten3.  Er- 
gänzend geht  der  Klage  dp-yias  die  Klage  -apavoi'a;  zur  Seite, 
die  gegen  den  sich  richtet,  der  infolge  von  Unzurechnungs- 
fähigkeit sein  Vermögen  vergeudet,  Wenn  der  Zweck  der 
Klage  nur  der  gewesen  seiu  kann,  dem  für  unzurechnungs- 
fähig erklärten  die  freie  Disposition  über  sein  Vermögen  zu 
entziehen ,  so  waren  zu  ihrer  Anstellung  zunächst  die  be- 
rufen ,  die  am  meisten  dabei  interessiert  waren ,  die  Ver- 
geudung des  Vermögens  zu  verhüten,  also  die  Söhne,  bzw- 
die  sonstigen  Erbberechtigten.  Dafs  aber  auf  diese  das 
Klagerecht  nicht  beschränkt  war,  die  Klage  also  keine 
Privatklage,  sondern  Schriftklage  gewesen  ist,  geht  aus  der 
Erklärung   hervor,    die    Aristoteles   von   ihr  gibt4.     Um   so 


-  GeAvöhnlich  sieht  man  den  letzteren  Gesichtspunkt  als  den  einzig 
hestimmenden  an,  vgl.  z.  B.  Glotz  Dictionn.  d.  antiq.  u.  xor/.waeio; 
ypacpTj  a.  E. 

3  So  Thonissen  Droit  pe'iial  p.  364  mit  Berufung  auf  Isokr.  Areop. 
44  K.  17. 

4  56,  6  Ypacpod  os  v.a\  8i'-/.gu  Äayy^vovrca  Trpo;  «Ütov  —  -apccvota;  sotv  Tis 
cütic(t«[  xiva  -spavoc/üvTc.   ia   [ü-aoycvTa]   dt7roAX6vat.     Die  vorausgehenden 
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weniger  bedurfte  es  einer  anderen  Klage  wegen  Verschwen- 
dung. Nur  unter  den  Gründen,  aus  denen  die  Berechtigung 
eines  Bürgers  zur  Bekleidung  von  Staatsämtern  oder  Aus- 
übung irgendwelcher  öffentlicher  Tätigkeit  angefochten  werden 
konnte,  begegnet  die  Beschuldigung,  dafs  er  sein  väterliches 
Vermögen  vergeudet  habe  (xat£§7]8oxevat  -a  -7-^00) 5.  Machte 
dennoch  ein  Verschwender  auf  dieses  Recht  Anspruch,  so 
war  dagegen  bei  seiner  Dokimasie,  bzw.  wenn  er  als  Redner 
auftrat,  auf  dem  Wege  der  s-cr-s/aa  ooxi;xaaiac  Einspruch 
zu  erheben.  Höchstens  für  den  Fall ,  dafs  jemand  trotz 
partialer  Atimie  ein  Amt  bekleidete ,  wäre  nach  Analogie 
der  Ypacpvj  k-c/.iprßzwq  eine  nachträgliche  Klage  denkbar,  die 
aber  vor  die  Thesmotheten  gehören  würde. 

Auf  keinen  Fall  aber  ist  es  glaublich,  dafs  das  athenische 
Gesetz,  ähnlich  dem  lakonischen6,  im  Interesse  des  Staats- 
zwecks die  Beschränkung  der  persönlichen  Freiheit  soweit 
getrieben  habe ,  den  Cölibat  zu  verbieten  und  eine  YPa?^i 
ä-(a\i(oo   anzuordnen.      Denn    gegenüber    dem    Mangel   jeder 


Klagen  sind  ypacpat,  die  nachher  genannten  8t'xai.  Der  im  AU.  Proe.2 
vorgenommenen  Einreihung  der  Klage  Trapavot'as  unter  die  Privatklagen 
ist  man  auch  nach  Fund  des  Aristotelesbuchs  mit  Unrecht  gefolgt, 
zuletzt  Beauchet  II  p.  383  f.  und  Dictionn.  d.  antiq.  u.  d.  W.  Nichts 
für  sie  beweist,  dafs  Piaton  Ges.  XI  9  S.  928  E  ihrer  bei  Gelegenheit 
der  Streitigkeiten  zwischen  Eltern  und  Kindern  gedenkt,  oder  vollends, 
wenn  Sopater  öccdo.  Lt]ii]u.  S.  222  W.  sie  unter  die  iStamxal  ypacpat  zählt. 

5  Aisch.  (j.  Timarch  30  S.  55  (o<mu«aicc  prj-opiuv  £dv  tls  Xeyr]  iv  Tip 
oVjjj.oj)  T7.  xrccTpoja  7.7.tsotj007.ü)s  7j  wv  av  xtarjpovdpios  y^v^xat.  Pollux  VIII  45 
(vgl.  VI  13).  Danach  ist  der  ungenaue  Ausdruck  von  Diog.  Laert.  I  55 
zu  deuten.  Richtig  schon  vor  Philippi  Areop.  u.  Eph.  S.  164  f.  Platner 
II  S.  153  f.  und  Lelyveld  de  infamia  p.  251  f. ,  während  Meier  volle 
Atimie  und  Klage  vor  dem  Areopag  annahm.  Letzterem  hat  nur  eine 
sittenpolizeiliche  Befugnis,  wenigstens  teit  Demetrios  von  Phaleron  zu- 
gestanden, vgl.  die  Geschichte  von  dem  jungen  Demetrios  bei  Athen. 
IV  63  S.  167  D. 

6  Ariston  bei  Stob.  Antlwl.  LXV1I 16  1-apTia-wv  voao;  torret  Cr^las 
T7]v  uev  Trp(j)TTjV  dyajJ.t'ou ,  tyjv  osoTspav  oilayafj.i'ou ,  tyjv  TpiTTjV  xat  pi.eyic7T7jv 
xaxoyafii'ou.  Ahnlich  Plutarch  Lysand.  30,  aber  mit  10;  eoixe,  während 
er  Lykurg  15  ebenso  wie  Klearch  bei  Athen.  XIII  2  S.  555  C  die  den 
Hagestolzen  auferlegten  Strafen  aufzuzählen  weifs.  Den  spartanischen 
Satzungen  folgt,  wie  natürlich,  Piaton  Ges.  IV  11  S.  721  A.  VI  17 
S.  774  A. 
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Spur  namentlich  bei  den  Rednern  und  dem  indirekten  Gegen- 
zeugnis  des  Deinarch 7  können  unsichere  Andeutungen  bei 
späten  Schriftstellern8  nicht  zu  der  Annahme  einer  Insti- 
tution berechtigen,  die  zu  dem  ganzen  Geiste  der  athenischen 
Gesetzgebung  im  stärksten  Gegensatze  stehen  würde9. 

Wir  wenden  uns  zuerst  den  Klagen  7sj:/.i»jzmz  zu,  lassen 
iiber  dabei  ebenso,  wie  Aristoteles  getan,  die  Formen  der 
Klagen  zunächst  aufser  Betracht.  Diese  Klagen  sind  nach 
Aristoteles10  von  viererlei  Art,  je  nachdem  sie  wegen 
schlechter  Behandlung  von  Eltern  durch  ihre  Kinder  oder 
von  Waisen  durch  ihre  Vormünder  oder  von  Erbtöchtern 
durch  ihre  Vormünder  oder  Ehegatten  oder  endlich  wegen 
Schädigung  eines  Waisenvermögens  durch  die  Vormünder 
angestellt  werden.  Wenn  das  Gesetz  den  Archon  noch  zu 
besonderer  Fürsorge  für  die  Frauen  verpflichtete,  die  im 
Hause  des  verstorbenen  Mannes  schwanger  zurückblieben 
(S.  339),  so  bedurfte  es  zu  ihrem  Schutze  keiner  YPa?*i 
y>axoj:rs«K  j(7]p£U0ucj(uv  yuvaixtov,    da  dafür  die   ■ypacpTj    xaxa>5su>r 


1  G.  Demosth.  71  S.  51  (S.  273  A.  13;. 

s  Plutarch  de  amore  prolis  2  S.  493  E  -pü-ov  o6x  dcva,uev£t  (x«  ^(öa) 
a;o;j.O'j;  Styafju'o'j  xal  ö'iiyafAi'ou  xa&cz-ip  oi  Auxo'jpyou  ~oAiTat  xai  ^o/.cuvo;- 
Pollux  VIII  40  nennt  unter  attischen  Klagen  eine  ypa'f)]  dyajj.fou  mit 
dem  Zusatz  7tc<pä  oe  Aaxe8ai[j.oviois  xai  <5<Inya,u.i'ou  -/.o:'  xaxoyajAiou,  vgl.  III  48. 
Lex.  Seguer.  V  S.  336,  23.  Plat.  Sympos.  16  S.  192  B  kann  um  so 
weniger  beweisen,  als  die  Echtheit  der  Worte  &).)?  Ü7to  toO  vd(uou  dvayxd- 
£ovt«i  gegründeten  Bedenken  unterliegt.  Die  Überlieferung  bei  Plutarch 
und  Pollux  leitete  Philippi  Göü.  Gel.  Ans.  1867  S.  771  aus  der  Fiktion 
eines  Komikers  ab. 

9  Richtig  urteilten  zuerst  van  den  Es  de  iure  famüiarum  apud 
Athenienses  p.  4  f.  und  Caillemer  Dictionn.  d.  antig.  u.  dcya,u.i'ou  ypa<pty 
während  Meier,  Platner  II  S.  248  f.  und  noch  Hermann-Blümner  Gr. 
Privaialt.  S.  252  A.  2  keinen  Zweifel  in  die  Sache  setzten,  Osann  de 
coelibum  apud  veteres  populos  conditione  I  (1827)  p.  12  f.  u.  A.  wenigstens 
an  ein  von  Solon  erlassenes,  aber  frühe  in  Vergessenheit  geratenes 
Gesetz  glaubten. 

10  56,  6  zwischen  den  Anm.  4  ausgeschriebenen  Worten  yoveoav 
xaxiuöeius  (cw-rat  8'  etatv  d^fitot  tcö  ^c'j/.oueVo  OMwxstv),  opcpav&v  xax<D<J£u>s 
(ccJTc.t   6'   sJol    v.czra    Tcüv  s~tTp07T(ov),    s-'.v.ÄYjpo'j    xocxouGeü);  (auxat    o     s{at  xaxa 

TCÜV    ETClTpOZW  ,»    V.Ctl    TW  V    aUVOlXo6vTU)v),     ot"/.0'J     ÖpcpaVIXOÜ    XOCXüJÖcÜ);    (ctOl    ri    XOCt 

Ct'JTCC.    7.2T7    TÜÜV    ET'.TOOZCOv). 
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opcpavtöv  ausreichte11.  Dafs  aber  auch  wegen  xaxtosts  von 
Frauen,  die  weder  zu  dieser  Kategorie  noch  zu  der  der  Erb- 
töchter gehörten,  durch  ihre  Ehemänner  öffentliche  Klage  habe 
erhoben  werden  können,  ist  durch  Aristoteles  ausgeschlossen 
und  liefs  sich  schon  zuvor  aus  Rednern  und  Grammatikern 
widerlegen  ,  die  übereinstimmend  den  durch  die  Klage  ge- 
währten Rechtsschutz  auf  die  drei  oben  genannten  Kate- 
gorien beschränken12.  Keine  Gegeninstanz  läl'st  sich  der 
bekannten  Fiktion  des  Kratinos  entnehmen ,  der  in  seinem 
Drama  riuTivv;  die  Komödie  eine  Klage  xax<u5ea)?  gegen  sich 
anstellen  liefs,  weil  er  mehr  mit  der  Trunkenheit  als  mit 
ihr  verkehre 13,  oder  einer  aus  Menanders  Misogynes  an- 
geführten Drohung  mit  der  gleichen  Klage14. 

Der  xaxüxJis  yovewv16  machen  sich  die  Söhne  schuldig, 
die  ihre  Eltern  oder  sonstige  Aszendenten ,  mögen  es  nun 
natürliche  oder  Adoptiveltern  und  Voreltern  sein 16,  ent- 
weder mit  Schlägen  mifshandeln  oder  ihnen  die  Mittel 
zum  Unterhalt  versagen ,  wiewohl  sie  sie  zu  gewähren  im- 
stande sind,    oder   endlich   nach    ihrem  Tode   sie   nicht   be- 


11  Mit  Unrecht  beschränkt  Glotz  Dictionn.  d.  antig.  u.  -/.axtoaswc 
ypacp-/i  p.  795  diesen  Schutz  auf  die  Frauen,  die  nicht  bereits  ein  lebendes 
Kind  haben,  und  läfst  darum  auch  die  Bestimmungen  über  xäfxuxftg  i~<-- 
x?7.ptüv  auf  sie  Anwendung  leiden. 

12  [Demosth.]  g.  Lalrit.  48  S.  940,  10  (S.  58  A.  17).  Harpokr.  u. 
•/.av.waeto;.  Lex.  Seguer.  V  S.  269,  1.  Aus  der  gleichen  Quelle  wie  letztere 
Glosse  ist  der  noch  entstelltere  Artikel  des  Photios  geflossen,  so  dafs 
aus  dem  Fehlen  des  im  Lex.  Seguer.  bewahrten  iizwX-f-poit  bei  zerre/.  t<üv 
dcvSpüiv  to:T;  pvcaci'v  nichts  zu  folgern  war. 

13  Schob  Aristoph.  Kitt.  400.  In  Nachahmung  des  Kratinos  läfst 
Lukian  Bis  accus.  14.  26.  29  die  Rhetorik  gegen  ihn  selbst  eine  Klage 
xaxi»)ö£ü)s  erheben,  weil  er  sich  von  ihr,  seiner  Ehefrau,  zu  dem  Dialogos 
abgewendet  habe. 

14  Bei  Priscian  XVIII  25,  247  (Fr.  328  K.)  ofivu.ui  aoi  xov  r/.tov 
fj  ftrjv  «Troiceiv  erot  ypacp)]v  xaxwaew?.  "Was  Meier  sonst  für  den  früher 
allgemein  geteilten  Irrtum  geltend  gemacht  hatte,  hat  in  der  Neu- 
bearbeitung des  AU.  Proc.  seine  Widerlegung  gefunden,  die  dann 
Beauchet  I  p.  236  und  Glotz  a.  a.  0.  wiederholt  haben. 

15  Über  sie  ist  eingehend  gehandelt  nach  Heraldus  von  J.  Pan 
de  grati  animi  offieiis  et  poena  ingratorum  iure  Attico  et  Romano  (Leyden 
1809)  p.  25  ff.  und  Lelyveld  de  infamia  p.  144  ff. 

16  Isai.  v.  Kir.  E.  32  S.  216.    Lysias  g.  Arjor.  91  S.  510. 
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statten  und  ihnen  nicht  die  letzten  Ehren  erweisen17.  Nur 
die  Kinder,  die  im  Konkubinat  erzeugt  oder  von  ihren  Eltern 
zur  Hetäresis  vermietet  worden  waren  oder  nicht  den  ge- 
hörigen Unterricht  empfangen  hatten,  waren  der  Verpflich- 
tung enthoben,  ihren  Aszendenten  Unterhalt  und  Wohnung 
zu  gewähren,  nicht  aber  der  Bestattungspflicht ls. 

Wie  der  xaxcuai?  -yovswv  nur  Söhne  oder  weitere  Deszen- 
denten sich  schuldig  machen  können ,  so  richtet  sich  die 
K läge  x  a  x  cG  a  s  co  c  6  p  cp  a  v  tu  v  ]  '•'  un d  die  verwandte  x  a  x  u>  s s <o <; 
ofxou  oprpavr/ou  nach  Aristoteles  nur  gegen  Vormünder. 
Doch  läfst  sich  nach  Analogie  der  Klage  xaxtoosa)?  liuxX^pcuv 
nicht  wohl  bezweifeln,  dafs  die  erstere  der  beiden  Klagen 
wenigstens  in  der  Praxis  auf  andere,  die  einen  Waisen 
schlecht   behandelten,    ausgedehnt   wurde20.     Denn  während 


17  Lysias  a.  a.  0.   Isai.  a.  a.  0.  v.  Kleon.  E.  39.  Demosth.  g.  Timokr. 

107  S.  733,  26.  Phil.  IV  40  S.  141  a.  E.  Lykurg  g.  Ledkr.  147  S.  239. 
Dazu  Aisch.  g.  Timarcli  28  S.  54.  Xenoph.  Memor.  II  2,  13.  Aristoph. 
Vög.  757.  1357.  Diog.  Laert.  I  55.  Ailian  NG.  IX  1.  Die  platonischen 
Bestimmungen  sind  auch  hier  den  attischen  ziemlich  analog,  vgl.  Gesetze 
IX  17  S.  881  D.    XI  11  S.  932  A. 

1S  Aischin.  g.  Timarcli  13  S.  40  u.yj  l^avayxss  sTvat  teil  rcaiBi  T^oavu 

Tp£C2£lV     TOV     7TC(T£pOC     [J.TjSe    oUxTJCJtV    TSJ^ÄyVM  ,     0?    fiv    iXjJ.ta&(0&T    £Taip2lV "    CZTTO)}«- 

vovxo  oe  aixov  Öcctttstü)  xai  TocXAa  ttoiei'tcu  t«  vojAi^dfAsva.  über  die  erste 
oben  genannte  Ausnahme,  die  van  den  Es  p.  145  in  Zweifel  zog,  Herakl. 
Pont,  bei  Plutarch  Solon  22,  über  die  dritte  Alexis  bei  Vitruv  VI  praef.  3 
{Fr.  304  K.). 

19  Am  ausführlichsten  über  sie  Schultheis  Vormundschaft  nach 
attischem  Recht  S.  191  ff.     Beauchet  II  p.  276  ff. 

20  Meier  berief  sich  dafür  auch  auf  Aisch.  g.  Timarch  158  S.  159 
und  [Demosth.]  g.  TheoTcr.  32  S.  1332,  12.  Aber  an  der  letzteren  Stelle 
hindert  nichts,  in  Polyeuktos  den  Vormund  des  beeinträchtigten  Chari- 
demos  zu  sehen,  und  bei  Aischines  kann  che  Beschwerde  des  Diophantos 
beim  Archon  über  den  Fremden,  der  ihm  nicht  den  vollen  Lohn  be- 
zahlt habe,  keinesfalls  eine  Eisangelie  sein.  Dafs  es  übrigens  in  Athen 
noch  eine  besondere  mit  der  Fürsorge  für  die  Waisen  betraute  Behörde 
unter  dem  Namen  6p'favocp6Xa-/£;  oder  6pcpccvia-ai  gegeben  habe,  folgt  aus 
dem  irgendwoher  entnommenen  Beispiele  bei  Xenoph.  rcöooc  2,1  d 
[j.£Totxo'f6?,axd;  y£  io?7r£p  op'^civo'-p'j/.cc/.o:;  ^py/jV  xavha-aljuv  so  wenig  wie  aus 
der  Glosse  bei  Suid.  u.  öpcpaviaxat'-  apyi)  'Aft-fprpi  tk  tmv  öp<pavtöv  xpi'vouaa. 
Die  gleiche  Glosse  (etwas  anders  Phot.  u.  d.  W.)  hat  Schob  Laur.  zu 
Soph.  .4/.  512,  während  ein  jüngeres  Scholion  auch  "Witwenpfleger  unter 
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die  zweite  Klage  dann  in  Anwendung  zu  bringen  war,  wenn 
durch  Schuld  eines  Vormundes  das  seiner  Obhut  anvertraute 
Mündel  vermögen  zu  Schaden  gekommen  sein  sollte ,  so  war 
die  erstere  im  Falle  jeder  Beeinträchtigung  oder  übler  Be- 
handlung des  Mündels ,  sei  es  seiner  Person ,  sei  es  seines 
Vermögens,  statthaft21.  Diese  Klage  liegt  der  Rede  des 
Isaios  über  das  Erbe  des  Hagnias  zugrunde;  mit  ihr  ver- 
teidigt sich  Theopomp  gegen  die  Anklage,  seinen  Mündel 
um  die  ihm  gebührende  Hälfte  einer  Erbschaft  gebracht  zu 
haben.  Eine  andere  Rede  y.v-h.  IIsoisujc  xaxcGaeoK  opcpavou 
TTcuäoc  wird  unter  den  verlorenen  des  Deinarch  genannt. 
Dafs  neben  der  Klage  xaxwcrscoc  opcpavou  es  noch  eine  ypacpyj 
i-i-po-r^  gegeben  habe,  die  wegen  pflichtwidriger  Führung 
der.  Vormundschaft  von  jedem  Bürger  während  der  Minder- 
jährigkeit des  Mündels  habe  angestellt  werden  können,  ist  eine 
irrige  Annahme,  die  in  der  einzigen  dafür  geltend  gemachten 
Stelle  keine  Stütze  findet2"2.    Das  attische  Recht  kennt  nur 


dem  Namen  VTjpuxJTai  kennt,  der  bei  Homer  und  Hesiod  ganz  anderes 
bedeutet.  Sovopcpavwrcd  vielleicht  eine  Behörde  in  Ephesos  Inscr.  in 
the  Brit.  Mus.  n.  477  (Dittenberger  n.  510)  Z.  29. 

21  Nur  zum  Schutze  der  Person  des  Mündels  glaubt  sie  bestimmt 
Thalheim  S.  16  A.  4. 

-2  Pollux  VIII  35  a'JT/]  \xbt  (dbtpoGTCKJi'oo)  or^j.oaia  u>;-Ep  y.ca  tt)?  Im- 
TOOTrijs"  ££t/v  y^p  ""7  ßouXoasvu)  ypacscC&aL  xov  i— i-zpor.ov  'jrjp  t(öv  dSixoujxevtuv 
6pcpav&v,  während  §  31  die  Sixrj  ir.izpo-f^  richtig  unter  den  Privatklagen 
aufgeführt  wird.  An  der  ersteren  Stelle  liegt  offenbar  eine  Verwechs- 
lung mit  der  Eisangelie  vor,  die  §  53  nur  für  xaxuxftg  von  Erbtöchtern 
Erwähnung  findet  (Anm.  33).  So  richtig  schon  Heffter  S.  193  A.  5.  251, 
während  Meier  mit  Böckh  I2  S.  472  u.  A.  die  ypacp7]  iTttxpoirijs  fest- 
halten. Die  ypa-fTi,  von  der  Theopomp  bei  Isaios  vom  Erbe  des  Hagnias 
spricht,  ist  von  der  Eisangelie  nicht  verschieden  (Anm.  42).  Dafs  aber 
Lysias  Rede  gegen  Diogeiton  nicht  in  einer  öffentlichen  Sache  gehalten 
ist,  bemerkte  gegen  Böckh  PS.  350  schon  Meier.  Denn  die  ia^atot 
x(v8uvoi,  die  nach  §  2  S.  894  dem  Beklagten  bevorstehen,  beruhen  auf 
rednerischer  Übertreibung,  und  wenn  Max.  Plan,  zu  Hermog.  V  S.  546  W. 
den  Ausdruck  sypd-La-o  Atoyeixova  xchhjs  s-itpo?!?,?  braucht,  so  ist  bereits 
S.  264  A.  1  gezeigt,  dafs  ypacpes&ai  namentlich  bei  Späteren  auch  vom 
Anstellen  einer  Privatklage  gesagt  wird.  Der  eigentliche  Kläger  ist 
also,  wie  schon  Dionys  erkannt  hat,  der  ältere  vor  kurzem  mündig  ge- 
wordene Sohn  des  Diodotos,  und  der  Sprecher  hat  nur  als  ouv^yopos 
seines  Schwagers  die  eigentliche  Begründung  der  Klage    übernommen. 
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eine  Privatklage  imxpoTnjs,  die  von  dem  beeinträchtigten 
Mündel  nach  Erlangung  der  Volljährigkeit  angestellt  wird. 
Wohl  aber  bestand,  wie  gesagt,  neben  der  allgemeinen  Klage 
xaxo>cjsu>s  opcpocvtov  die  spezielle  xax<6ösa)s  oi'xou  öpcpavtxou, 
deren  Anwendung  uns  besonders  für  den  Fall  bekannt 
ist 23,  dafs  ein  Vormund  das  Vermögen  seines  Mündels 
gar  nicht  zur  Verpachtung  gebracht  oder  zu  einem  ge- 
ringeren als  dem  vom  Archon  genehmigten  Betrage  ver- 
pachtet hatte 24.  Falls  nämlich  im  Testamente  des  Erb- 
lassers keine  Verfügung  über  die  Verwaltung  des  hinter- 
lassenen  Vermögens  getroffen  war,  stand  dem  Vormund  die 
freie  Wahl  zu ,  ob  er  das  Vermögen  selbst  verwalten  oder 
verpachten  wollte 25.    Im  letzteren  Falle  hatte  er  unter  Ein- 


vgl.  §  1  f.   S.  892  f.    9  S.  897.     Übrigens   kennt   auch  Piaton  Ges.  XI  8 
S.  928  C  die  oixtj  EiuTporatas  nur  als  Klage  des  Beeinträchtigten  selbst. 

23  Demosth.  g.  Nausim.  23  S.  991,  14  oüx  £[A(a&«)aav  fyxcöv  töv  olxov, 
cjco;  ipoüöiv.  o'J  yip  eJjO'jXeiP  h  UeIoc  ö|xcüv  EsvoTrsi'Or,;,  dtXXa  cpTjvavros  NixiSou 
tous  Bixaaxä;  iratflev  söcactt  BiotxeTv  a&xdv.  Der  Bede  des  Lysias  -po;  x^jv 
cpaotv  toü  öpcpavixoü  otxou  haben  wir  schon  oben  gedacht  und  dürfen  den 
gleichen  Anlafs  für  desselben  Bede  -po;  AioyEvrjv  urcep  pua9<i>cre<üs  ofxou 
annehmen.  Danach  und  nach  den  Stellen  des  Harpokration  und 
anderer  Grammatiker  (Anm.  24)  stellte  man  vor  dem  Fund  des  Aristo- 
telesbuchs (zuletzt  Schultheis  S.  209  ff.)  der  elaayyekta  -/.«/.ojcew;  öp'.pav<Lv 
die  cpcfai?  ofxou  opcpavixoü  zur  Seite,  worin  noch  Beauchet  II  p.  294  folgt. 
Meier  und  Böckh  I  S.  470  f.  glaubten  noch  Pollux  VIII  31,  dafs  auch 
eine  Privatklage  (j.ta!boasu>:;  ofoou  existierte,  die  von  dem  Mündel  nach 
Eintritt  der  Volljährigkeit  habe  angestellt  werden  können.  Aber  nach 
Ablauf  der  Vormundschaft  konnte  doch  nur  der  aus  NichtVerpachtung 
des  Vermögens  erwachsene  Schade  Gegenstand  der  Klage  sein,  wofür 
die  ot'-/Oj  EmxpoTnjs  vollkommen  ausreichte. 

2i  Harpokr.  u.  02a'.;  •  ~l.i-[i-oi.<.  oe  v.at  i~\  :wv  öpcpavtxüiv  olxu)V  oxe  yäp 
u.Tj  r/.;.ua!hoacuEv  o't  £nixpo~o'.  xöv  olxov  twv  E-tTpcTts'jofAEViov,  k'cpaivEv  aöxöv 
ö  ßouXdfAEVO?  7Tpö?  xöv  7p^ovTa,  Eva  jjucf9tü9tJ*  EcpatvE  oe  xal  e£  iXdxxovo;  tj  -/.axa 
t^v  i'oEiav  ;AE[j.('c>&a)To.  Ebenso  seine  Ausschreiber  (S.  309  A.  1).  Für 
ofostav  hat  nur  Suidas  2  ä£iav,  das  Lex.  Cantabr.  tcz'^iv,  während  Phot.  1 
und  Suid.  1  die  Phasis  gegen  die  ob  oeovtu»;  uEuiaiiwxdxE;  gerichtet  sein 
lassen,  und  das  Lex.  Seguer.  V  beidemal  nur  von  Xichtverpachtung 
spricht.  Zu  allgemein  nennt  Pollux  tcj;  -spi  xous  öpoavo-j?  Ecoruotpxavovtot;. 
Die  Richtigkeit  des  <*£i'av  bestritt  mitBecht  Schultheis  S.  212  und  billigte 
darum  die  Erklärung  bei  Suid.  1,  für  aSeiav  trat  Photiades  'A-S-rjrä  XIII 
(1901)  S.  5  ff.  ein,  verstand  aber  die  Erlaubnis  von  Gesetz  oder  Sitte. 

25  Lydias  g.  Dlog.  28  S.  906  a.  E.  dqfjv  aüxijJ  -/.crri  lobg  vd;j.o'.>;  o'iv 
xEivxat  ~Eoi  tojv  öpcoavüiv  xal  xoT?  äouviTOi?  twv  E-iTpo-iuv  xal  xolc  SuvapiivoiSj 
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reichung  eines  Inventars  (dTO-ypofyeaftai)  beim  Archon  die  Ver- 
pachtung zu  beantragen;  dieser  beraumte  einen  Termin  an 
und  nahm  an  ihm  die  Verpachtung  in  einem  Gerichtshofe 
vor ,  der  auch  über  Einwendungen ,  die  gegen  die  Verpach- 
tung erhoben  wurden,  zu  entscheiden  hatte26.  Von  dem 
Archon  ebenso  wie  von  dem  Vormund  gebraucht  man  den 
Ausdruck  ijuafrouv ,  von  dem  Pächter  uiafrouauVxi.  Die  Ver- 
pachtung geschieht  in  diesem  wie  in  allen  anderen  Fällen 
an  den  Meistbietenden,  und  zwar  wurde  auf  Prozente  ge- 
boten. Dafs  auf  diesem  Wege  aus  dem  Waisenvermögen 
ein  bedeutender  Ertrag  gezogen  werden  konnte ,  belegt 
Demosthenes  mit  dem  Falle  eines  Antidoros ,  dessen  Ver- 
mögen durch  sechsjährige  Verpachtung  von  drei  und  einem 
halben  Talente   auf  sechs   Talente   angewachsen    sei27.     Die 


l-uaihüaat  tov  olxov  d7i7jAXay;jiEvov  TtoXAüiv  Kpaypt.dTU)v  f)  yrjv  7iptdjj.Evov  £x  TtLv 
7:poawvT(uv  tou;  7tatoa;  Tpecpstv.  Deniosth.  g.  Aphob.  I  58  S.  831,  23  to6tu> 
ydp  ££tjV  [at]0£v  sysiv  toütcuv  t<Lv  TTpay^dTtuv  o-.ia&QiSavTt  tov  olxov  xaTa  xou; 
vdfjio'js.  Mindestens  eine  rednerische  Übertreibung  ist  es  also,  wenn  in 
der  unechten  dritten  Rede  g.  Aphob.  29  S.  853,  11  es  heifst  töv  olxov 
o\)x  liui'ör}u>as  tü>v  voiatuv  xeXsuovtiuv  xal  to0  TcaTpö;  Iv  tt]  oiaftTjXTj  ypd'LavTo;. 
Dafs  das  Testament  seines  Vaters  die  Verpachtung  des  Vermögens  an- 
geordnet hatte,  sagt  Demosthenes  selbst  I  40  S.  826,  6,  während  die 
Gegner  behaupteten,  dafs  es  sie  untersagt  habe  II  7  S.  837,  7.  1  S.  836  i.  A. 

26  Isai.  v.  Philokt.  E.  36  f.  S.  141  f.  dmoypätepouai  tm  TtalSs  tootcu  upös 

TOV    dpVOVTa     U)?     StO"7TOtTjTÜ)     TOI?    TOÜ    E'JXTTjUOVO?     l)E(Jl    TOt?    T£TEXeOT7]Xd(JlV    i~l" 

ypaiiavTE?  asa;  aÜTou?  littxpditoos  xal  pua&oüv  IxeXsuov  xoo?  ofxous  iö;  dpcpavüiv 
OVTWV,  ottw;  s~i  toi?  to'Stcov  övd;i.aai  T7.  fxev  fJUö'ihoösi7]  tt}?  O'Jat'a;,  Ta  oe  cztto- 
xifj.Tjfi.aTa  xaxaaxa&et'ri  xai  opoi  xeOeiev  ^(Bvto;  Ixt  ~orj  E'J7.ttj[jlovo?,  uiaihoTai  oe 
aixol  yevdfxevot  xd?  Ttpoaöoo'j?  XaftßdvotEV.  v.ai  ettsioy]  jrp&xov  xd  Stxaoxrjpia 
iirXrjptowrj,  6  jjlev  dpyeuv  itpoex^puxxsv,  ol  oe  ifxiaöoüvxo.  itapayevdfxevot  oe  xtves 
IJ-ayys'XXousi  toi?  oJxeiois  ttjv  iiußouXirjv,  xai  e/.Oovte?  EofjÄwcav  to  Tcpäypia  toi? 
oixaaxalc,  xal  o'jtw;  d-EVEtpoTdvrjaav  ot  Btxaöxal  ;j.t]  fMö&oOv  to'jc  ofxouc. 
45  S.  146.  r.  Hagn.  E.  34  S.  289  e£  oe  cpr,atv  —  slvai  Taika  xoü  -aiodc, 
d-oypa'WaOio  rrpoj  xöv  ap-/_ovTa  Et;  xrjv  fjuatkuötv  xä>v  ixei'vou  yp-^uaTuiv,  r(v 
6  ;j.taHojso:;j.Evo;  sis-pa-fst  us  TaÜTa  tö?  ovTa  toü  ttkioo;.  Aristot.  56,  7  puadoT 
§e  (ö  dpytov)  xal  tou?  otxous  täv  öpcpavtöv  xal  xtüv  £7tixX[7Jpü>v,  2(us  dv  tu 
TETTctp]o(7.atoEXETt;  yEVTjTat,  xal  Td  Tifj.7jO-.aTa  Xafj.ßdvEi. 

27  6r.  Aphob.  I  58  S.  831  a.  E.  xaxd  to-jto'j;  to;j;  voao'j;  'AvTiowpa) 
fj.lv  ix  Tpitüv  TctXavTcov  y.ctt  xpisyiXuuv  iv  e;  etssiv  e;  TaXavTa  xai  itXeov  ix 
xoü  fi.u^(o&7)voct  Trapsooilrj.  Aus  diesen  Worten  und  §  60  S.  832,  17  schlofs 
Westermann  Ztschr.  f.  d.  Alterthumsw.  1845   S.  777,   dafs   der  Zinsfufs 

Lipsius,  Attisches  Recht.  23 
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Verpachtung  konnte  auch  an  mehrere  erfolgen,  auch  an  die 
Vormünder  selbst28.  Von  den  Pächtern  mufste  für  das  Ver- 
mögen ein  Unterpfand  gestellt  werden ,  das  mindestens  in 
der  Hegel  in  Grundbesitz  bestand.  Der  Archon  entsandte 
geeignete  Leute,  um  den  Wert  der  angeboteneu  Hypothek 
zu  schätzen  und  festzustellen,  ob  sie  genügende  Sicherheit 
biete.  Dies  Geschäft  besorgen  heilst  airo-tu-aa^ai,  der  es  be- 
sorgt aTT0Ti|j.7)T7^,  das  abgeschätzte  und  dann  als  Unterpfand 
angenommene  Grundstück  ccTcotifj-r^xa  oder  oc-oTsxtixrjpivov 21J. 
Die  letzteren  Ausdrücke  begegnen  aufser  bei  den  Rednern30 
namentlich  auf  den  Inschriften  der  Pfandsäulen  opoi,  die  auf 
diesen  wie  auf  den  aus  anderem  Grunde  verpfändeten  Grund- 
stücken aufgestellt  wurden31.  Noch  häutiger  werden  wir 
die  Ausdrücke  von  den  Grundstücken  gebraucht  finden,  die 
als  Unterpfand  für  die  von  einer  Frau  eingebrachte  Mit- 
gift dem  xupios  derselben  von  dem  Ehegatten  zu  stellen  sind; 
von  letzterem  heifst  d~oxiixav  die  Hypothek  stellen,  von  dem 
xupioc  aTroTijxaa&oci  sie  sich  stellen  lassen.  Dem  Pächter  eines 
Waisenvermögens  stand  das  Recht  und  wohl  auch  die  Pflicht 


für  Verpachtung    eines  Waisenvermögens    durch   das  Gesetz   auf  18  % 
festgesetzt  worden  sei.     Dagegen  Schultheis  S.  150  ff. 

28  Beides  folgt  aus  der  Anm.  26  ausgeschriebenen  Hauptstelle 
des  Isaios,  ersteres  auch  aus  desselben  R.  r.  Menekl.  E.  9  S.  13  a.  E. 
p-Exocaycov  xoü  oiaou  xrjs  [j.ta&töascus  xiöv  -ai'oiov  tou  Ntxi'ou.  Dafs  auch  ein- 
zelne Teile  des  Vermögens  verpachtet  werden  konnten,  folgt  aus  Isaios 
a.  a.  0.  nicht,  darf  aber  auch  nicht  mit  Schultheis  S.  148  f.  in  Abrede 
gestellt  werden. 

29  Harpokr.  u.  dTroTtuTjxcci'  oi  ij.ta9-o6jjt.EVOL  xo'j;  xidv  opcpaviöv  ofxo'j; 
Trccpä  toü  ap^ovros  dvE'/'jpcc  TT]?  ;j.taH(oaca);  —apsi'yovTo'  sosi  oe  xov  ap^ovxoc 
dTtiTCEij-TTretv  Tivas  ä-OTiavjaorj.EVO'j;  tc*  iviyypa.  xa  ftev  cJv  bdyypa  ia  är.o- 
TtatoiJ.Eva  iXsyciVTO  a~OTt|-<.Vjjj.c(Ta,  oi  oe  ne(A7ldfx.evoi  iizi  x«  äTroTt'j.y'jaaailat  dtato- 
Tifi.Y]xat',  x6  oe  Tcpayij.a  dbroxifjiäv. 

80  [Demosth.]  g.  Timoth.  11  S.  1187,  20  6  ;j.sv  ev  -eoujj  d-ypo;  dt7to- 
xtp-Tjac«  xw  ratot  xw  K'jfjtrjXioou  xa%adzi(xzi.  Isai.  v.  Phüoht.  JE.  und  Aristot. 
a.  a.  0.     Vgl.  auch  Isai.  v.  Menekl  E.  28  mit  Schümanns  Anm. 

31  Z.  B.  C.  1.  A.  II  n.  110(5  opo;  ywpto'j  äitoxtjj.-/jfxaxos  0£aix^xou  TcottSi 
KTjtptaocpiövxt  'EirixTicptati^.  Acht  weitere  Beispiele  verzeichnet  das  Recueil 
d.  inscr.  jur.  I  p.  108,  zu  denen  noch  C.  I.  A.  IV  2  n.  1114^.  1130*. 
1141  d  kommen. 
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zu,  die  Rechte  der  Waise  auf  das,  was  ihm  verpachtet  war. 
zu  vertreten32. 

Während  die  Klagen  xaxc&seo)?  äpcpavtov  vorzugsweise 
dem  Schutze  der  vaterlosen  Söhue  dienten,  waren  die  Klagen 
xaxuseto?  izix Xr^pouv  zum  Schutze  der  vaterlosen  Töchter 
bestimmt,  die  in  Ermangelung  von  Brüdern  die  Familie 
fortzusetzen  berufen  waren.  Während  ihrer  Minderjährig- 
keit, die  nach  Aristoteles33  mit  erfülltem  vierzehnten  Jahre 
endete,  konnten  am  ersten  die  Vormünder  Veranlassung  zu 
Klagen  wegen  schlechter  Behandlung  von  Erbtöchtern  geben, 
nach  ihrer  Verheiratung  aber,  über  die  die  Gesetze  be- 
sondere Bestimmungen  getroffen  hatten,  ihre  Ehegatten. 
Insbesondere  machten  sich  diese  der  xaxwsts  der  Erbtochter 
auch  dann  schuldig,  wenn  sie  in  der  Leistung  ihrer  ehe- 
lichen Pflichten  nicht  dem  solonischen  Gesetze 3i  genügten. 
das  durch  das  staatliche  und  religiöse  Interesse  an  Erhaltung 
der  Familien  bedingt  war.  Aus  dem  gleichen  Interesse  be- 
greift sich  das  andere  Gesetz  Solons,  das  falls  der  zur  Ehe 
mit  der  Erbtochter  nächst  berechtigte  Verwandte  sich  zur 
Fortpflanzung  des  Hauses  unfähig  erwies,  sie  zu  der  Forde- 
rung berechtigte,  eine  neue  Ehe  mit  einem  anderen  nahen 
Verwandten   zu   schliefsen35.     Aber   nicht  blofs   Vormünder 


32  Isai.  v.  Hacjn.  E.  a.  a.  0. 

33  56,  7  (Anm.  26)  nach  der  sicheren  Ergänzung  von  Blafs. 

34  Plutarch  Sol.  20  xpl?  Ixciötou  (atjvo?  ivxuy^aveiv  -ccvtcu;  t^  i-ivS/.i'ßw 
töv  Aaßdvxa,  was  Erot.  23  S.  769  A  ungenau  auf  alle  Frauen  übertragen 
wird.  Danach  schrieb  Meier  bei  Pollux  VIII  53  ArJ;j.oa&£vrp  iv  tw  y.axi 
Meoovto;  7.cu  7.ocT7.  lüiv  (jltj  TüpocrjxdvTO)?  zf,  i~v/.Krß tu  ffuvotxoüvTtüv  yi'yvea&fft 
xas  eiaayyeXi'a;  Xeyei  statt  TtpoSYjxdvcwv,  sicher  richtig,  aber  auvor/oüvTiüv 
ist  wie  bei  Aristoteles  im  allgemeinen  Sinne  zu  fassen. 

35  Plutarch  a.  a.  0.  ectoitos  bk  v.c/X  ye?voTos  Soxet  6  (vdpio;)  tfj  lrctxA.\>p<i) 
StSo'JCj  äv  6  xparÄv  xai  z6ptos  yeyovü);  -/.axi  tov  vouov  auxös  fXT]  Buvcrrös  r, 
-Xriffi^Celv,  utto  Ttüv  Eyyiaxa  toü  dvSpo;  drui'ea&ai.  Plutarch  verstand  das 
Gesetz  dahin,  dafs  die  Erbtochter  im  Falle  der  Impotenz  des  Ehemanns 
seine  Vertretung  durch  einen  anderen  nahen  Verwandten  verlangen 
durfte.  Und  dafs  eine  solche  Bestimmung  einst  in  Athen  bestanden  habe, 
so  bald  sie  auch  aufser  Geltung  kommen  mufste,  dafür  konnten  Ana- 
logien des  spartanischen  und  indischen  Piechts  zu  sprechen  scheinen, 
vgl.  besonders  Jannet  les  institutions  sociales  et  le  droit  civil  a  Sparte 
p.  96  ff.  Doch  hat  Dareste  Revue  des  etuäes  grecques  VIII  (1895)  p.  1  ff. 
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und  Ehemänner,  wie  man  nach  Aristoteles  annehmen  könnte, 
sondern  auch  die  Verwandten,  die  ihre  Pflichten  gegen  eine 
Erbtochter  nicht  erfüllten,  konnten  xaxc&aeto?  beklagt  werden, 
wie  der  Adoptivsohn ,  der  die  Tochter  seines  Adoptivvaters 
nicht  heiraten  wollte,  aber  das  Vermögen  in  Besitz  hatte 3,;, 
und  der  nächste  Verwandte  einer  armen  Erbtochter,  der  sie 
weder  selbst  heiratete .  noch  mit  der  vom  Gesetz  vor- 
geschriebenen Mitgift  an  einen  Dritten  ausstattete37.  Wenn 
in  dem  letzteren  Falle,  für  den  die  Klage  x7.xu><3sok  zwar 
nicht  ausdrücklich  bezeugt,  aber  nicht  wohl  zu  bezweifeln 
ist,  der  Archon  durch  das  Gesetz  angewiesen  ist ,  den  zur 
Eheschliefsung  mit  der  Erbtochter  oder  zu  ihrer  Ausstattung 
verpflichteten  Verwandten  zur  Erfüllung  seiner  Pflicht  an- 
zuhalten, so  dürfen  wir  ein  Gleiches  auch  für  die  anderen 
Fälle  voraussetzen.  Zu  einer  Anklage  wird  es  erst  dann 
gekommen   sein,    wenn   auf  anderem   Wege    der    Schuldige 


=  Nouvelles  e'tudes  d'histoire  du  droit  p.  81  ff.  sehr  wahrscheinlich  ge- 
macht, dafs  das  Gesetz  6m>tetv  vielmehr  im  Sinne  von  heiraten  verstand, 
den  der  ältere  griechische  Sprachgehrauch  allein  kennt. 

r6  Isai.  v.  Pyrrh.  E.  46  S.  44  xal  o6x  «v  sfoVjyyetÄas  irpös  tov  ccp^ovTa 
xaxoüailcu  ttjv  imxXTjpov  br.o  toü  dijizoupvj  outco?  üjjptCousvy;  xal  axXrjpov 
twv  iaOTYJs  Tronrpo'iov  xa&icrcafAe'vr/V  xtX, 

:57  Gesetz  hei  [Demosth.]  g.  Makart.  54  S.  1067,  26  x&v  iTtix^piov 
6'aat  ))/jTf/.öv  TEÄoüatv,  iav  \vc]  ßo'jXrjTat  r/Eiv  6  EyyJTctTCt  yevous,  sxoioo'toj  £~t- 
oous  ö  ;j.ev  -tvxaxoaioij-sotavo;  ttevtc<xoc;io(;  'Spctyu'xc,  ö  oe  (titieus  Tptaxoai'o:;,  6 
oe  Cs'Jycrrj?  ixatöv  TrsvrYjxovTa  Trpo?  toi?  a&T7jS.  —  iav  oe  [A7j  lyr,  ö  lyyj-rctToj 
yevous  rj  ;j.tj  sxow,  ö  ä'pycuv  iTcavayxorCETü)  yj  a&TOv  E"/ctv  vj  ixSoüvai.  idv  oe 
[jly]  ^Travayxdarj  ö  ä'pytov,  ocieiXetoj  yiAi«?  opcr/aö:;  kpots  ttj  °Hpc«.  d-oypct'iETW 
oe  tov  fj.T]  TtotoüvT«  Ta'jxot  o  ßou/.o'i/Evo?  itpos  tov  apyovT«.  Die  Zweifel  von 
van  den  Es  p. 41  ff.  U.A.  an  der  Authentizität  des  Gesetzes,  das  Aristoph. 
hei  Eustath.  zu  0  449  {-lf£ei,g  Fr.  29  N.)  und  Diodor  XII  18  als  solonisch 
hezeichnen ,  sind  von  Wachholtz  de  litis  instrumenta s  in  Demoatlienis 
quae  fertur  oratione  in  Macartatum  (Kiel  1878)  p.  29  f.  widerlegt.  Wenn 
Deinarch  hei  Harpokr.  u.  ^mor/o?  [ir.  LIV  2  Sppe),  Apollodor  'Etci- 
oixc<;ojj.£vo?  nach  Terenz  Fhorm.  II  3,  63  (410)  und  Poseidippos  bei 
Harpokr.  u.  iIyjte?  (Fr.  35  K.)  eine  Aussteuer  von  5  Minen  als  gesetzlich 
vorgeschrieben  nennen,  so  ist  dabei  eben  vorausgesetzt,  dafs  der  Ver- 
pflichtete zur  ersten  Vermögensklasse  gehört.  Auf  solche  arme  Erb- 
töchter fand  die  Bezeichnung  OfjTxa  vorzugsweise  Anwendung  nach 
Pollux  III  33.     Harpokr.  a.  a.  0.  Suidas  u.  d.  W. 
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nicht  zu  bestimmen  war,  seiner  Pflicht  zu  genügen 3S.  Dafs 
aber  in  noch  weiterem  Umfange  gegen  die ,  die  eine  Erb- 
tochter auf  irgendeine  Weise  beeinträchtigten  oder  verletzten, 
die  Klage  anwendbar  war,  das  lassen  unzweideutige  Äuise- 
riiDgen  von  Rednern ,  nicht  allein  des  Isaios  ,  sondern  auch 
des  Demosthenes  nicht  bezweifeln39.  Alles  weitere  über  die 
Rechtsstellung  der  Erbtöchter ,  wie  über  sonstige  familien- 
rechtliche Verhältnisse  kann  erst  in  dem  Hauptstück  über 
die  Privatklagen  des  Archon  seine  Besprechung  finden. 

Was  nun  aber  die  Form  angeht .  unter  der  die  Klagen 
wegen  xaxcusts  anhängig  gemacht  wurden,  so  ist  uns  für  die 
xaxuxns  von  Waisen  und  Erbtöchtern  die  Eisangelie  bezeugt40. 
Dagegen  wird  uns  für  xaxcuais  von  Eltern  durch  ihre  Kinder 
keiu  Beispiel  von  Eisangelie  überliefert41,  und  es  kann  dies 
um  so  weniger  zufällig  sein,  als  der  Eltern  auch  unter  den 
vom  Gesetze  dem  besonderen  Schutze  des  Archon  empfohlenen 
Kategorien   nicht   gedacht   wird.     Da   aber   auch   in   diesem 


3S  Terenz  Pharm.  1  2,  77  (127)  ff.  und  gewifs  auch  Apollodor  im 
'E7ii8ixa£o[AEVOs  fingieren  freilich,  dafs  Antipho  erst  durch  einen  Prozefs 
zur  Heirat  mit  Phanium  gebracht  worden  sei.  Dafs  ein  solcher  noch 
zu  ganz  anderen  Folgen  führen  konnte,  zeigt  Isai.  v.  Kleon.  JE.  39 
(Anm.  47). 

39  Isai.  v.  Pyrrh.  E.  62  S.  53  f.  IßotötCev  äv  tj  yvqda  zl$  t«  lau-rij? 
Ta-puüa  xai  eÜ  xtg  a&xrjv  d^ngpeTxo  yj  ißta^exo,  iz'Tflv/  av  sx  tojv  rcarpcptov,  xai 
O'Jz  av  fota?  uovov  or/.a;  Icpeuysv  ö  ßta^dpiEVo;  ä/./.ä  xai  hi^xocsia  eteayysA&els 
Tcpös  xöv  «pyovxa  IxtvS'iveuev  av  Tcspl  xr>ö  acbfxaxo;  xat  xrjs  ouatas  ä-aar;;  xrj; 
iauxoü.  Demosth.  f/.  Pantain.  45  f.  S.  979  a.  E.  vj-rj-  -(fy  j '■  ziäaa-z'  exetvov  — 
Itti  xct?  iTctxXirjpous  Etas/.&tTv  xai  xiyv  [j.YjTipa  xtjv  a'Jro'J  xat  to'j;  v<j;j.ou?  y/Ev 
eycdv  tou?  täv  i'itixX'r.ptuv  r.fj'jz  ~b  oixaaTTjp'.ov.  xai  7tpö;  uev  xöv  dtpyovxa  8v 
tcöv  TO'.o'JTtov    oi   vdfAot   xsXeuouötv    £7ct|JisXeT5irat   xat   rcap'   tu  tw  ;j.sv  /iSixtqxoti 

XtvBvJVOS     TTEp't     XO\>     XI     VJ)T]     TTCliklV     7)     aTTOTEtaat,     Tlü    §'     c~S;lOVTt     ;j.E~'     O'JOSU'.a; 

Cr^utas  Tj  ßoTj&eta,  o'Jos-m  xai  Tr^j-Epov  E^xaa-roa  oüo'  eteTjYyeiXev  oux  eij.'  o'jxe 
xov  E'Jcpyov  (ö;  doY/.o'Jv-a?,  ev  oe  xtp   Btxaffxrjpi'tfl  xxX. 

4"  Für  erstere  durch  Isaios  R.  rem  Hagnias  Erde  6  S.274.  15  S.  278, 
für  letzte.e  durch  desselben  R.  wo«  Pyrrlios  Erbe  46  S.  44  (Anm.  36) 
und  im  folg.  öfter.  Demosth.  bei  Pollux  VIII  53  (Anm.  34).  g.  Pantain. 
a.  a.  0. 

41  Kein  Zeugnis  dafür  liegt  in  dem  allgemeinen  Ausdruck  von 
Harpokration  kzipz  8e  siaayyEXia  iAytzai  im.  xert?  xaxcdaEatv.  Nach  Heraldus 
liefsen  Schömann  de  comit.  p.  181.  Meier  und  Schultheis  S.  192.  206  auch 
in  diesem  Falle  Eisangelie  eintreten. 
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Falle  jedermann  zur  Anstellung  von  Klagen  berechtigt  war. 
so  war  dafür  der  Weg  der  Schriftklage  einzuschlagen.  Für 
die  beiden  anderen  Arten  von  xocxgdcis  dagegen  lag  zu  einer 
Schriftklage  neben  der  Eisangelie  keinerlei  Bedürfnis  vor42. 
Vielmehr  von  letzterer  Gebrauch  zu  machen  mufste  auch 
den  gesetzlichen  Vertretern  von  Waisen  oder  Erbtöchtern 
um  so  näher  liegen,  als  sie  dann  bei  ihrer  Klage  keinerlei 
Gefahr  liefen43;  denn  weder  Gerichtsgebühren  waren  zu  er- 
legen, noch  die  Bufse  von  tausend  Drachmen,  wenn  der 
Kläger  nicht  den  fünften  Teil  der  Stimmen  für  seine 
Eisangelie  gewonnen  hatte.  Um  so  weniger  ist  also  daraus, 
dafs  Dionys  die  Rede  gegen  Pedieus  zu  den  privatrechtlichen 
zählt  und  einzelne  Grammatiker  die  Kakosis  unter  den 
Privataktionen  aufführen44,  auf  die  Existenz  einer  81x73 
zc/./ojcjsuk  zu  schliefsen.  Dafs  wegen  xocxwaic  ^ovstov  gegen 
die,  die  sich  um  öffentliche  Ämter  bewarben,  oder  als  Ptedner 
auftraten,  auch  Dokimasie  angewandt  werden  konnte,  haben 
wir  an  seinem  Orte  bemerkt45.  Für  xaxojsic  oi/ou  öp<pavtxou 
ist  nur  Phasis  belegt  (Anm.  23) ;  wer  sich  der  Eisangelie 
bedienen  wollte,  wird  wegen  xocxioöi?  op<pavou  geklagt  haben. 
Über  das  Verfahren    bei  den  Klagen    za/wastoc  erfahren  wir 


42  Wenn  in  der  Rede  gegen  Theokrines  (Anm.  20)  und  bei  Menander 
(Anm.  14)  von  ypacp}]  -/.axcoasw;  bei  Waisen  und  Erbtöchtern  die  Rede 
ist,  so  ist  das  ebenso  zu  beurteilen,  wie  wenn  die  Klage  gegen  Theo- 
pomp,  die  Eisangelie  war  (Anm.  40),  wiederholt  als  ypacp^  bezeichnet 
wird  (S.  241  A.  11).  Die  Polemik  von  Hafter  ErhtocMer'  S.  86  beruht 
nur  auf  Mifsverständnis  meiner  klaren  Worte.  Aber  richtig  ist  seine 
Bemerkung,  dafs  es  einer  Bestimmung  über  Bestellung  eines  anderen 
xupio?  für  den  Fall,  dafs  die  Erbtochter  seihst  gegen  ihren  Mann  klagt, 
nicht  bedurfte. 

43  Isai.  v.  Pyrrh.  E.  47  S.  45  oute  y«p  ettitiuiov  to«;  rcpös  töv  ap^ovxa 
EtaayyEÄi'ai;  e7iegtiv,  o'Joe  zr).v  fjm8ef«'av  töiv  'LtJcsiuv  oi  c''oczyyE(ÄavTE;  p.£TaXaß(i)5iv, 
o'jte  rrpUTavEic;  oute  Trctpciaxaai;  o'jozuJ.a  ti'Öetou  xtüv  EtaayysXnöv,  ä)}A  toi;  uev 
otcijxouatv  crxtvo'jvws  zhayfzXXzn  zzzazi,  tüj  ßouXof/ivcü,  toi?  o'  aXiöxofAEVOis  rA 
'idyarai  Ttu.ioptczt  irA  to«?  EtaccyyE/U'oa;  etcekjiv.  Demosth.  g.  Pantain.  46 
S.  980,  4  (Anm.  39). 

44  Pollux  VIII  31.  Bei  Harpokr.  u.  -/ctxwcjcio;  ■  ZUr^  ovop.d  isti  ■/-'/.. 
kann  8(xi)  in  weiterem  Sinne  gemeint  sein. 

45  S.  273  u.  279.  'Airoyprfcpetv  im  Gesetz  bei  |  Demosth.]  g.  Makart. 
54  (Anm.  37)  ist  in  der  oben  S.  300  nachgewiesenen  allgemeinen  Be- 
deutung gesagt. 
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durch  Harpokration  das  eine ,  dafs  sie  avsu  uSaxos  waren, 
d.  h.  den  beiden  Parteien  keine  bestimmte  Zeit  zum  Sprechen 
zugemessen  war ,  was ,  wenn  wir  seinen  Ausdruck  genau 
nehmen  dürfen ,  nicht  blofs  von  der  Eisaugelie  gilt.  Was 
die  Folgen  für  den  verurteilten  Angeklagten  angeht,  so 
waren  die  Eisangelien  wegen  schlechter  Behandlung  von 
Waisen  und  Erbtöchtern  schätzbar46,  ebenso  die  Phasis 
wegen  Schädigung  eines  Waisenvermögens  (S.  315) ;  auf 
schlechter  Behandlung  der  Eltern  stand  die  Strafe  der 
Atimie47.  Der  verurteilte  Vormund  wurde  natürlich  auch 
seiner  Tutel  entsetzt 4S. 

Für  die  Klage  dpyiac  haben  wir  zu  bedauern,  dafs  die  zur 
Begründung  einer  solchen  geschriebene  Ptede  des  Lysias  gegen 
Nikides,  die  noch  in  dem  Codex  Palatinus  nach  Ausweis  des 
demselben  vorausgeschickten  Inhaltsverzeichnisses  zwischen 
den  Reden  o^uou  xataXuostos  ü~o'ko~;(a  und  itepi  -zr^  EöavSpou 
ooxi|i.aatc(c  vorhanden  war,  durch  einen  Blätterausfall  verloren 
gegangen  ist.  Auf  ähnlichen  Anlafs  war  vielleicht  von  dem- 
selben Redner  die  Klagerede  gegen  Ariston  geschrieben,  auf 
die  sich  ein  Lexikograph  für  seine  Angaben  über  die  Klage 


46  Gesetz  bei  [Demosth.]  g.  Makart.  75  S.  1076.  Isai.  v.  Hagn.  E. 
13  S.  277  ouvcouv  oetvd,v  —  ~zrA  t<I>v  fAeyiGTtov  et;  "/.i'vSuvov  xa&tOTdvat.  35  S.  289 
xivSoveieiv  Tiept  roü  au>p.«7o;,  wo  wie  an  der  nächsten  Stelle  triöfMx  von 
der  Epitimie  zu  verstehen  ist.  v.  Pyrrh.  E.  62  S.  54  (Aura.  39).  47  S.  45 
(Anm.  43).  An  der  letzten  Stelle  ist  der  Ausdruck  al  fayatca  -riacupt'at 
ebenso  emphatisch  gewählt,  wie  ~trA  xciiv  aeytaTwv  an  der  ersten  und  ai 
fAeyiSTca  Iriiuai  v.  Kleon.  E.  39  (Anm.  47).  Demosth.  g.  Pantain.  46  S.  980,  3 
(Anm.  39). 

47  Aiidok.  v.  d.  Mijst.  74  S.  35  a.  E.  Gesetz  bei  Demosth.  g.  Timokr. 
105  S.  733,  9  (S.  327  A.  33)  und  danach  60  S.  719,  21.  103  S.  732,  17.  Da- 
nach ist  bei  Demosth.  g.  Boiot.  I  33  S.  1004,  15  dTttoXcuXet«  zu  verstehen, 
während  bei  Isai.  v.  Kleon.  E.  39  to«?  (Asyiaxate  ^ififetg  xal  toi?  ^eyia-üois 
^vct'oeat  TreptTTsattv  vorzugsweise  auf  die  xaxcuate  s-r/.ÄV.piov  geht.  Dafs 
auch  auf  Todesstrafe  erkannt  werden  konnte,  darf  aus  Lysias  g.  Agor. 
91  S.  510  xcr;ä  töv  7.7.7.to3£iu?  vdfAOV  i';id;  ia-zi  ÜavocTuj  ^(xtcüör^vai  nach  dem 
Zusammenhang  nicht  erschlossen  werden.  Die  Gesetze  aber,  auf  die 
späte  Ehetoren  sich  berufen  bei  Meursius  Themis  Attica  I-,  sind  von 
ihnen  selbst  erdacht,  vgl.  Lelyveld  de  infamia  p.  150. 

48  Isai.    v.  Hagn.  E.  31    S.  287   IXm'Cst  —  £pi   ttjs   ImxpoTzrfi  fczal- 
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beruft49.  Von  dem  Inhalt  des  vojj-0?  ^epl  t5js  dp^(a<;,  der  noch 
in  der  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  in  Geltung  war50, 
erfahren  wir  nichts  Näheres.  Ist  aber  die  Absicht  des  Ge- 
setzes oben  richtig  gekennzeichnet,  so  widerlegt  sich  schon 
damit  die  auch  chronologisch  unmögliche  Meinung  von 
Herodot,  Solon  habe  ein  ägyptisches  Gesetz  des  Königs 
Amasis  übernommen ,  das  jedermann  alljährlich  über  seinen 
Lebensunterhalt  sich  auszuweisen  verpflichtete  und  auf  Unter- 
lassung des  Nachweises  die  Todesstrafe  setzte51.  Als  Ur- 
heber des  Gesetzes  war  von  Lysias  vielmehr  Drakon  ge- 
nannt ,  während  dem  Solon  die  Bestimmung  gehören  wird, 
dafs  jeder  Bürger  zur  Anstellung  der  Klage  berechtigt  sei52. 
Nach  Plutarch53  hatte  Solon  zum  Gerichtshof  den  Areopag 
bestellt.  Dafs  aber  wenigstens  in  der  Zeit  der  Redner  die 
Klage  vor  ein  heliastisches  Gericht  gehörte,  ist  schon  wegen 
der  von  den  Grammatikern  bezeugten  Vorstandschaft  des 
Archon  nicht  zu  bezweifeln54.  Erst  von  Demetrios  von 
Phaleron  wurde  dem  Areopag  eine  sittenrichterliche  Gewalt 


49  Lex.  Cant.  S.  665,  20  Ausi'as  iv  xo7  xaxoc  Api'axmvo?  cpTjöiv  Sri  Apaxiov 
tjv  6  &el{  xöv  vo[j.ov,  aoih?  oe  xa\  ScjXidv  iyp-l^azo,  ildvaxov  cöy  öpi'aa;  coeTtep 
sxeivog,  ikX'  ätip-tav,  iäv  xpi;  äX(j5  Tis,  iö.v  8'  S/tza^,  ^7i(xioüoO'Gft  opayjj.ca?  exocxov. 

so  Demostb.  g.  Eubul.  32  S.  1308,  19.  Irrig  glaubte  Heffter  S.  170 
und  v.  Wilamowitz  Arist.  u.  Atlt.  I  S.  255  A.  146,  das  Gesetz  sei  zur 
Zeit  der  Redner  schon  veraltet  gewesen,  was  sich  durch  Lysias 
widerlegt. 

51  II  177  und  aus  ihm  Diodor  I  77.  Ein  dem  ägyptischen  ähn- 
liches Gesetz  bestand  in  Sardinien  nach  Ailian  V.  G.  IV  1,  Klagen 
äpyi'as  auch  bei  den  Lucanern  nach  Nikol.  Dam.  bei  Stob.  Anth.  XLIY  41. 
Anders  in  Sparta  nach  der  Anekdote  Plutarch  Lyk.  24. 

52  Diog.  Laert.  I  55  ooxsT  oe  (Eö7(uv)  xal  xaXXttJxa  vo^oöeTTJCfat  —  6 
äpyo;  E)Tte6&uvos  saxio  navxt  xol  ßouXoptivq)  ypcfcpeswat.  Auat'a?  o1  i\  tuj  xaxa 
Nixt'Sou  Apstxovxrf  tprjat  yeypacpE'vat  xov  vorj.ov,  So'Xiuva  os  te&sixevoci.  Nach 
Plutarch  »So/.  31  freilich  hätte  Theophrast  erst  dem  Peisistratos  die 
Urheberschaft  des  Gesetzes  über  dpyfa  zugeschrieben. 

53  Solon  22. 

54  Lex.  Seguer.  V  S.  310,  3  nennt  unter  den  Klagen,  für  die  der 
Archon  kompetent  ist,  neben  der  Klage  7iapavotas  auch  die  «pyi'a?.  Des- 
halb war  Wilamowitz  a.  a.  0.  geneigt,  ihr  Fehlen  bei  Aristot.  56,  6 
eher  dem  Abschreiber  als  dem  Verfasser  zur  Last  zu  legen.  Aber  sie 
fehlt  auch  bei  Pollux  VIII 89,  der  viel  mehr  mit  Aristoteles  übereinstimmt. 
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übertragen,  die  ihn  auch  Müfsiggänger  zur  Verantwortung 
zu  ziehen  berechtigte;  darauf  führen  die  Anekdoten  von 
seinem  Einschreiten  gegen  die  Philosophen  Menedemos, 
Asklepiades  und  Kleanthes,  die  mit  der  Klage  dpfias  nichts 
zu  tun  haben55.  Über  die  Strafe  wird  aus  Lysias  berichtet, 
dafs  Drakon  die  Todesstrafe .  Solon  bei  erstmaliger  Ver- 
urteilung eine  Geldbufse  von  hundert  Drachmen,  bei  drei- 
maliger Verurteilung  die  Atiinie  festgesetzt  habe,  während 
Pollux  schon  Drakon  die  Bestrafung  mit  Atiinie  zuschreibt56. 
Die  letztere  Angabe  darf  man  gerade  wegen  ihres  Widerspruchs 
gegen  die  im  Altertum  verbreitete  Anschauung,  dafs  Drakon 
für  alle  Vergehen  nur  die  Todesstrafe  gekannt  habe ,  für 
glaublicher  erachten.  Da  aber  nichts  hindert .  jene  An- 
schauung bereits  bei  Lysias  vorauszusetzen,  wird  damit  nicht 
das  über  Solon  aus  ihm  Angeführte  in  Frage  gestellt .  mit 
dem  Pollux  in  Einklang  steht. 

Endlich  die  Klage  icapavot'as  richtet  sich,  wie  schon 
gezeigt  (S.  340),  gegen  den,  der  infolge  von  Unzurechnungs- 
fähigkeit sein  Vermögen  verschwendet.  Sie  verfolgt  also 
den  Zweck,  ihm  die  Disposition  über  dasselbe  zu  entziehen57. 
die  im  Falle  seiner  Verurteilung  an  die  Söhne ,  bzw.  die 
sonstigen  Erbberechtigten  übergeht.  Wo  dieser  Zweck  nicht 
in  Frage  kommt,  sei  es,  dafs  der  Unzurechnungsfähige  kein 


55  Über  die  beiden  ersteren  Athen.  IY  65  S.  168  A  und  ganz  ähn- 
lich über  Kleanthes  Diog.  Laert.  VII  168  f.  Den  Fall  des  Menedemos 
glaubte  Philippi  Areop.  u.  Epli.  S.  168  f.  vor  der  Zeit  des  Demetrios 
ansetzen  zu  müssen  und  bezog  ihn  darum  auf  die  Klage  äpytas,  für  die 
er  die  Kompetenz  des  Areopags  festhielt.  Aber  wenn  Menedemos  ums 
Jahr  350  geboren  war,  so  liefs  er  sich  zu  Demetrios  Zeit  sehr  wohl 
noch  als  vso;  bezeichnen.  Das  Aufsichtsredit  des  Areopag  scheidet 
von  der  Klage  wegen  inertia  noch  Yaler.  Max.  II  6,  3  f. 

56  Lysias  im  Lex.  C'ant.  a.  a.  0.  Ebenso  für  Drakon  Plutarch 
Sol.  17.  Dagegen  Pollux  VIII  42  --?,;  oe  dtpyias  iiti  uiv  ApäV.ovTo;  d-cipLia 
Tjv  xö  Tiij.7jfjt.ee,  irrt  oe  üo/.aivo;  zi  Tp1';  Tis  aXoiT],  tjtiuo'jto. 

5T  Vgl.  Piaton  Ges.  XI  9  S.  929  E  ö  8s  <5<pX<bN  toO  tamoö  ^povou 
ax'jpo;  satco  -(Lv  aÖToü  seed  tö  aur/potaTov  oiaTiikaira'.,  7.a&a-sp  Ttott?  ok  oJxeixo) 
töv  i-.G.onzov  ß;ov.  Aisch.  g.  Ktes.  251  S.  642  ö  Srjfjios  —  öjctteo  -apa- 
Y£yripa7.wc  7]  — aoavoia;  Ea/.ur/.u);  ot'JTÖ  uovov  TO'jvo;j.a  tt(;  c^uoxpaTiot;  TTcpt- 
7toi£Itc((,  T<5v  V  l'pywv  JTEpoi;  -apa7.cy_wpTj7.cv.  Eine  Konsequenz  ist  die 
Unfähigkeit  zu  testieren,  worüber  vorläufig  Aristot.  43,  2. 
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Vermögen  besafs  oder  nicht  sui  iuris  war,  fand  die  Klage 
keine  Stelle.  Keinesfalls  darf  eine  Äufserimg  von  Xenophon 5H 
zu  der  Annahme  verleiten,  die  Klage  habe  auch  dem  Zweck 
gedient,  den  Angeklagten  in  Gewahrsam  zu  nehmen,  damit 
er  nicht  durch  seinen  Wahnsinn  Schaden  anrichte;  zu  solcher 
Vorsorge  durften  sich  die  nächsten  Verwandten  auch  ohne 
richterliches  Urteil  für  befugt  erachten.  Der  Begriff  der 
-apavota  selbst  aber  war  vom  Gesetze  nicht  näher  bestimmt, 
so  dafs  es  hier  wie  sonst  dem  richterlichen  Ermessen  einen 
weiten  Spielraum  lieis39.  Kompetent  für  Entscheidung  der 
Klage  konnte  nur  ein  heliastischer  Gerichtshof  sein.  Was 
über  eine  Beteiligung  der  Phrateres  angenommen  worden 
ist,  beruht  lediglich  auf  der  bekannten  Erzählung  von  der 
Klage  -ap7.vofo?,  die  gegen  Sophokles  sein  Sohn  Iophon  aus 
Neid  gegen  den  vom  Dichter  bevorzugten  gleichnamigen 
Enkel  anhängig  gemacht  haben  soll.  Aber  gerade  die  einzige 
Stelle,  die  dabei  der  Phrateres  Erwähnung  tut,  läfst  deut- 
lich erkennen ,  dafs  die  ganze  Geschichte  einer  Fiktion  der 
Komödie,  höchst  wahrscheinlich  des  Aristophanes  in  seinen 
Apaixaxa  ihren  Ursprung  verdankt60. 


58  Memor.  I  2,  49  cpczaxiov  v.y-d.  vofj.ov  £;eiv«i  Ttapavoi'a?  eXcIvti  xal  töv 
-ctxspa  S^aat.  Nur  die  Existenz  der  Klage  bezeugt  Aristophanes  Wölk. 
S44  ff.  ol'jj.ot,  t(  op7'aoj  ;:apacppovoüvTOs  toü  rraxpo;;  TtOTepov  "czpavoi'a;  auröv 
Eiaaifccj'wv  t'Xio,  ry  toi;  ^[joüt^oIc,  ttjv  piaviav  ai>Toü  'ipc/aoj ;  In  der  s])äteren 
Rhetorik  bildete  die  Klage  ein  beliebtes  Schulthema,  vgl.  Quintil.  VII 
4,  29  ff.    Kyros  VIII  S.  392.    Sopater  Öi«,'q.  fijr.  S.  180  ff.  V7. 

69  Etwas  näher  präzisiert  Piaton  a.  a.  0.  läv  oi  ti?  xiva  voao?  vj 
yTJpa?  y]  xal  TpoTrcov  yaXs— oTTp  y)  %a\  a6[j.TtavTa  Tc.ÜTa  l'xcppova  c/.TTEpyd^Tott 
StacpepdvTcos    twv    -o/.Awv  7.7.1  Xav^wi  tou?  ä'AXous  ttÄtjV  täv  5uv8taixü)fJ.£vu)v, 

ofaotp&Op'fl    OE    (Ö?    (OV    TÄV    CCJtO'J    x'iptos. 

60  In  dem  alten  ßfo?  des  Sophokles  ist  überliefert  xoct  tcote  sv  Sptf- 
pia-i  EJSTjyaye  tov  'IoaxövTa  aimö  co&ovoüvtgc  xat  rrpö?  to;j;  'ipdxopct;  sy/aAo'JvTa 
T(i)  7C7Tpt  dbg  'jt:o  yTjpius  TTapccppovoüvTi'  01  oi  Tiü  'Iocp&VTt  ir.zi'Ji.rpaiV.  Da 
die  Beziehung  des  ct'aV-yays  auf  Sophokles  sachlich  unmöglich  ist,  ist 
mit  G.  Hermann  zu  Soph.  Oid.  Kol.'1  p.  XI  nach  t:ots  eine  Lücke  an- 
zusetzen, die  er  mit  'AptaTocpccv/js  ausfüllt  und  dann  £v  Apct^aoiv  schreibt; 
in  dem  einen  der  beiden  unter  Aristophanes  Namen  gehenden  Stücke 
mit  dem  Titel  Apaij-ctr«  spielten  nach  Fr.  286  K.  die  Phrateres  eine 
Eolle;  gemeint  ist  wahrscheinlich  nach  Fr.  267  die  Komödie,  die  von 
der  anderen  dem  Aristophanes   mit   Grund    abgesprochenen  durch  den 
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Zusatz  ri  Kevtaupos  geschieden  wurde.  An  den  Ausfall  eines  Komiker- 
namens hatte  schon  Näke  gedacht.  Gegen  diese  einleuchtende  Lösung 
kommen  die  abweichenden  Auffassungen,  wie  sie  Hense  Studien  zu 
Sophokles  (1880)  S.  289  ff.  und  0.  Wolff  Quaestiones  Iophonteae  (Meifsen 
1882)  verzeichnen,  nicht  weiter  in  Betracht.  Hense  seihst  wollte  als 
historischen  Kern  der  Geschichte  eine  Beschwerde  des  Iophon  gegen 
den  Vater  vor  dem  Familienrate  der  Phrateres  festhalten,  welche  durch 
die  von  Sophokles  in  Angriff  genommene  allzu  kostspielige  Aufführung 
des  Oidipus  auf  Kolonos  veranlafst  worden  sei.  Allein  ganz  abgesehen  von 
dem  Problematischen  der  letzteren  Voraussetzung  bietet  unsere  Kenntnis 
von  der  Kompetenz  der  Phratrien  der  Vorstellung  einer  solchen  Familien- 
jury nicht  den  geringsten  Anhaltspunkt. 


Siebentes  Hauptstück. 

Schriitklagen  des  Königs. 

Die  Jurisdiktion  des  Königs  beschränkt  sich,  soweit 
öffentliche  Klagen  in  Frage  kommen,  auf  die  eine,  aber  viel 
umfassende  Klasse  der  Delikte  gegen  die  Religion  (daeßetocs). 
Denn  die  Klagen  wegen  Verbrechen  wider  Leib  und  Leben 
(cpovou)  sind  nach  attischem  Rechte  jederzeit  nur  die  von 
ihnen  Betroffenen ,  bzw.  ihre  Verwandten  anzustellen  be- 
rechtigt gewesen  (S.  243  A.  13);  sie  sind  also  erst  unter  den 
Privatklagen  zu  besprechen. 

Unter  den  Reden  des  Lysias  waren  61  zrfi  dcaeßsia?  Xo-yoi 
als  besondere  Gruppe  zusammengestellt,  der  drei  von  den 
uns  erhaltenen  Reden  angehören.  Aber  von  diesen  ist  die 
Rede  bickp  KccXXiou  (V)  so  wenig  wie  die  fälschlich  dem  Lysias 
zugeschriebene  Klagrede  gegen  Andokides  (VI)  durch  eine 
7pacp7|  dasßsiac,  sondern  erstere  nach  der  Überschrift  viel- 
mehr durch  eine  -ypacpr;  ispocruXfoc  \  letztere  ebenso  wie  die 
Verteidigungsrede  des  Andokides  (reepi  xö5v  uucrt^puDv)  durch 
eine  Endeixis  veranlafst   (S.  234  A.  61),   die  Verteidigungs- 


1  Verschieden  von  dieser  Rede  war  wohl  die  von  Harpokr.  n. 
xvj.r^ioi  angeführte  Rede  für  Kallias,  vgl.  Blafs  AU.  Ber.  I2  S.  588. 
Zu  der  gleichen  Gruppe  dagegen  wird  die  Apologie  bizkp  Zwxpcrrous 
Tipos  IloXuxpSrnrjv  und  nach  der  Vermutung  von  Blafs  S.  362  vielleicht 
auch  die  Rede  gegen  Telamon  gehört  haben.  Die  Apologie  für  Sokrates 
kann  ebenso  wie  die  in  ihr  bekämpfte  xaT^yopi'a  Swxpaxous  nur  die  Form 
einer  Gerichtsrede  gehabt  haben;  wie  aber  diese  den  Späteren  als  wirk- 
lich im  Gerichtshöfe  gesprochen  galt,  so  hat  die  Streitschrift  des  Lysias 
die  zuerst  bei  Cicero  de  orat.  I  54,  231  auftretende  Erzählung  ver- 
anlafst, dafs  Lysias  dem  Sokrates  eine  Rede  zum  gerichtlichen  Ge- 
brauche angeboten,  dieser  aber  sie  als  seiner  nicht  würdig  zurück- 
gewiesen habe.    Richtig  darüber  zuerst  (Cobet  Novae  leetiones  p.  667  ff. 
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rede  über  den  heiligen  Ölbaum  aber  (irspl  tou  G7)xou)  nicht 
vor  einem  heliastischen  Gerichtshof,  sondern  vor  dem  Areopag 
gehalten  (S.  128).  An  der  platonischen  Apologie  des  Sokrates 
haben  wir  nur  eine  fingierte  Verteidigungsrede,  deren  oft 
behaupteter  getreuer  Anschlufs  an  den  Wortlaut  der  wirk- 
lich von  Sokrates  gehaltenen  Rede  aus  inneren  Gründen 
ganz  unwahrscheinlich  ist.  Unter  den  verlorenen  Reden  in 
Prozessen -dasßeta?  wird  namentlich  die  berühmte  Verteidigung 
des  Hypereides  für  Phryne  gegen  Euthias2  und  die  Klag- 
rede des  Deinarch  gegen  Phormisios3  genannt.  Dagegen  ist 
die  unter  Aristoteles  Kamen  im  Altertum  verbreitete  Ver- 
teidigungsschrift gegen  die  von  Demophilos  wider  ihn  an- 
gebrachte Klage  assßsiac  siclierlich  eine  rhetorische  Übungs- 
rede gewesen  4. 

'Aasßsia  als  Gegenstand  der  Anklage  ist  Frevel  wider 
die  Religion5.  Näher  bestimmt  hat  den  Inhalt  des  Begriffs 
das  Gesetz  offenbar  nicht;  an  der  einzigen  Stelle,  an  der 
es  angeführt  ist,  wird  einer  Äufserung  des  Perikles  gedacht, 
gegen  Religionsfrevler  dürfe  man  nicht  blofs  das  geschriebene 
Gesetz  in  Anwendung  bringen,  sondern  auch  die  ungeschriebe- 
nen, nach  denen  die  Eumolpiden  ihre  Anweisungen  erteilten  ö. 


2  Dafs  Phryne  in  der  Tat  äatfidaz  angeklagt  worden  sei,  hat  gegen 
die  Zweifel  von  Lobeck  Aglaophamus  p.  665  Sauppe  Or.  AU.  II  p.  302 
aus  dem  Fragmente  der  Klagrede  erwiesen:  s-rrsottca  tofouv  öutv  äscßri 
Op'jvTjV  •/.oji.i.of'aaaav  dvatSw?  l\  Auxet'ip,  y.cuvo'j  %zo\>  staTj-f/j-piav,  &iaaou?  ävopüJv 
IxOsaij-ou;  xal  yuvaixcäv  auvayc<YoOaav  (£v  Aoxeup  eingesetzt  von  I'oucart  Ferne 
d.  pliilol.  XXVI  [1902]  p.  218).  Die  Klagrede  war  nach  Hermippos 
bei  Harpokr.  u.  EuOicc;  und  Diodor  bei  Athen.  XIII  60  S.  591  E  von 
Anaximenes  verfafst. 

3  Die  Rede  des  Hypereides  b-.kp  Oopatatou  war  vielleicht,  wie  Meier 
vermutet,  die  Verteidigungsrede  gegen  die  Rede  des  Deinarch. 

4  Vgl.  Zeller  Pinlos.  d,  Gr.  II  23  S.  38  f.  A.  2. 

5  In  weiterem  Sinne  fafst  den  Begriff  [Aristot]  v.  d.  Tugenden  u. 
Leistern  7  S.  1251 a  31  dc^ßsta  fxev  t  Trept  &eobs  iz).ri\x<j.0.zirJ.  -/.cd  irepi  Safyiova? 
i]  xal  Trept  tou?  y.ctxotyoij.evo'j?  xal  rcepi  yovsf;  -/.ort  Trepi  raxTpioa.  Ahnlich 
Polyb.  XXXVI  9  (XXXVII  1),  15.  Darum  öfter  der  Zusatz  dösßeiv  stept 
Tob?  Uv'ki  z.  B.  [Demosth.]  g.  Ncaira  12  f.  S.  1349,  16.  43  S.  1359,  22  u.  s. 

6  [LysiasJ  g.  Andok.  10  S.  204.  Auf  solche  ungeschriebene  Gesetze 
beruft  sich,  aber  mit  Unrecht,  Kallias  bei  Andok.  v.  d.  Myster.  115  f. 
S.  57.     Dafs   noch  zur   Zeit   der   Anklage   gegen  Alkibiades   es   keine 
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Wenn  aber  ein  besonderer  Volksbeschlufs ,  den  Diopeithes 
ums  Jahr  43o  beantragte,  Eisangel ie  gegen  die  verordnete, 
die  an  das  Göttliche  nicht  glaubten  und  die  Himmelskörper 
zum  Gegenstand  ihrer  Forschung  machten7,  so  lag  das  Neue, 
abgesehen  von  der  Form  des  Verfahrens,  nur  in  dem  zweiten 
Teile  des  Beschlusses,  der  auf  Anaxagoras  und  den  von  seiner 
Lehre  beeinflufsten  Perikles  gemünzt  war.  Je  weniger  scharf 
aber  das  Gesetz  bestimmte,  welche  Delikte  als  doifeux  zu 
qualifizieren  seien,  um  so  weiterer  Spielraum  inufste  dem 
Ermessen  der  Richter  bleiben,  auf  das  verschiedene  Ein- 
flüsse wirken  konnten.  Wie  bei  dem  Psephisma  des  Dio- 
peithes, so  ist  auch  bei  einer  Anzahl  der  überlieferten  Asebie- 
prozesse  noch  heute  nachzuweisen,  wie  das  Urteil  wesentlich 
durch  politische  Rücksichten  bedingt  wars.  Wie  weitgehende 
Anwendung  aber  der  Klage  gegeben  worden  ist,  macht  ein 
Überblick  über  die  uns  bekannt  gewordenen  Rechtsfälle  der 
Art  ersichtlich9.  Aufser  Betracht  haben  dabei  ganz  ge- 
legentliche Äufserungen  namentlich  bei  Rednern  zu  bleiben, 
es  habe  jemand  durch  eine  Handlung  sich  der  Asebie  schuldig 
gemacht 10. 


gesetzlichen  Bestimmungen  gegeben  habe,  vermag  ich  ans  der  Eisangelie 
des  Thessalos  bei  Plutarch  Alk.  22  nicht  zu  entnehmen. 

7  Plutarch  Perikl.  32  'Ly.piatj.?  Aio^si'}}^;  lypottj^v  siaayyeX.Xea&ai  tto;j; 
tot.  öe^a  [j.rj  vo;.u'Covtccs  tj  Xdyou;  Ttept  tiöv  \j.txap<sl(ü\  8t5aO<covxas  d7repei§dfj.evo? 
eis  Uzpc/.Xia  8t'  'Ava|aydpou  ttjv  öitdvotav. 

8  Vgl.  L.  Schmidt  Ethik  d.  Griech.  II  S.  25  f. 

9  Eine  Erörterung  der  bekannteren  Asebieprozesse  geben  nach 
Wiskemann  de  äaeßtiaq  ^c«'/;]  (1846)  Schümann  im  Anhange  zur  dritten 
Auflage  der  Griechischen  Alterthümer  II  S.  584 ff.  und  Decharme  Critique 
des  traditions  re'ligieuses  (Paris  1904)  p.  144  ff.  Die  Zusammenstellungen 
von  Thonissen  Droit  pe'nal  p.  180  ff.  sind  hier  wie  überall  kritischer 
Sichtung  in  hohem  Grade  bedürftig.  Oslander  über  die  Behandlung  der 
Religionsver gelten  im  Altertimm,  Corres'pondenzblatt  f.  d.  Gelehrten-  u. 
Beälsch.    Württembergs  1888  ist  mir  nicht  zugänglich. 

10  So  wenn  Lykurg  g.  Leokr.  147  S.  239  sagt,  Leokrates  habe  sich 
durch  seine  Flucht  aus  Athen  der  äasßsw  schuldig  gemacht  cm  toü  t« 
teij.evtj  TErj-veaüai  xrA  tob?  vsw?  v.vTaaxdTC-tafiai  ro  xa%'  eccj-ov  ysyovev  atfnos. 
Gegen  Euripides  erhob  Hygiainen  in  einem  Prozesse  wegen  Antidosis 
den  gleichen  Vorwurf  wegen  des  berüchtigten  Verses  tj  yX&aa3  duwuoy', 
7j  oe  cppTjv  dvu),uoTos  nach  Aristot.  Rhet.  III  15  S.  1216a  28. 
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Am  verhängnisvollsten  sind  die  zahlreichen  Prozesse 
gewesen,  zn  denen  die  Verstümmelung  fast  sämtlicher  Hermen 
der  Stadt  in  einer  Frühlingsnacht  des  Jahres  415  Anlafs  gab, 
und  die  rasch  darauf  gefolgten  Anklagen  gegen  Alkibiades  und 
viele  andere  wegen  Verspottung  der  eleusinischen  Mysterien, 
welche  aber  ebenso  wie  jene  auf  dem  Wege  der  Eisangelie 
oder  Menysis  anhängig  gemacht  wurden11.  Wegen  Ent- 
hüllung von  Mysterien  war  schon  Aischylos  angeklagt  worden, 
der  älteste  Asebieprozefs ,  von  dem  wir  wissen1-,  und  ein 
ähnlicher  Anlafs  hatte  auch  zur  Verurteilung  des  Diagoras 
von  Melos  geführt 13.  Aber  überhaupt  durch  jede  Handlung, 
in  der  eine  Entweihung  der  dem  Gottesdienste  gewidmeten 
Einrichtungen  und  Räume  gefunden  werden  konnte,  machte 
man  sich  der  Asebie  schuldig,  so  der  Kultbeamte,  der  in 
Darbringung  der  Opfer  von  dem  väterlichen  Gebrauche  ab- 
wich14, Meidias,  der  den  im  Dienste  des  Dionysosfestes 
tätigen   Choregen   mifshandelte 15.   die    Delie'r,   die   sich   im 


11  Unsere  Hauptquellen  für  Leide  sind  die  Mysterienrede  des 
Andokides,  über  dessen  Glaubwürdigkeit  vgl.  m.  Ausgabe  p.  VII  ff.,  und 
Tbukyd.  VI  27  ff.  53.  60  f.  Einen  späteren  Prozefs  äaeßcta;  wegen  Ver- 
stümmelung einer  Herme  strengte  Andokides  gegen  Arebippos  an  nacb 
[Lysias]  g.  Andok.  11  S.  206. 

12  Aristot.  Nikom.  Eth.  III  2,  17  S.  lllla  8  8  oe  TrpaxTCt  dyvofyreisv 
av  Tis,  ofov  ÄsyovTC«;  cjccchv  EV.ZcSiTv  ccjto'j;  r;  O'jx  Etos'vca  Sri  dtTtdppTjxa  tjv, 
&?7cep  Atap/.o;  xä  u.^-zr/A.  Xaeh  diesem  allein  malsgebenden  Zeugnisse, 
gegen  das  die  Meinungen  Späterer  niebt  in  Frage  kommen,  kann  es 
sich,  wie  bereits  Welcker  Aisch.  Trüogie  S.  106  ff.  (gegen  G.  Hermann 
und  Lobeck)  erkannte ,  bei  der  Klage  nur  um  gewisse  Äufserungen 
des  Dichters  in  irgendeinem  Drama  gehandelt  haben,  über  die  schon 
Eustratios  in  seinem  Kommentar  (S.  145  Heylb.)  nur  Vermutungen  hatte. 

13  Krateros  und  Melanthios  bei  Schob  Aristoph.  Vög.  1073.  Frö.  320. 
Diodor  XIII  6. 

14  Nach  dem  bezeichnenden  Berichte  bei  [Demosth.]  g.  Neaira  116 
S.  1384  a.  E.  'Apyt'av  xöv  lepoepavxTjv  yevdpievov  —  exo/.aaa-s  uptei?  — ■  oxi 
2tvu)7f{]  tfi  Ixai'pa  AÄwou  —  äyo'ja^  tepeiov  Soaeiev,  oi>  vofufxou  oVros  ev  tauTig 
■zft  ^(Aepa  tcpsrof  tl'Js'.v  ou85  ixei'vou  o'jar^  ttj;  &oai'as  a).).a  tt]?  lepsia;.  Auch 
Phano,  die  als  Gattin  des  Basileus  Theogenes  sakrale  Funktionen  übte, 
obwohl  sie  die  Tochter  einer  Nichtbürgerin  und  Hetaire  war,  machte 
sich  der  daißeia  schuldig  (vgl.  besonders  a.  R.  117  S.  1385,  13),  Avenn 
auch  Theogenes  durch  ihre  Verstofsung  einer  Anklage  vorbeugte. 

15  Als    dccs^ßeia    qualifiziert    nach    der    Ausführung    von  Demosth. 
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Heiligtum  des  Apollon  an  den  Amphiktionen  vergriffen16, 
Andokides,  der  trotz  dem  angeblich  gegen  ihn  in  Geltung 
stehenden  Verbote  die  Heiligtümer  besuchte  und  an  der 
Feier  der  Mysterien  teilnahm 17 ;  ja  selbst  Umgang  mit  dem, 
der  von  einer  Blutschuld  belastet  war,  berechtigte  zu  einer 
Anklage  dasßst'a?18.  Die  Alkmeoniden,  die  die  Genossen  des 
Kylon  dem  getroffenen  Abkommen  zuwider  selbst  an  den 
Altären  der  Eumeniden  niedergemacht  hatten ,  galten  nicht 
nur  als  assßstc,  sondern  als  Iva-fsT?  und  waren  auf  Solons 
Veranlassung  von  einem  besonderen  Gerichtshof  gerichtet 
worden 19.  Aber  im  Raube  von  Eigentum  der  Tempel  sah 
man  ein  besonderes  Verbrechen,  lepoaoXla,  das  von  der  aalßeta 
unterschieden  wurde20.  Der  letzteren  wurde  nur  das  Aus- 
roden von  heiligen  Ölbäumen  (fioptoti)  zugerechnet,  wie  aus 
Lysias  Rede  itspl  xou  S7]xo5  bekannt  ist21. 


g.  Meid.  51  ff.  S.  530  f.;  darum  wiederholt  daeßelv  rapi  t?)v  lopr/jv  für  das 
im  Gesetz  über  die  Probole  gebrauchte  dSixetv  rcepi  ttjv  äopxrjv,  S.  213 
A.  120. 

16  C.  I.  A.  II  n.  814  (Dittenberger  Sytt.*  n.  86)  Z.  135. 

17  Dies  gab  den  Anlafs  zu  seiner  Endeixis.  Unrichtig  Decharme 
p.  151. 

18  Demosth.  g.  Anärot  2  S.  593,  15  =  g.  Timolr.  7  S.  702,  7.  Dafs 
Entweihung  der  Gräber,  die  durch  ein  solonisches  Gesetz  mit  Strafe 
bedroht  war  (Cicero  de  leg.  II  26,  64),  ebenso  wie  anderwärts  nach 
späten  Grabinschriften,  als  Asebie  qualifiziert  worden  ist,  weifs  ich 
nicht  zu  belegen.  Lykurg  rechnet  es  zwar  zu  den  fjiytaxa  dotxr^aTa, 
dafs  Leokrates  tob?  TeTeXeux7)x(fcas  xräv  vou.ifj.iuv  oux  sfaae  tu^sTv,  deduziert 
daraus  aber  nicht  dadßeta,  sondern  nur  -/.cr/.tuai?  twv  yovewv,  §  97  S.  201. 
147  S.  239. 

19  Thukyd.  I  126,  11  und  oben  8.  23. 

20  Demosth.  g.  Anärot.  69  8.  615,  7  =  g.  Timolcr.  177  8.  755,  11. 
Die  Jurisdiktion  über  ispoauXfa  gehörte,  so  viel  wir  sehen,  den  Thesmo- 
theten.  Anderwärts  wird,  wie  begreiflich,  der  Tempelraub  unter  der 
Asebie  mit  begriffen;  z.  B.  den  heiligen  Krieg  führen  die  Boioter  tot 
tio?  dtaeßiovxas  tö  tapöv  tw  'AtoMiovo;  nach  I.  G.  Sept.  I  n.  2418'  (Ditten- 
berger n.  120). 

21  Nach  ihrer  Einordnung  unter  die  \6yoi  tt)?  daeßsfas,  denn  in  der 
Rede  selbst  kommt  der  Ausdruck  nicht  vor.  Von  den  uopicu  oder 
ö'/jxot,  von  denen  selbst  der  nächste  Umkreis  nicht  bebaut  werden 
durfte  (Lysias  25  8.  282),  sind  die  übrigen  Ölbäume  zu  scheiden,  über 
deren  Schonung  vgl.  8.  313. 
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Allein  nicht  blofs  mit  Handlungen  konnte  man  wider 
die  Volksreligion  freveln ;  wegen  ihrer  schriftlich  oder  münd- 
lich vorgetragenen  Lehren  ist  einer  ganzen  Reihe  von  Philo- 
sophen, von  dem  ersten  an,  der  philosophische  Studien  in 
Athen  einbürgerte,  bis  gegen  Ende  des  vierten  Jahrhunderts 
der  Prozefs  gemacht  worden,  wenn  auch  die  Ankläger  viel- 
fach, wie  bemerkt,  mehr  von  politischen  Motiven  geleitet 
wurden.  So  gleich  bei  Anaxagoras,  dem  nicht  allein  das 
zur  Last  gelegt  wurde ,  dafs  er  die  Sonne  als  glühenden 
Stein,  den  Mond  als  Erde  bezeichnete,  sondern  auch  direktere 
Angriffe  auf  die  Götter  des  Volksglaubens22.  Gegen  Prota- 
goras  wurde  die  Anklage  erhoben,  weil  er  seine  Schrift  über 
die  Götter  mit  den  Worten  begonnen  hatte,  von  den  Göttern 
wisse  er  weder  zu  sagen ,  ob  sie  seien ,  noch  ob  sie  nicht 
seien,  noch  wie  sie  seien23;  gegen  Sokrates,  weil  er  an  die 
Götter  des  Staates  nicht  glaube,  sondern  neue  Gottheiten 
einführe  und   mit    solchen   Lehren   die   Jugend   verführe24; 


22  Für  ersteres  Sotion  und  Satyros  bei  Diog.  L.  II  12  und  Joseph 
g.  Apion  II  37  mit  abweichenden  Angaben  über  den  Ausgang  des  Pro 
zesses.  Piaton  Apol.  14  S.  29  D.  Xenoph.  Memor.  IV  7,  7.  Plutarch 
de  superst.  10  S.  169  F.  Dafs  Anaxagoras  Kritik  aber  auch  gegen  den 
Volksglauben  an  Zeus  rächenden  Blitz  sich  richtete,  hat  durch  Kom- 
bination von  Aristoph.  Wölk.  398  ff.  mit  Lukian  Tim.  10  wahrscheinlich 
gemacht  Geffcken  Hermes  XLII  (1907)  S.  127  ff. 

23  Diog.  L.  IX  51  f.  Philostr.  Leb.  d.  Soph.  I  10.  Sext.  Emp. 
g.  d.  Math.  IX  56.  Cicero  de  nat.  deor.  I  24,  63.  Nach  Diogenes  und 
Cicero  wurde  Protagoras  nicht  nur  selbst  verbannt,  sondern  auch  seine 
Bücher  öffentlich  verbrannt.  Die  Zeit  des  Prozesses  wird  seit  Schleier- 
macher gewöhnlich  Ol.  92,  1  411  gesetzt,  weil  man  in  den  "Worten  des 
Diogenes  §  54  ■Aa.irflöprfiz  o'  cwxoü  ll'j&oooupo;  ÜoXuC^Xoo  sf;  xtöv  Tsxpa- 
y.oauuv  den  Zusatz  als  eine  Zeitbestimmung  fafst.  Richtiger  entscheiden 
sich  aber  wohl  Meier  de  Andoc.  or.  c.  Alcib.  VI  p.  37  =  Opusc.  ac.  I 
p.  222  f.  und  Müller-Strübing  N.  Jahrb.  f.  Philo!.  CXXI  (1880)  S.  81  ff. 
für  Ol.  91,  1  415,  wozu  auch  Piaton  Prot.  8  S.  317  C  besser  stimmt. 
Wenn  auch  ein  anderer  Sophist,  Prodikos  von  Keos,  das  gleiche  Ge- 
schick gehabt  haben  soll,  so  beruht  das  auf  der  Notiz  Schob  Plat. 
Rep.  X  S.  421  Bk.  =  Suid.  u.  d.  N.  über  seine  Hinrichtung  wegen 
Verführung  der  Jugend ,  die  von  Welcker  Rhein.  Mus.  I  (1833)  =  KI. 
Sehr.  II  S.  503  f.  widerlegt  ist. 

24  Dafs  die  Formulierung  der  Anklage  bei  Xenophon  Memor.  I 
1,  1  trotz  ihrer  scheinbaren  Bestätigung  durch  Favorinus  bei  Diog.  L. 

Lipsius,  Attisches  Recht.  24 
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gegen  den  Megariker  Stilpon  wegen  eines  frivolen  Seherzes 
über  Athena25;  gegen  den  Kyrenaiker  Theodoros  wegen 
seiner  atheistischen  Lehren,  die  ihm  den  Beinamen  a'Ueoc 
zuzogen26;  gegen  Theophrast  mit  unbekannter  Begründung27, 
während  dessen  Lehrer  Aristoteles  der  ihm  wegen  .seines 
Gedichtes  auf  den  Tyrannen  Hermeias  drohenden  Anklage 
durch  freiwillige  Entfernung  aus  Athen  zuvorkam28.  Dafs 
aber  die  Einführung  neuer  Gottesdienste  regelmäfsig  der 
vorherigen  Genehmigung  des  Volkes  bedurft  habe  und  andern- 
falls als  Asebie  mit  Todesstrafe  geahndet  worden  sei,  ist 
durch  die  Angabe  zweier  später  Gewährsmänner  nicht  aus- 
reichend verbürgt,  um  gegenüber  entgegenstehenden  Indicien 
glaubhaft  zu  erscheinen ,  so  wenig  auch  geleugnet  werden 
soll,  dafs  darauf  im  einzelnen  Falle  eine  Klage  dssßei'a«?  bei 
der  elastischen  Natur  dieses  Begriffes  gegründet  werden 
konnte29.    Wenn  nicht  den  Grund,  so  wenigstens  einen  Vor- 


II  40  nicht  die  authentische  ist,  lehren  die  ihr  vorausgeschickten  Worte 
fj  \j.kv  yäp  ypa'-prj  x«t'  ccjtoO  xoiaos  ti?  9jv.  Dafs  die  Verderbung  der  Jugend 
dem  Sokrates  nur  insofern  Schuld  gegeben  wurde,  als  er  sie  dem  Glauben 
an  die  vaterländischen  Götter  entfremde  und  zum  Glauben  an  neue 
Gottheiten  verführe,  ist  durch  Piaton  Euthyphr.  2  S.  3B.  Apol  14  S.  26 B 
sicher  gestellt,  vgl.  Schanz  zur  Apol.  S.  14  f. 

85  Diog.  L.  II  116. 

20  Diog.  L.  II  101.     Athen.  XIII  92  S.  611  A. 

27  Diog.  L.  V  37.     Ailian   V.  G.  VIII  12. 

28  Athen.  XV  51  S.  696  A.     Diog.  L.  V  5.     Ailian  I'.  G.  III  36. 

29  Joseph,  a.  d.  Anm.  22  a.  0.  vdf/.ip  o'  ty  to^to  (Sevou;  &eous  pt-uelv) 
Trap'  a'jxol;  xexioXui-ievov  -/.cd  Ttuiopi'a  xaTa  xcüv  £evov  sfaayovTiov  ösöv  iopt3i:o 
&avaxo?.  Servius  zur  Aen.  VIII  187.  Aber  der  Volksbeschlufs  C.  I.  A. 
II  n.  168  (Dittenberger  n.  551)  bezieht  sich  lediglich  auf  die  Gewährung 
der  eyxTTjate  ywptou  zur  Errichtung  eines  Heiligtums  der  Aphrodite  und 
bezeichnet  das  hierauf  gerichtete  Gesuch  der  Kaufleute  von  Kition 
ausdrücklich  als  gesetzlich  berechtigt  (s'6o£av  1'vvop.a  ixe-e'jeiv).  Ebenso 
ist  also  die  am  Schlufs  des  Volksbeschlusses  erwähnte  Erlaubnis  zur 
Gründung  eines  Heiligtums  der  Isis  für  Aigyptier  zu  beurteilen.  Auch 
der  zur  Stützung  des  angeblichen  Gesetzes  herangezogene  Eall  des 
Sokrates  spricht  vielmehr  insofern  gegen  dasselbe,  als  seine  Bestrafung 
bekanntlich  der  Schätzung  unterlag.  Kichtig  ist  danach  die  Streitfrage 
nach  dem  Vorgang  von  Lobeck  AgJaoph.  p.  664  f.  besonders  von  Schü- 
mann de  exteris  religionibus  ap.  Athen.  (1857)  =  Opusc.  ac.  III  p.  428  ff. 
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wand  gab  dieselbe  Anschuldigung  zur  Anklage  der  Phryne 
(Anm.  2),  vielleicht  auch  der  Theoris  von  Lemnos  und  der 
Ninos  ab ,  die  beide  unter  dem  Deckmantel  von  Geheim- 
kulten Zauberei  und  Giftmischerei  zu  treiben  bezichtigt 
und  zum  Tode  verurteilt  wurden,  Theoris  auf  Anklage  des 
Demostkenes30.  Worauf  die  Anklage  des  Komödiendichters 
Hermippos  gegen  Aspasia  gegründet  war,  die  nur  durch 
Fürsprache  des  Perikles  der  Verurteilung  entging31,  ist  nicht 
überliefert,  aber  nicht  zweifelhaft,  dafs  sie  im  Zusammen- 
hang mit  den  Angriffen  stand,  die  der  grofse  Staatsmann  in 
seinen  letzten  Lebensjahren  zu  erfahren  hatte.  Aber  dafs 
auch  dem  Pheidias  der  Prozefs  dasßeuxs  darum  gemacht 
worden  sei,  weil  er  auf  der  Darstellung  der  Amazonen- 
fcchlacht  am  Schilde  der  Parthenos  den  Perikles  und  sich 
selbst  abgebildet  habe,  mufs  unglaublich  erscheinen32.  Seit 
Beginn  des  dritten  Jahrhunderts  wird  von  keinem  Asebie- 
prozesse   weiter   berichtet33,   weil   die   Volksreligion   immer 


mit  Zustimmung  von  Caillemer  Liberte  de  conscience  a  Athenes,  Revue 
de  legislation  I  (1870)  p.  346  ff.  entschieden  worden ,  während  Foucart 
Associations  religieuses  p.  127  ff. ,  Schmidt  Ethik  II  S.  50  f.,  Decharme 
p.  168  f.  die  Existenz  des  Gesetzes  festhalten. 

30  Harpokr.  u.  0EtopiV  äaeßsi'cc;  xpi&siao:  dTTE&avsv,  oj;  xai  (Mo'yopo; 
b>  z  ypökpsi.  [Demosth.]  g.  Aristog.  I  79  S.  793,  26.  Die  gleiche  Klag- 
form dürfen  wir  auch  für  Ninos  annehmen  nach  Demosth.  n.  na^anQ. 
281  S.431,  25  r\ccr/.oHaz  T7j;  tou?  thdaou;  a'jvayayo'iarj?  £cp'  ot;  s-cspa  teiWjxev 
UpEta.  Denn  dafs  damit  die  von  Menekles  angeklagte  Ninos  (Demosth. 
g.  Boiot.  I  2  S.  995,  10.  II  9  S.  1010,  25)  gemeint  ist,  sagt  der  Scholiast 
mit  dem  Zusätze  v.arr^rj^rpz  os  ttj-zt^  Msvex/^;  ü>;  cci'Xxpa  ttowjct^  toT? 
veoi?.  Dem  Piaton  gilt  als  besondere  Art  der  aSEpEia  das  'Lu^aywyEtv 
und  y&rj-JEiv  {Ges.  X  15  S.  909  B.  XI  12  S.  933  D). 

31  Aischines  bei  Plutarch  Per.  32.  Antisthenes  bei  Athen.  XIII  56 
S.  589  E. 

32  Plutarch  Per.  31,  aber  vgl.  Müller- Strübing  K.  Jahrb.  f.  Philol. 
CXXV  (1882)  S.  295  ff. 

33  Plutarch  de  facie  lunae  6  S.  923  X  'Apt'axapyov  <">s-o  5eIv  K/.sdvthjj 
töv  Socjaiov  äaEßs;'«;  7rpoa-/.aXsTa&cu  to;j?  "E/./.-^voe;  geht  auf  die  Schrift  des 
Kleanthes  gegen  Aristarch  Diogenes  L.  VII  174.  In  dem  Berichte  der 
Apostelgeschichte  17,  19  über  Paulus  Rede  auf  dem  Areopag  weist 
nichts   darauf  hin,  dafs  er  zur  Verantwortung  vor  den  Gerichtshof  ge- 

24* 
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mehr  aufhörte,  eine  das  Volksleben  beherrschende  Macht  zu 
sein.  Wenn  die  alte  Komödie,  die  sicherlich  auf  diese  Wand- 
lung Dicht  ohne  Einflufs  gewesen  ist,  ihrerseits  trotz  schonungs- 
losester Behandlung  der  Götterwelt  dennoch,  so  viel  wir  sehen, 
niemals  angefochten  worden  ist,  so  begreift  sich  das  aus  der 
Freiheit,  die  die  ausgelassene  Festlust  der  Dionysien  auch 
dem  komischen  Spiele  sicherte34. 

Dem  weiten  Umfange  der  als  dcaeßeia  verfolgbaren  Delikte 
entspricht  die  Mannigfaltigkeit  der  gegen  sie  zur  Anwendung 
gelangenden  Klageformen,  die  von  Demosthenes  nicht  er- 
schöpft ist,  wenn  er  duaysiv,  ypotcpsaSlai,  otxaCssöai  ~fa  EöfioX- 
Tctöas,  cpafvetv  r.pbc  xov  ßaaiXea  aufführt35;  hinzu  kommt  die 
aus  dem  Prozesse  des  Andokides  bekannte  Endeixis  und  für 
aul'serordentliche  Fälle  die  Eisangelie36.  Nur  bei  der  letzteren 
und  wohl  bei  dem  Verfahren  vor  den  Eumolpiden  geht  die 
Klage  nicht  an  den  Basileus,  dessen  Zuständigkeit  nach 
Analogie  der  Endeixis  auch  für  die  Apagoge  vorauszusetzen 
ist.  Der  Gerichtshof  aber  für  die  Schriftklage  ist  ebenso 
wie  für  die  Endeixis  und  Apagoge  wegen  Asebie  in  der 
Rednerzeit  mit  einer  einzigen  sofort  zu  bezeichnenden  Aus- 
nahme ein  heliastischer  gewesen ,  wie  für  alle  bei  den 
Rednern  erwähnten  Asebieprozesse ,  soweit  sie  das  Forum 
erkennen  lassen,  und  für  die  Prozesse  des  Sokrates,  der 
Delier  (Anm.  16),  der  Phryne  und  der  Theoris  feststeht. 
Nur  die  Klage  wegen  Ausrodung  heiliger  Ölbäume  gehörte, 
wie  Lysias  Rede  zeigt,  vor  den  Areopag,  dem  auch  die  Auf- 
sicht über  diese  Bäume  immer  verblieben  ist,  offenbar  ein 
Überbleibsel   aus   der  Zeit  früherer,  weitergehender  Kompe- 


laden  war;  rein  lokale  Auffassung  gebieten  die  Ausdrücke  rjov  i~\  töv 
"Apstov  Trdyov  ■ —  atctikt;  iv  piaio  toü  '-Vpst'o'j  Trdyou.  Ganz  in  die  Irre  geht 
die  Auslegung  von  E.  Curtius  Sitzungsber.  d.  Bert.  Akad.  1893  S.  926  = 
Ges.  Abhandl  II  S.  528  f. 

34  Griech.  Alterth.  II4  S.  168  f. 

35  G.  Ändrot.  27  S.  601,  25  f.  (S.  265  A.  4).  Über  das  Verfahren 
vor  den  Eumolpiden  s.  S.  62  A.  34,  über  die  Phasis  an  den  König 
S.  313  A.  17. 

36  Plutarch  Perikl  32  (Anm.  7).    Älkib.  22. 
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teuz  dieses  Kollegiums  in  Religionssachen 37.  Wenn  nach 
der  Überlieferung  die  Philosophen  Stilpon ,  Theodoros  und 
Theophrast  vor  den  Areopag  gestellt  worden  sind,  so  liegt 
die  Annahme  sehr  nahe ,  dafs  diesem  durch  Demetrios  von 
Phaleron  die  Rechtsprechung  über  Asebie  zurückgegeben 
worden  ist ,  die  dann  von  Späteren 38  und  lange  auch  von 
den  Neueren39  als  die  Regel  angesehen  wurde. 

Was  die  Folgen  der  Schriftklage  angeht,  so  ist  ihre 
Schätzbarkeit  aus  dem  Prozesse  des  Sokrates  bekannt.  Aufser 
der  Todesstrafe  sind  Geldbufsen  und  Verbannung  bezeugt 40. 
Unschätzbar  war  nur  die  Klage  wegen  Ausrodung  heiliger 
Ölbäume,  auf  der  nach  dem  Gesetze  Todesstrafe  stand41. 
Wenn  der  Kläger  aber  nicht  den  fünften  Teil  der  Stimmen 
erhielt ,  so  wurde  er  aufser  mit  der  Bufse  von  tausend 
Drachmen  und  dem  Verluste  des  Rechtes,  wieder  öffentliche 


37  Mit  Wilamowitz  Aristot.  u.  Ath.  II  S.  188. 

3S  Selbst  den  Prozefs  des  Sokrates  verweist  Origen.  g.  Cels.  IV  67. 
V  20  an  den  Areopag.  Denkbar  wäre ,  dafs  Aischylos  von  diesem  ge- 
richtet wurde;  aber  das  berichtet  erst  Clemens  Strom.  II  14  S.  461  P., 
während  Herakl.  Pont,  bei  Eustratios  (Anm.  12)  nur  von  einem  Ein- 
schreiten von  Areopagiten  im  Theater  erzählt  hatte. 

39  Von  Menrsins  de  Areopago  6  bis  zu  Schömann  de  comitiis  Ath. 
p.  301.  Wenigstens  eine  Teilung  der  Rechtsprechung  zwischen  Areopag 
und  Heliastengericht  nahmen  Platner  II  S.  146  f.  und  noch  Schömann 
Griech.  Alterth.  I3  S.  528  an.  Die  Kompetenz  des  letzteren  erkannten 
als  Regel  zuerst  Böttiger  Opusc.  lat.  p.  69  und  Hermann  de  theoria 
Beiiaea  (1846)  p.  12. 

40  Zu  einer  Geldbufse  von  10  000  Drachmen  und  deupuyia  wurden 
die  Delier  verurteilt  (Anm.  16),  zu  fünf  Talenten  und  Verbannung  Anaxa- 
goras  nach  Sotion,  zum  Tode  nach  Satyros  (Anm.  22).  Die  Todesstrafe 
wurde  auch  über  Theoris  und  Ninos  verhängt,  ebenso  im  Eisangelie- 
verfahren  über  die  im  Hermokopidenprozefs  Gerichteten  und  Alkibiades. 
Gegen  letzteren  wurde  auf  Volksbeschlufs  noch  feierliche  Verfluchung 
ausgesprochen,  v.a-cz  xo  vofj.itj.ov  to  TraXcaöv  xat  äp^alov  [Lysias]  g.  Andok. 
51  S.  253. 

41  Vgl.  S.  128  A.  24.  Dafs  auf  Betretung  des  Tempels  der  Demeter 
durch  einen  Mann  am  Feste  der  Thesmophorien  der  Tod  stand,  sagt 
nur  ein  römischer  Rhetor,  Julius  Victor  4,  8  p.  393  H.,  noch  dazu  im 
Widerspruch  mit  Sulpitius  Victor  62  p.  352. 


3(38  Zweites  Buch.     Die  Klagen. 

Klagen  aüzustellen,  noch  mit  dem  Verbote  belegt,  die  Tempel 
zu  betreten42. 


42  Andok.  v.  d.  Myst.  33  S.  17  lötv  yap  iatj  \i.zia)Ar^  to  zqj-Tov  faipo« 
xiöv  ^TjCptuv  xai  Ccti{jiu$"  ö  Iv0£t?c<c  IfJti  KTjcpfatoj  oüroat,  oöx  I^Otai  aÜT<ö  eis 
to  iepöv  toTv  fteolv  eiatlvat  -J]  ctTioftavElTai.  Aus  Mißverständnis  der  letzten 
Worte  ist  die  Angabe  von  Pollux  VIII  41  erwachsen,  dafs  der  leicht- 
sinnige Ankläger  sofort  der  Todesstrafe  verfallen  gewesen  sei.  Dafs 
dessen  Atimie  aber  auch  keine  totale  gewesen  ist,  ergibt  sich  daraus, 
dafs  Eubulides,  der  in  der  gegen  die  Schwester  des  Lakedaimonios 
angestellten  Klage  daeßefas  nicht  den  fünften  Teil  der  Stimmen  erhalten 
hatte,  doch  nachher  Demarch  wurde,   Demosth.  g.  Eub.  8  S.  1301,  15. 


Achtes  Hauptstück. 

Schriftklagen  des  Polemarehen. 

Die  Jurisdiktion  des  Polemarehen  ist,  wie  im  ersten 
Buche  gezeigt,  eine  zweifache.  Einmal  ist  er  Gerichts- 
vorstand für  alle  familienrechtlichen  Rechtsfälle,  bei  denen 
beide  Parteien  oder  wenigstens  der  Verletzte  Metoik  mit  Ein- 
schluls  der  fcoteXets  und  Trpoisvot  ist,  sodann  bei  allen  Klagen, 
die  sich  auf  die  eigentümliche  Rechtsstellung  der  Metoiken 
beziehen.  Nach  ersterer  Richtung  gehören  Schriftklagen 
vor  ihn  nur  wegen  xa'xajat?1  und  rcapavoia,  auf  die  das 
im  sechsten  Hauptstück  Gesagte  analoge  Anwendung  findet. 
In  der  zweiten  Hinsicht  ist  Schriftklage  nur  die  Ypa<pT] 
dcTtpos-aaiou  (S.  65  A.  48),  da  die  mit  ihr  öfter  ver- 
wechselte Klage  öfococcaGtou  eine  Privatklage  ist.  Nach  dem 
Verlust  der  Rede  des  Hypereides  gegen  Aristagora  dirpo- 
axaaiou2  sind  wir   für   die   Kenntniss   der   Klage  im  wesent- 


1  Anzunehmen  auch  ohne  die  Angabe  Schol.  zu  Aristoph.  Wesp. 
1042  r))Xa  xal  o\  xarriyopouvxes  yoveiov  xaxwaew;  ~pog  xov  -o),iu.zpyw  £8ixa- 
^ov-o  xdhcelvos  Ixptvev,  die  sich  in  ihrem  letzten  Teile  deutlich  als  Auto- 
schediasma  verrät. 

2  Von  Harpokration  meist  als  6  y.ax'  'ApiOTaydpos  dtorpootaaiou  ß', 
seltener  ohne  den  letzten  Zusatz  angeführt;  dafs  auch  die  ohne  ihn 
zitierten  Fragmente  sämtlich  auf  die  zweite  Rede  zurückgehen  und  nur 
diese  in  einer  Klage  dbtpoaTaafou  gehalten  ist,  vermutet  Sauppe  mit  Recht. 
Auf  die  gleiche  Klage  bezog  Meier  auch  die  Rede  des  Isaios  gegen 
Elpagoras  und  Demophanes;  richtiger  glaubt  sie  Sauppe  zur  Ver- 
folgung der  einem  Isotelen  angetanen  Unbill  geschrieben,  bei  der  es 
sich  namentlich  um  ein  konfisziertes  und  von  diesem  angekauftes 
Grundstück  gehandelt  habe.  Eine  andere  minder  zutreffende  Ver- 
mutung äufsert  H.  Schenkl  de  metoecis  Atticis  (Wiener  Studien  II) 
S.  219. 
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liehen  auf  die  Angaben  der  Lexikographen  angewiesen.  So- 
viel lehrt  der  Name  der  Klage,  dafs  sie  gegen  den  Metoiken 
sich  richtet,  der  ohne  itpocfxax7]s  oder  Patron  ist.  Einen 
solchen  hatte  nach  Harpokration 3  jeder  Metoik  sich  aus 
der  Zahl  der  Bürger  zu  wählen,  um  ihn  in  allen  öffentlichen 
und  anderen  rechtlichen  Sachen  zu  vertreten ,  wir  setzen 
hinzu ,  soweit  ihm  nicht  vom  Volke  die  Isotelie  verliehen 
war;  der  Freigelassene  durfte  nur  seinen  früheren  Herrn 
zum  Prostates  haben.  Einen  Prostates  sich  wählen  heifst 
irpocytaTvjv  eTuypacpecjfrai 4  offenbar  darum,  weil  in  den  Listen, 
die  in  den  Demen  von  den  in  ihnen  wohnhaften  Metoiken 
geführt  wurden ,  neben  dem  Namen  eines  jeden  auch  der 
seines  Prostates  eingetragen  wurde;  einen  Prostates  haben 
heifst  I/eiv,  vejxstv  irpoGtax^v5,  der  Metoik  wohnt  unter  seiner 
Obhut,  oixel  im  Tzpoaxdxoo  (Anm.  11)  Es  mufs  eine  gewisse 
Frist  bestimmt  gewesen  sein ,  nach  deren  Ablauf  der  in 
Athen  aufhältliche  Fremde  nicht  mehr  als  vorübergehend 
anwesend  (Tzapemorniog)  gelten  durfte,  sondern  sich  zur  Auf- 
nahme  unter   die  Metoiken   zu   melden   hatte6.     Zu   dieser 


8  ü.  aTrpoaxaato'j '  eloo;  BfocTjs  ■/.axor.  tojv  Trpoaxax^v  [j.tj  vs[j.ovxa>v  [j.stooccov  " 
YJpEiTO  yip  sxaaxos  eauxü)  tgöv  TuoXtxiöv  xiv).  Tcpocrx-/jao|x£vov  TXEpt  Tictvxtov  xtüv 
tot'iov  y.a\  xiöv  otoiv&v.  '1  TrspEiorj?  iv  x(ü  y.ax'  'Apiaxayopa?  ccTtpoaxaaiou  ß'. 
Ebenso  ohne  das  Zitat  Lex.  Seguer.  VI  S.  440,  24  und  mit  Einsetzung  von 
öv  fjftsXs  vor  x.  ttoX.  und  von  u>?7tsp  ^yyuyjxrjv  ovxa  am  Schlafs  Etym.  M. 
S.  124,  48  =  Lex.  Segner.  V  S.  201,  12.  Kürzer  Hesych.  u.  dhrpoaxaai'ou 
und  zpoaxotxo'j.  Pollux  VIII  35.  Amnion,  u.  äTtoaxdctov.  Dazu  Harpokr. 
U.  Trpoaxaxrj;. 

*  Aristoph.  Fried.  684  dytie'j'kl?'  oxi  ocjxij)  7rov-/]pov  TtpoaxctxrjV  inz- 
ypd'Laxo  (6  Btjplos).  Dazu  Schol.  -q  [j.exccpopo'.  ärJj  x&v  tj.exor/.iov  xoug  Trpoaxcrra? 
Ttp&ypac&ovxojv  Eotuxot; ,  richtig,  denn  auf  den  7:poax7/c7]c  Trjs  7toXeoj;  wäre 
da-  Verhum  nicht  anwendbar.  Bei  Hesych.  a.  d.  aa.  00.  steht  dafür 
d-oypcc'iEaDo«. 

5  vE|j.Etv  heifst  nicht  wählen,  wie  es  gewöhnlich  erklärt  wird,  son- 
dern ist  synonym  mit  Eysiv,  wie  nicht  sowohl  die  Erklärung  bei  Suidas 
als  der  sonstige  Gebrauch  des  Verbums  zeigt,  vgl.  Agath.  bei  Athen. 
VI  102  S.  272  D. 

6  Aristoph.  Byz.  As£ei;  Fr.  38  N.  [jixor/.o?  I'axiv  öttoxccv  Tis  ärtd  ceV^; 
iÄrkov  iVor/.-/j  TTt  ttoXei  teXoc  xeXojv  si;  d~oxsxo(y;j.Evczi;  xtva;  ypzrxz  T?)s  TcdXetus. 
"Eu>?  piv  oöv  Ttoaiöv  -^uspiöv  7rapsm'8ir)fAos  -/.a/.Elxca  xai  äxE^rj;  daxiv'  £av  oe 
07repjjf  xv;  (bpt5jj.Evov  y_pov;v,   uExotxo?  r^7]  yfyvexai  xal  o'ixEXi  4xe?,t<?. 
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Aufnahme  bedurfte  er  der  Bewilligung  des  Demos,  in  dem 
er  Wohnung  nehmen  wollte;  nach  diesem  wurde  er  in  den 
öffentlichen  Urkunden  bezeichnet,  aber  nur  als  in  der 
Gemeinde  wohnhaft  (oixSv  ev  IleipaieT),  nicht  als  Gemeinde- 
glied (TIeipaieus) 7.  wodurch  die  Metoiken  sich  scharf  von  den 
Bürgern  abheben.  Die  Aufnahme  erfolgte  durch  Vermitte- 
lung  eines  Bürgers,  der  sich  für  den  Aufzunehmenden  ver- 
bürgte s  und  dann  als  sein  Prostates  seine  Rechtsfähigkeit 
zu  ergänzen  hatte 9.  Aus  dem  Charakter  des  gewählten  Pro- 
states schlofs  man  auf  den  Charakter  des  Metoiken10.  Dafs 
die  Einrichtung  an  vielen  Orten  in  Griechenland  bestand, 
sagt  Aristoteles  n,  und  wir  haben  nicht  den  geringsten  Grund 
anzunehmen,  dafs  er  dabei  nicht  auch  Athen  im  Auge  ge- 
habt habe.  Bezeugt  ist  sie  durch  die  attischen  Redner  für 
die  Nachbargemeinden  Megara  und  Oropos  12.    Die  aus  Athen 


7  Vgl.  v.  Wilamowitz  Demotika  der  attischen  Metueken  (Herme  s  XXII, 
1887)  S.  107  ff.  Seine  Zusammenstellung  beweist,  dafs  eine  ganze  Reihe 
der  Demen  die  Niederlassung  von  Metoiken  nicht  zuliefs. 

s  Nach  v.  Wilamowitz  a.  a.  0.  S.  231  ff.  hätte  in  der  Rednerzeit 
die  Aufgabe  des  Prostates  sich  auf  diesen  einen  Akt  beschränkt;  nur 
in  der  älteren  Zeit  ■  sei  er  dauernder  Bürge  für  das  "Wohlverhalten 
seines  Klienten  gewesen,  was  er  anderwärts  (Anm.  12)  auch  verblieben 
sei.  Aber  mit  einem  solchen  Wechsel  im  Wesen  der  Prostasie  wäre 
die  Klage  ä7rpoaTaat'ou  ganz  gegenstandslos  geworden;  denn  nur  durch 
Vermittelung  eines  Prostates  wurde  ja  die  Aufnahme  eines  Metoiken 
möglich.  Zu  Grunde  liegt  jener  Annahme  die  Auffassung,  dafs  den 
Metoiken  ein  Quasibürgerrecht  oder  Halbbürgerrecht  zugestanden  habe, 
wogegen  das  nötigste  Griech.  Alt.  I4  S.  373  f.  bemerkt  ist. 

9  Dafs  durch  den  Prostates  auch  das  Schutzgeld  erlegt  wurde,  wie 
Suid.  u.  v£(j.£tv  Ttpoaxcrnjv  u.  Lex.  Seguer.  V  S.  298,  2  und  die  Anm.  14a.E. 
angeführten  Grammatiker  sagen,  ist  wenig  wahrscheinlich,  da  man  sich 
im  Falle  der  Nichtzahlung  an  die  Person  des  Metoiken  selbst  hielt, 
vgl.  S.  100. 

10  Isokr.  v.  Fried.  53  K.  17  tou?  fiiv  uetoiV.o'j;  toioÜt/vj;  voui'Couev 
oto'JSTTEp  av  to'j?  TcpocSTaxa;  vsjj.ioat. 

11  Politik  III  1,  3  S.  1275^  12  izolloyp*  lJ-h  °7jv  °m  *o6tiov  (™™ 
8txat(uv)  TeAiiDg  ol  [).£xovx.oi  fxeTeVouaiv,  &W&  v£;j.eiv  dtvc<y-/.7j  TTpoSTax^v. 

12  Lykurg  g.  Leoin:  21  S.  152  qSxei  iv  Meysfpots  —  TrpoatdTrjv  s/tuv 
MsyapEa.  145  S.  238  oixr.aa;  £v  Meyapois  &A  TrpoaTaxou.  Ebenso  Lysias 
g.  Phil.  9  S.  874.  14  S.  880,  an  der  ersteren  Stelle  mit  dem  bezeichnen- 
den  Zusatz    ßo<j/.7ji>£i;    Jtap'   ixst'vois    u.irov/.clv    [a5XAov  r,   ysiP   TjUtüv   izdktzrfi 
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selbst  überlieferten  Beispiele  betreffen  Frauen  13 ;  dafs  aber 
nicht  nur  diesen  ein  Prostates  mit  den  Befugnissen  zur 
Seite  gestellt  wurde ,  die  sonst  der  xöptos  der  Frau  aus- 
zuüben hatte,  ergibt  sich  aus  der  allgemeinen  Fassung,  die 
das  Gesetz,  das  die  Metoiken  verpflichtet  vep-eiv  itpoaxanjv, 
nach  Hypereides  gehabt  haben  mufs.  Wie  es  damit  sich 
verträgt,  dafs  in  den  erhaltenen  Gerichtsreden,  bei  denen 
die  eine  oder  beide  Parteien  Fremde  sind,  nirgends  der 
Mitwirkung  eines  Prostates  Erwähnung  geschieht,  ist  im 
ersten  Hauptstück  des  dritten  Buches  zu  erörtern.  Zur  ge- 
richtlichen Verfolgung  des  Fremden,  der  über  die  gestattete 
Zeit  hinaus  sich  in  Athen  aufhielt,  ohne  sich  zur  Aufnahme 
unter  die  Metoiken  zu  melden  und  einen  Prostates  zu  nehmen, 
lag  um  so  mehr  Veranlassung  vor,  als  darin  ebenso  der  Ver- 
such, für  einen  Bürger  zu  gelten,  erkannt  werden  konnte, 
wie  in  der  Nichtzahlung  des  Schutzgeldes  ([xsxouiov),  das 
die  Metoiken  in  der  Höhe  von  12  bzw.  6  Drachmen  jähr- 
lich zu  erlegen  hatten.  Dafs  gegen  Nichterfüllung  dieser 
Verbindlichkeit  Apagoge  zu  den  Poleten  Anwendung  fand,  ist 
früher  (S.  100 f.)  belegt;  nicht  undenkbar  aber,  dafs,  wie  die 
Grammatiker  sagen 14,  auch  in  diesem  Falle  die  Schrift- 
klage ditpoaxaöt'ou  statthaft  war.  Gegen  die  Anmafsung 
bürgerlicher  Rechte   durch  Metoiken  oder  sonstige  Fremde 


elvai.  Die  Erwähnung  des  Patrons  beweist  mit  nichten,  dafs  ein  solcher 
in  Athen  nicht  mehr  existierte,  sondern  hebt  das  Unwürdige  im  Ver- 
halten des  attischen  Bürgers  hervor,  der  es  nicht  verschmäht,  unter 
einem  fremden  Patron  zu  stehen.  Dies  erkennt  auch  Clerc  les  me'teques 
Atlieniens  (1893)  p.  268,  ebenso  wie  dafs  die  Äufserung  von  Aristoteles 
Athen  sehr  wohl  im  Auge  haben  kann,  ohne  aber  zu  merken,  dafs 
er  mit  diesem  Zugeständnis  der  von  ihm  adoptierten  Ansicht  von  Wila- 
mowitz  über  den  attischen  Prostates  wesentliche  Stützen  entzieht. 

13  Aufser  Aristagora  die  Wirtin  bei  Aristoph.  Frö.  569.  578,  Zobia 
[Demosth.j  g.  Aristog.  I  58  S.  788,  5,  Thais  bei  Menander  nach  Terenz 
Eunuch  V  8,  9  (1039). 

14  Pollux  III  56  xar«  tü>v  oü  teXo6vt<uv  to  fAStofaiov  y)  npooxdzr^  pt.7} 
vE[j.dvTü>v  ritotpocfTaaiou  86«j.  Noch  einen  dritten  Fall  fügen  irrig  zu  Suid. 
u.  ciTroaxaai'ou  =  Lex.  Seguer.  VI  S.  435,  4  oxav  xi?  —  oiaxö;  elvac  cpdaxTj 
T:apEyysypa;/.<.»ivo<;  efe  tyjv  TroAixeiav.  Denn  dann  war  nur  die  ypacpi]  £evt'a; 
zuständig,  vgl.  Meier  de  bonis  damn.  p.  38,  von  dessen  Ergebnis  er 
selbst  und  Heffter  S.  166  nicht  wieder  hätten  abgehen  sollen. 
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war  die  '(pay-q  Ssvtas  gerichtet,  von  der  im  nächsten  Haupt- 
stücke zu  sprechen  ist.  Ihr  geht  die  Klage  etapoGxaaiou 
auch  insofern  parallel ,  als  eine  Verurteilung  bei  ihr  höchst 
wahrscheinlich  ebenso,  wie  bei  der  Apagoge  wegen  Nicht- 
erlegung  des  Schutzgeldes  Verkauf  in  die  Sklaverei  und 
Konfiskation  des  Vermögens  zur  Folge  gehabt  hat15. 


15  Das  ist  gewifs  die  Meinung  der  Quelle  des  ungeschickt  gefaßten 
Artikels  bei  Phot.  und  Suid.  u.  iruiXijTerf"  ext  xat  01  S-evia?  äÄovxs;  (ütiexeivto 
toT?  TriüXrjTaic)  xai  6  [jtiTor/.o;  6  7tpo<JTaT/jv  oöx  e^cdv  x«i  6  chroaxacsiou  ypacpst's. 
to'jtiüv  yj.n  xac,  pöai'as  ttcoXoüvxsc  napaxaTißaXXov  e?s  tö  Sinpicfotov.  Dafs  diese 
wie  die  Anm.  9  und  14  zusammengestellten  Angaben  der  Grammatiker 
lediglich  aus  den  beiden  Glossen  des  Harpokration  (Anm.  3)  abgeleitet 
seien,  wie  Schenkl  S.  175  behauptet,  ist  unerweislich. 


Neuntes  Hauptstück. 

Schriftklagen  der  Thesmotheten. 

§  1.    Schrift  klagen  wegen  Staatsverbrechen. 

In  allen  Prozessen,  in  denen  es  sich  um  ein  gegen  den 
Staat  selbst  gerichtetes  Verbrechen  handelte,  stand,  wie 
im  ersten  Buche  bemerkt,  den  Thesmotheten  die  Gerichts- 
vorstandschaft zu,  die  den  bedeutsamsten  Teil  ihrer  Tätig- 
keit ausmacht.  Als  die  schwersten  Staatsverbrechen  werden 
Umsturz  der  demokratischen  Verfassun g ,  za-dbatc  x o u 
oVjfxou,  und  Verrat,  irpoSooCoc,  nicht  selten  zusammengestellt1; 
gegen  beide  ist  Eisangelie  zulässig  nach  dem  Gesetze  des 
vierten  Jahrhunderts  (S.  192).  Aber  Eisangelie  wegen  Ver- 
suchs zum  Umsturz  der  Demokratie  ist  so  alt  wie  die  Demo- 
kratie selbst;  schon  ein  Gesetz  des  Solon  hatte  zum  Gerichts- 
hof darüber  den  Rat  auf  dem  Areopag  bestellt 2.  Ergänzend 
aber  trat  dazu  ein  anderes ,  gleichfalls  von  Aristoteles  be- 
zeugtes solonisches  Gesetz,  das  jeden,  der  sich  erhebe,  um 
eine  Tyrannis  aufzurichten,  oder  der  einem  anderen  Beihilfe 
zur  Errichtung  einer  Tyrannis  leiste,  mit  seinem  ganzen 
Geschlecht  für  rechtlos  erklärte3,  d.  i.  jeden  zu  seiner  straf- 


1  Demosth.  g.  Timokr.  144  S.  745,  13  (S.  203  A.  89).  146  S.  746,  4. 
Lykurg  g.  Leokr.  147  S.  239.    124  S.  223.    126  S.  225. 

2  Aristot.  8,  4  (S.  179  A.  7).  Insoweit  also  entspricht  der  anek- 
dotenhafte Bericht  25,  3  üher  die  Anzeige  des  Themistokles  an  den 
Areopag  oxi  oei'^el  xiväs  ouviaxafj^vous  Itz\  xaxaX6aei  xrjs  TtoAixefas  wenigstens 
den  realen  Verhältnissen.  Ebenso  behält  Plutarch  Vergl.  d.  Sol.  u.  Popl.  2 
nun  Recht. 

3  16,  10  &^G(juot  t7'oe  'A9i]Vaiü>v  l?x\  v.cd  7cc<Tpic<-  id\  xive;  xupavvetv 
i7ravisxü)vxat   rt    ouyxaftiflxr   xtjv   xupavvßa,    axijj.ov   elvai   xat   oAxöv  y.ai  yevos- 
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losen   Tötung   berechtigte4.     Was    hier   nur   dem   Versuche 
einer  Tyrannis  gegenüber  ausdrücklich  gestattet  wird,  ist  in 
einem  Yolksbeschlufs,  der  nach  dem  Fall  des  oligarchischen 
Regiments  der  Vierhundert  Ol.  92,  3  410  auf  Demophantos 
Antrag  gefafst  wurde,  auf  alle  die  ausgedehnt,  die  die  Demo- 
kratie  stürzen   oder   nach   ihrem  Sturze  ein  Amt  bekleiden 
würden ;    durch   feierlichen    Eidschwur    wurde   die   gesamte 
Bürgerschaft    verpflichtet,    auf    alle   Weise    zu   der   Tötung 
dessen   mitzuhelfen ,    der   sich  des  einen  oder  anderen  Ver- 
brechens schuldig  machte,  teilweise  mit  wörtlichem  Anschlufs 
an  das  solonische  Gesetz   gegen  die  Tyrannis ,   so   dafs   der 
zitierende  Redner  sich  berechtigt  glauben  durfte,  den  Volks- 
beschlufs    als    dessen    Erneuerung    anzusehen5.      In    noch 
genauerer    Fassung    gestattete    der    erste    Paragraph    des 
Eisangeliegesetzes    Eisangelie    gegen    den ,    der    die    demo- 
kratische Verfassung   stürzt   oder   zu    ihrem  Sturz   sich  mit 
anderen   verbindet   oder   einen   Klub   stiftet.     In   der  Natur 
des  Verbrechens   selbst  ist  es  gelegen,   dafs  schon  der  Ver- 
such und  die  Absicht,  es  zu  begehen,  strafbar  machte.   Wenn 
ein  Redner  ihm  und  dem  Verrat  das  gemeinsam  findet,  dafs 
bei  beiden  die  Strafe  dem  Verbrechen  nicht  wie  sonst  überall 
nachfolgen ,    sondern   vorausgehen   müsse ,   so   gilt  doch  nur 
von  ersterem  seine  Begründung,   dafs,  wenn  man  dem  Ver- 
brechen nicht  zuvorkomme,  es  überhaupt  nicht  mehr  gestraft 
werden  könne 6.     Durch   die    Schwere   des  Verbrechens  war 
als  Klagform  die  Eisangelie   bedingt,   und  durch  das  Klag- 


Nach  Tilgung  der  im  Papyrus  hinter  ^TravtSTüWirai  stehenden  Worte  i-\ 
Tupawt'oi  stimmt  mit  dem  Gesetze  genau  der  Eidpassus  im  Psephisma 
des  Demophantos  (Anm.  5). 

4  Dafs  dies  der  Sinn  der  Worte  ist,  leidet  keinen  Zweifel,  so  wenig 
ich  Swoboda  Beiträge  zur  griechischen  Rechtsgeschichte  (Zeitschrift  der 
Savigny- Stiftung  XXVI)  S.  149  ff.  die  Doppelbedeutung  von  «tip-os  zu- 
geben kann,  vgl.  Berl.  philol.   Wochenschr.  1906. 

5  Andok.  v.  d.  Myster.  95  ff.  S.  47  ff.  Denselben  Volksbeschlufs 
meint  aufser  Demosth.  g.  Lept.  159  S.  505  a.  E.  Lykurg  g.  LeoJcr.  124f. 
S.  223,  setzt  ihn  aber  irrig  erst  nach  dem  Sturz  der  Dreifsig  und  läfst 
ihn  auch  gegen  Verrat  gelten,  den  er  überhaupt  nicht  vom  Umsturz 
der  Verfassung  auseinander  hält. 

6  Lykurg  g.  Leokr.  126  S.  225. 
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verfahren,  wenigstens  seit  Erlafs  des  Eisangeliegesetzes,  als 
Folge  einer  Verurteilung  die  Todesstrafe  und  Versagung  der 
Bestattung  auf  dem  heimischen  Boden  festgelegt  (S.  191). 
Wenn  ein  Gesetz  in  einer  unter  Demosthenes  Namen  über- 
lieferten Rede,  dessen  sonstiger  Inhalt  zu  keinem  Bedenken 
Anlafs  gibt ,  Schriftklage  an  die  Thesmotheten  gegen  den 
verordnet ,  der  einen  Klub  zum  Zweck  des  Umsturzes  der 
Verfassung  bildet7,  so  kann  es  nur  vor  dem  Eisangelie- 
gesetze  erlassen  sein  und  nur  auf  minder  gravierende  Fälle 
Anwendung  gefunden  haben.  Dafs  den  Thesmotheten  die 
Gerichtsvorstandschaft  in  allen  den  Fällen  zukommt,  in 
denen  über  eine  Eisangelie  von  einem  Gerichtshof  entschieden 
wird,  haben  wir  schon  oben  (S.  70)  gesehen.  Wie  sehr  man 
aber  geneigt  war,  dem  Begriffe  des  Versuchs  zum  Umsturz 
der  Verfassung  die  denkbar  weiteste  Auslegung  zu  geben, 
um  ihn  auch  auf  ganz  heterogene  Klagen  anwendbar  zu 
machen,  das  ist  ebenfalls  an  dem  Beispiele  der  Eisangelie  gegen 
Lykophron  gezeigt,  die  sich  auf  einen  ihm  Schuld  gegebenen 
Ehebruch  gründete  (S.  194).  Schon  seit  den  letzten  Jahr- 
zehnten des  fünften  Jahrhunderts  aber,  seitdem  das  Um- 
sichgreifen der  oligarchischen  Bestrebungen  das  Volk  für 
den  Fortbestand  seiner  Verfassung  besorgt  machte,  war  man 
rasch  mit  der  Beschuldigung  bei  der  Hand,  dafs  xaxdhjai^ 
tou  O7;u.oo  geplant  werde.  Bekannt  vor  allem  ist  aus  den 
Berichten  des  Thukydides  und  Andokides,  wie  den  Urhebern 
des  Hermenfrevels  und  der  Mysterienentweihung  solche  Ab- 
sichten zur  Last  gelegt  wurden 8,  und  wie  diese  Ereignisse 
besonders  die  Besorgnis  vor  Wiederkehr  einer  Tyrannis  im 
Volke  rege  machten9.  Auch  in  der  alten  Eidesformel,  die 
Demophantos  seinem  Psephisma  einverleibt  hat,  werden  mit 
Anschlägen  auf  Umsturz  der  Verfassung  solche  auf  Ein- 
richtung einer  Tyrannis  zusammengestellt.     Wenn    aber  das 


7  [Demosth.]  g.  Steph,  II  26  S.  1137  i.  A.  idv  tt«  —  kaipefav  suviarf 
im  xaxaX'jast  tou  ofyj.oo  —  toutwv  elvai  las  ypacpa;  TTpö;  Tob?  &e<Tfi.o&£ras. 

&  Thukyd.  VI  28,  3  lßdü>v  tb?  i~\  5V)acj  x<XTaX6<Jet  xd  xe  (xuatixA  v.ai 
it  -ü>v  'EpfMöv  itepixoTc/]  ysvotTo.    27,  3.    Andok.  v.  d.  Myster.  36  S.  18. 

9  Thukyd.  VI  60,  1  zctv-ra  aoToi?  iov/.v.  im  !uvu)f*.o<j£a  6)  lyotp/r/.^  xai 
T'Jpavvtxr,  Ite7rpäy&ai.    53,  3. 
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wenig  jüngere  Psephisma  des  Patrokleides  in  dem  aus  Solons 
Amnestiegesetze  herübergenommenen  Passus  Gerichte  über 
Tyrannis  im  Prytaneion  unter  Vorsitz  des  Königs  erwähnt 10, 
so  wird  man  diese  als  formell  zu  Recht  bestehende  Antiqui- 
tät gelten  lassen  müssen ,  solange  man  sich  nicht  zu  der 
Annahme  entschliefsen  will,  dafs  Patrokleides  eine  ganz  be- 
deutungslos gewordene  Formel  in  seinem  Antrage  wieder- 
holt hat. 

Den  Begriff  der  irpoSosia  bestimmt  der  zweite  Para- 
graph des  Eisangeliegesetzes ,  der  das  Verfahren  dann  un- 
zulässig erklärt,  wenn  jemand  eine  Stadt  oder  Kriegsschiffe 
oder  ein  Heer  zu  Land  oder  zur  See  verrät  oder  sich  zu 
den  Feinden  ohne  staatlichen  Auftrag  begibt  oder  bei  ihnen 
sich  niedeiiäfst  oder  mit  ihnen  zu  Felde  zieht  oder  Geschenke 
von  ihnen  annimmt.  Und  ähnliche  Bestimmungen  müssen 
schon  in  dem  älteren  Gesetze  über  die  Verräter  enthalten 
gewesen  sein ,  dessen  Anwendung  in  dem  Falle  der  Feld- 
herrn der  Arginussenschlacht  in  Frage  kam ,  die  angeklagt 
waren,  für  Bergung  der  Leichen  und  Schiffbrüchigen  nicht 
Sorge  getragen  zu  haben  u,  und  dessen  auch  in  dem  Rats- 
beschlufs  Erwähnung  geschieht,  der  die  Thesmotheten  an- 
wies ,  drei  Mitglieder  der  gestürzten  Regierung  der  Vier- 
hundert, Archeptolemos ,  Antiphon  und  Onomakles,  wegen 
Verrat  vor  Gericht  zu  stellen.  Gegen  die  letztgenannten 
gründete  sich  die  Anklage  darauf,  dafs  sie  als  Gesandte 
nach  Lakedaimon  zum  Schaden  der  Stadt  gegangen ,  die 
Reise  dahin  auf  einem  feindlichen  Schiffe  gemacht  und  den 
Landweg  über  das  von  den  Feinden  besetzte  Dekeleia  ge- 
nommen hatten 12.  Bereits  kurz  vor  ihrer  Verurteilung 
wurde  auch  dem  Haupte  der  Vierhundert,  Phrynichos,  dessen 
Ermordung  den  Anlafs  zur  Erhebung  der  Gegenpartei  gegeben 
hatte ,  offenbar  gleichfalls  wegen  hochverräterischen  Ein- 
vernehmens mit  dem  Landesfeinde  auf  Kritias  Antrag  noch 
nachträglich   der   Prozefs   wegen   Verrat   gemacht    und    das 


30  Bei  Andok.  a.  R.  78  S.  37  a.  E.    Vgl.  oben  S.  23  f. 

11  Xenoph.  Hellen.  I  7,  22  (S.  44  A.  133). 

12  Ratsbeschlufs  bei  [Plutarch]  Leben  d.  10  Bedn.  S.  833  E. 
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Verfahren  noch  durch  die  Bestimmung  verschärft,  dafs  für 
den  Fall  seiner  Schuldigsprechung  auch  denen  die  Strafe 
des  Verrats  zuerkannt  wurde,  welche  seine  Verteidigung  zu 
führen  wagten  13.  Wenn  in  jenen  beiden  Fällen  das  Gesetz 
über  die  Verräter  zunächst  um  seiner  Strafbestimmungen 
willen  angezogen  wird ,  so  lassen  manche  Hinweise  bei  den 
Rednern,  die  dem  Erlasse  des  Eisangeliegesetzes  voraus- 
liegen, erkennen,  dafs  auch  der  Begriff  des  Verrates  schon 
zuvor  näher  präzisiert  war u.  Aber  auch  nachher  wurde 
ihm  durch  besonderen  Volksbeschlul's  wiederholt  eine  weitere 
Ausdehnung  gegeben ,  wie  wenn  Ausfuhr  von  Waffen  oder 
Schiffsgerät  zu  Philipp  auf  Antrag  des  Timarehos  mit  Todes- 
strafe belegt15  oder  nach  der  Schlacht  bei  Chaironeia  die 
des  Verrats  für  schuldig  erklärt  wurden,  die  sich  der  Gefahr 
des  Staates  entzögen16. 

In  der  Schwere  des  Verbrechens  ist  es  begründet,  dafs 
zu  seiner  Ahndung  der  Weg  der  Eisangelie  beschritten 
wurde.  So  finden  wir  über  die  beiden  ältesten  uns  be- 
kannten Klagen  wegen  Verrat  das  Volk  selbst  entscheiden 
(S.  181)  und  ebenso  in  weiteren  Fällen  bis  in  die  Mitte 
des  vierten  Jahrhunderts,  während  die  späteren  Eisangelie- 
prozesse ,   so   viel  wir  wissen,  immer  durch  den  Spruch  des 


13  Lykurg  g.  Leokr.  113  f.  S.  218  und  oben  S.  183.  Wenn  im  Schol. 
Aristopk.  Lysistr.  313  als  Grund  von  Phrynichos  Verurteilung  angegeben 
wird  exocxoyjOe'JOaxo  Ttpö?  töv  otju-ov  ev  Safxw  aTpaTvjywv,  so  geht  die  Angabe 
auf  Rechnung  des  Didymos,  der  die  Beziehung  der  Textesworte  auf 
Phrynichos  rechtfertigen  wollte,  nicht  des  von  Didymos  angezogenen 
Krateros. 

14  Lysias  g.  Philon  26  8.  886  ti  ptiv  Tis  cp  poüpiov  ti  Trpo'jooüXEv  7]  vaü; 
rt  aTpccTOTTEOov  ti  £v  (o  pipo?  ti  ^Tiiyyave  Twv  -o/.rrwv  ov,  -al?  isvaTatg  Äv 
^ai'ca;  i'^ixir/jxo  (doch  vgl.  S.  187  A.  35).  Demosth.  g.  Lept.  79  S.  481,  5 
at'av  [aev  ~o7av  ei  ctTrwÄEGEv  Yj  vetü;  8exa  [i.o'va;,  Trspi  TrpoooSt'a?  av  ocüröv  ct3Tjyy£ÄÄov 
outoi,  xai  ei  eocXco  ,  xöv  dmavT'  av  d7ttoXa>Äst  y/pdvov.  Wegen  Verrat  von 
Nymphaion  wurde  Gylon  zum  Tode  verurteilt  nach  Aischin.  g.  Ktes.  171 
S.  561,  wegen  Verrat  an  thrakischen  Plätzen  Ergophilos,  Kephisodotos 
und  Timomachos  teils  zum  Tode,  teils  zu  hohen  Geldstrafen  (S.  191  A.  44). 

15  Demosth.  n.  naganQ.  286  S.  433,  4. 

16  Lykurg  g.  Leokr.  53  S.  177  Iri  oe  a  Sf^fto?  —  It^cpiöaTo  ivifyoug 
elvat  T7J  7rpo8oat'oc  tous  'JE'JyovTa;  tov  örrsp  ttjs  ~a-pioo?  x£v8uvov  dc;io'j;  ölvca 
vofAi'£u)v   t7j;  iGydvrfi  Tiutopi'ctc. 
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Gerichtshofes  entschieden  worden  sind  (S.  191).  Dafs  aber 
gegen  Verrat  auch  eine  Schriftklage  statthaft  war,  das  dem 
Pollux  nicht  zu  glauben,  liegt  kein  Grund  vor17.  Wenn 
auch  der  Areopag  nach  der  Schlacht  bei  Chaironeia  das 
Richteramt  über  Verrat  geübt  hat18,  so  mufs  er  dazu  in 
jener  aufserordentlichen  Lage  durch  Volksbeschlufs  befugt 
gewesen  sein ;  in  anderen  Fällen  der  demosthenischen  Zeit 
hat  er  nur  die  Untersuchung  geführt 19. 

Als  Strafe  für  den  verurteilten  Verräter  bestimmte  das 
Gesetz,  nach  dem  schon  Themistokles  wegen  Einvernehmens 
mit  dem  Landesfeind  gerichtet  worden  ist,  Hinrichtung, 
Konfiskation  des  Vermögens  und  Versagung  der  Bestattung 
in  heimischer  Erde20.  In  dem  durch  Pseudoplutarch  auf- 
bewahrten Gerichtserkenntnis  über  Antiphon  und  Arche- 
ptolemos  (S.  183)  wird  noch  hinzugefügt,  dafs  ihre  Häuser 
niedergerissen ,  deren  Stätten  durch  Schandtafeln  gekenn- 
zeichnet und  ihre  Nachkommen  für  atim  erklärt  werden 
sollten21.     Den  Mördern  des  Phrynichos   wurden    sogar  Be- 


17  Pollux  VIII  40  zählt  die  ypoccpyj  -pooocj''«?  unter  einer  langen 
Reihe  von  Klagen  auf,  die  mit  einziger  Ausnahme  der  ypacpr]  dyafju'ou 
alle  attisch  sind. 

18  Aischin.  g.  Kte*.  252  S.  643  dv)jp  töuuxirjs  8?  ex-XeTv  ;j.ovov  zk  Saixov 
ETrtystpT.aa;  ib?  -poooTTj?  ttjs  rcocTpioo;  crüD^uEpov  Orr o  ttjs  £;  'Apeiou  -ayo'j 
ßouÄrj?  SavaTtu  i^xM^-q.  Von  einer  Mehrzahl  von  Fällen  spricht  Lykurg 
g.  Leokr.  52  S.  177.     Vgl.  Philippi  Areop.  u.  Eph.  S.  179  ff. 

19  Deinarch  g.  Demosth.  63  S.  46  laTpeßXwcav  'AvTtcpwvta  xot  dbrexTetvav 
o'JTOt  xft  xrjs  ßo'j?vTj?  a-0'fy.aöi  ~eic>>}evts; "  i^ßaAes  a'j  'Ap^Tvov  iv.  tt}?  ~oÄsu>; 
ettI  Trpooocia  xaxa  xdg  tt^  ßouX^s  duocpctasi;  v.tX  xtp-uipia?.  In  den  letzten 
Worten  kann  Tifjwupi'as  auf  einen  Strafantrag  des  Areopag,  ££eßaAes 
ebenso  auf  freiwillige,  wie  auf  gerichtlich  verhängte  Verbannung  gehen. 
Für  den  Fall  des  Antiphon  verbietet  die  Erzählung  bei  Demosth. 
v.  Kranz  132  f.  S.  271,  6  an  Beauftragung  des  Areopag  mit  der  Unter- 
suchung zu  denken;  vielmehr  hat  er  danach  aus  eigener  Initiative  den 
von  Aischines  befreiten  Antiphon  verhaftet,  wozu  er  die  Berechtigung 
aus  seiner  Kompetenz  über  Brandstiftung  abgeleitet  haben  wird.  Die 
richterliche  Entscheidung  erfolgte  auch  hier  durch  einen  heliastischen 
Gerichtshof. 

20  Xenoph.  Hell.  I  7,  22  (S.  44  A.  133).  Thukyd.  I  138,  6  ob  rÄp 
e^v  &CCTTTEIV  (xä  öciTcc  8e|AiaToxÄiöus)  ib?  lizl  TtpoSoai'a  cpe&yovTos. 

21  Schon  damit  widerlegt  sich  die  Angabe  später  Rhetoren  (Mar- 
kellinos,  Quintil.  decl.  366),   dafs   die   Kinder   der  Verräter   aus   Attika 

Lipsius,  Attisches  Recht.  25 
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lohnungen  gleichzeitig  mit  seiner  nachträglichen  Verurteilung 
zuerkannt22.  Die  gleichen  Strafen  aber,  die  das  alte  Gesetz 
über  die  Verräter  festsetzte,  wurden  auch  durch  dasEisangelie- 
gesetz  für  den  Verrat  ebenso  wie  für  die  anderen  in  ihm 
aufgeführten  Verbrechen  aufs  neue  sanktioniert  (S.  191). 
Wenn  in  einzelnen  Fällen  nicht  auf  sie ,  sondern  nur  auf 
hohe  Geldstrafen  erkannt  worden  ist,  so  liegen  diese  ent- 
weder dem  Erlafs  des  Gesetzes  voraus  (Anm.  14)  oder  sind 
daraus  zu  erklären,  dafs  von  den  Rednern  Handlungen  als 
Verrat  bezeichnet  werden,  die  nicht  eigentlich  unter  den 
Begriff  des  Verbrechens  fallen23. 

Wie  über  die  beiden  schwersten  Verbrechen  wider  den 
Staat  nicht  leicht  jemals  ohne  Beteiligung  des  Volks- 
souveräns gerichtet  worden  ist,  so  hat  er  sich  selbst  auch 
über  andere  Staatsverbrechen  die  Entscheidung  vorbehalten. 
Schon  früher  (S.  43)  hat  der  im  fünften  Jahrhundert  auf 
Kannonos  Antrag  gefafste  Volksbeschluls  Erwähnung  ge- 
funden, nach  dem,  wer  wider  das  Volk  rechtswidrig  handelt 
(sav  tu  rbv  tujv  Äöirjvauüv  o7]u.ov  7.oix-(j),  in  der  Volksversamm- 
lung, auf  beiden  Seiten  festgehalten,  sich  verantworten  und 
im  Falle  seiner  Verurteilung  mit  Hinrichtung  und  Einziehung 
des  Vermögens  gestraft  werden  soll.  Das  Psephisma  stand 
in  Geltung  zur  Zeit  des  Arginussenprozesses  (406)  und  wird 
noch  in  einer  fünfzehn  Jahre  jüngeren  Anspielung  bei  Aristo- 
phanes  als  bekannt  vorausgesetzt.  Aber  von  seiner  An- 
wendung erfahren  wir  nichts  weiter.  Gar  nichts  mit  ihm 
zu  schaffen  hat  das  dSixiov,  d.  i.  Mifsbrauch  der  Amtsgewalt, 
eines  der  drei  Amtsvergehen,  wegen  deren  die  Logisten  auf 


verbannt  wurden.     Dafs   auf  die  Söhne  der  Dreifsig  die  Amnestie  sich 
erstreckte,  betont  [Demosth.]  g.  Boiot.  II  32  S.  1018,  4. 

22  Volksbeschlnfs  C.  I.  Ä.  I  n.  59  (Dittenberger  Syll."  n.  50). 

23  In  der  Eede  gegen  Theokrines  sagt  der  Sprecher  Epichares, 
dessen  Vater  nach  den  Eingangsworten  zu  einer  Strafe  von  zehn 
Talenten  verurteilt  war,  §  70  S.  1344  i.  A.  nur  t'6 ?  —  e p  ttjv  jtdXtv  ~po- 
ozomv.6ti  t(!j  ~a-p\  Ssxa  TaAc<vTwv  eTtaVjaaTo.  Ungenauer  Ausdruck  wird 
vorliegen  Demosth.  g.  TimoJcr.  127  S.  740,  14  zpoooota;  ye  äXob;  Tpi'a 
TocXavT«  cJ.~ET£tC£.  Über  den  Fall  des  Archinos  s.  Anm.  19.  Thonissen 
p.  167  gründete  auf  solche  Stellen  die  Meinung,  dafs  das  attische 
Eecht  zwischen  Hochverrat  und  a;emeinem  Verrat  unterschieden  habe. 
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Grund  ihrer  Prüfung  der  von  den  Beamten  abgelegten 
Rechenschaft  eventuellen  Strafantrag  zu  stellen  haben 
(S.  291) 24.  Sicherlich  aber  konnte  eine  Klage  dtöixiou  auch 
noch  in  dem  zweiten  Teile  des  Rechenschaftsverfahrens  bei 
dem  Euthynos  angebracht  werden25. 

Mit  einem  anderen  Staatsverbrechen  befafste  sich  die 
Volksgemeinde ,  wie  schon  früher  gezeigt  (S.  180),  auch  im 
vierten  Jahrhunderte  noch,  wenigstens  insoweit  es  durch 
Probole  an  sie  gebracht  wurde.  Wenn  jemand  durch  falsche 
Versprechungen  das  Volk  oder  den  Rat  oder  den  Gerichts- 
hof täuschte,  also  zu  schädlichen  Beschlüssen  verführte,  so 
sollte  er  nach  einem  alten  Gesetze,  wie  Demosthenes  sagt, 
im  Falle  seiner  Verurteilung  mit  dem  Tode  büfsen ;  für  Ein- 
bringung von  Probole  deshalb  war  in  der  Tagesordnung 
wenigstens  einer  der  regelmäfsigen  Volksversammlungen,  der 
Hauptversammlung  der  sechsten  Prytanie  Gelegenheit  ge- 
boten. Daneben  aber  war  eine  Schriftklage  wegen  öcTca-nj 
■zoo  oijjxou  um  so  weniger  zu  entbehren,  je  weniger  immer 
auf  die  seltene  Gelegenheit  zu  einer  Probole  gewartet  werden 
konnte.  Sichere  Belege  für  ihre  Anwendung  liegen  freilich 
nicht  vor.  Miltiades  wurde  wegen  Täuschung  des  Volkes  in 
der  Ekklesia  gerichtet  und  entging  nur  mit  Mühe  der  Todes- 
strafe (S.  180).  Auf  gleichen  Grund  hin,  wie  es  scheint, 
wurden  Nikophemos  und  Aristophanes  abwesend  vom  Volke 
zum  Tode  verurteilt 26,  vielleicht  auch  der  Strateg  Hegesileos 


24  Nur  Aristoteles  Worte  gibt  aufser  der  nichtssagenden  Er- 
klärung otbv  7.otxTjij.c(To;  wieder  Harpokr.  u.  d.  W.,  dessen  Artikel  aufser 
Suidas  auch  Lex.  Seguer.  V  S.  341,  29  wiederholt.  Aus  ahnlicher 
Quelle  wie  jener  schöpfte  Etym.  M.  u.  d.  W.  =  Lex.  Seguer.  Y  S.  199,  32, 
nach  denen  die  Klage  -/.aia  -räv  ö-cuaoOv  äor/.oüv-cov  gerichtet  wäre. 

25  Nichts  dafür  beweist  Pollux  Till  31,  der  die  Klage  irrig  unter 
den  Privatklageri  aufführt. 

26  Lysias  v.  Verm.  d.  Aristoph.  7  S.  616  Nixdcpyjfjio;  xcrt  'AptiTocp^v7]; 
ctxprcoi  ä-E&czvov  TCpiv  ~ apaycVcaOoct  Tiva  a'j-oT?  sAsy^ousvoi;  <i>;  T^Stxouv.  O'josi; 
yip  oio'  eföey  iy.dvyj-  y.z~A  ttjv  o6XX.tq<LiV  oiSs  yap  fta'Lcct  t?.  aiowaT'  a'JTiBv 
4-socozotv.  'A7rax7]  toü  Stjjjlou  vermutet  als  Anlafs  der  Klage  in  diesem 
Falle  wie  in  dem  des  Hegesileos  Frohberger  Einl.  §  5 f.,  nimmt  aber 
Prozessierung  in  Athen  an,  mit  der  die  ausgeschriebenen  Worte  nicht 

25* 
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vom  Gerichtshof  mit  einer  Geldstrafe  belegt27.  Voraus- 
setzung aber  für  die  Anwendbarkeit  der  Klage  war  nach 
den  übereinstimmenden  Zeugnissen  der  Redner  und  des 
Aristoteles,  dafs  die  Täuschung  des  Volkes  durch  falsche 
Versprechungen  erfolgt  war.  Wenn  in  dem  feierlichen  Fluche, 
den  zu  Beginn  jeder  Volksversammlung  der  Herold  gegen 
die  Feinde  des  Staates  aussprach,  die  Verwünschung  auf  alle 
die  ausgedehnt  wurde,  die  mit  ihrer  Rede  Rat  oder  Volk 
oder  Gerichte  täuschten  (S.  181  A.  12),  so  standen  zu  deren 
Verfolgung  noch  andere  Rechtswege  offen.  Gegen  Kallixenos 
und  die  anderen  Ankläger  der  Feldherren  der  Arginussen- 
schlacht,  die  das  Volk  irre  geführt,  fand  allerdings  Probole 
statt;  aber  sie  wurde  durch  ausdrücklichen  Volksbeschlufs 
angeordnet  und  fiel  unter  den  Paragraph  des  Probolen- 
gesetzes,  der  die  Anwendung  des  Verfahrens  auf  Sykophanten 
regelte  (S.  214). 

Unter  den  Schriftklagen  gegen  die  Staatsverbrechen,  deren 
Aburteilung  ganz  den  Gerichtshöfen  überlassen  ist,  stehen 
an  Bedeutung  die  voran,  die  die  bestehende  Gesetzgebung 
gegen  ungerechtfertigte  Neuerungen  oder  ihr  widersprechende 
Volksbeschlüsse  zu  sichern  bezwecken.  Zu  der  alten  An- 
schauung, die  das  Gesetz  für  ewige  Dauer  bestimmt  glaubt, 
läfst  die  Überlieferung  zwar  Solon  in  bewufsten  Wider- 
spruch treten,  wenn  er  die  Geltungsdauer  seiner  Gesetze 
auf  hundert  Jahre  beschränkt  wissen  wollte28.  Für  die  Un- 
verbrüchlichkeit seiner  Gesetze  aber  suchte  schon  Drakon 
durch  die  ihnen  angehängte  Strafformel  eine  Gewähr  zu 
schaffen,  die  jeden,  Beamten  wie  Privaten  samt  seinen  Nach- 
kommen für  rechtlos  und  sein  Vermögen  für  dem  Staate 
verfallen  erklärte,  der  sie  umzustofsen  oder  umzuändern  ver- 


vereinbar sind.  Klagform  war  wohl  die  Eisangelie,  so  dafs  für  die  Zeit 
vor  Erlafs  des  Eisangeliegesetzes  [Demosth.]  g.  Timoih.  67  (S.  180  A.  10) 
recht  behält. 

27  Demosth.  n.  nagang.  290  S.  434,  14  und  dazu  Schob:  outo?  efe 
E'jßoiav  i7tECTpaTTjY7j(Jev  ots  tu  nXo'jxdp^tj}  xrjv  ßofj&stav  luefA^av  'AQrjvatoi. 
IxpiUrj  8e   iL;  auve£of7raTfj3as  tiü  llXo'jTapyip  tov  otjjjlov. 

28  Aristot.  7,  2.  Pluta'rch  Sol  25.  Vgl.  Gastmahl  d.  7  Weisen  7 
S.  151  a.  E. 
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suche 29,  eine  Formel,  die  ähnlich  noch  auf  Volksbeschlüssen 
des  fünften  und  vierten  Jahrhunderts,  wenn  auch  in  ab- 
geschwächter Bedeutung,  gegen  die  zur  Anwendung  gebracht 
wird,  die  ihrem  Iuhalt  zuwiderlaufende  Anträge  stellen  oder 
zur  Abstimmung  bringen  würden30.  Für  eine  Wirksamkeit 
der  Strafdrohung  hatte  freilich  auch  die  solonische  Ver- 
fassung keine  weitere  Fürsorge  getragen  als  durch  das  dem 
Areopag  mit  der  Aufsicht  über  die  Gesetze  übertragene 
allgemeine  Recht,  ihre  Übertreter  mit  Geld-  und  anderen 
Strafen  zu  belegen  (S.  30).  Um  so  mehr  war  man  von 
alters  her  darauf  bedacht,  den  Gesetzen  eine  religiöse  Weihe 
zu  verleihen  durch  den  feierlichen  Eid,  durch  den  alljährlich 
die  mit  Erreichung  der  Mündigkeit  in  den  Vollbesitz  des 
Bürgerrechts  eintretenden  jungen  Bürger  sich  auf  ihre  Be- 
obachtung zu  verpflichten  hatten31,  und  wenn  einzelne  Spuren 
nicht  trügen,  durch  den  Fluch,  der  auf  ihre  Übertretung 
gelegt  wurde32. 

Eine  wirksame  Waffe  zum  Schutze  der  Gesetze  haben 
erst  die  Reformen  des  Ephialtes  und  Perikles  durch  Ein- 
richtung der  Ypaavj  7rapav6u.(ov  geschaffen  (S.  36),  der 
bald  die  Klage  vouov  iat]  i-tx^osiov  frsivai  ergänzend 
zur  Seite  getreten  sein  wird.  Die  letztere  Klage  richtet 
sich  gegen  Gesetzesvorschläge,  die  dem  öffentlichen  Interesse 
zuwiderzulaufen  schienen;  zur  Begründung  einer  solchen 
Klage  hat  Demosthenes  die  Rede  gegen  Leptines  gehalten33. 


29  Demosth.  g.  Aristokr.  62  S.  640  i.  A.  8?  av  i'p^iuv  rt  ioiw-r^  at-ioz 
r  tov  SeOftöv  C'jyy.))}7|Vat  tdvSe  vj  uexa7:oi7.a7j  ccjtov,  «Tifx.ov  eTvat  xai  zoäoa; 
dWfitous  xal  tol  cv.ct'vo'j.     Vgl.  Anm.  4. 

30  C.  1.  A.  I  n.  31  (Dittenberger  n.  19)  Z.  20  ff.  II  n.  17  (Ditten- 
berger  n.  80)  Z.  51  ff.  Vgl,  I  n.  37  Z.  17  f.  Ähnliche  Strafformeln  aus 
Psephismen  anderer  Staaten  stellt  zusammen  Swoboda  Griechische 
Volksbeschlüsse  S.  87. 

31  Griech.  Alt.  I4  S.  379. 

32  Thukyd.  VIII  97,  1.  Aristoph.  Thesm.  361  f.  Demosth.  g.  Lept. 
107  S.  489,  23.    Vgl.  Glotz  Solidante  de  la  famüle  p.  569  f. 

33  Dafs  der  Rede  nicht,  wie  man  seit  Schümann  de  causa  Leptinea 
(Grfsw.  1855)  =  Op.  ac.  I  p.  237  allgemein  angenommen  hat,  eine  ypacprj 
-apavo[xu)v,  sondern  die  erst  durch  Aristoteles  festgestellte  ypa'-p"']  voaov 
hy]   iTtmfjoEiov   öetvat  zugrunde   liegt,   ergibt    sich    besonders    aus    §    83 
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Die  Klage  roxpavojAcüv  ist  bestimmt  gegen  Rats-  und  Volks- 
beschlüsse, die  entweder  in  ihrer  Form  oder  in  ihrem  Inhalt 
mit  den  bestehenden  Gesetzen  in  Widerspruch  zu  stehen 
scheinen,  fand  aber  auch  gegen  verfassungswidrige  Gesetze 
Anwendung,  namentlich  seitdem  die  für  ihren  Erlafs  ver- 
ordneten Formen  nicht  mehr  eingehalten  wurden.  Zur  An- 
fechtung eines  Gesetzes  ist  Demosthenes  Rede  gegen  Timo- 
krates,  gegen  Beschlufsanträge  seine  Reden  gegen  Androtion 
und  Aristokrates,  Aischines  Rede  gegen  Ktesiphon.  der  als 
Verteidigungsrede  bekanntlich  Demosthenes  Rede  vom  Kranze 
gegenübersteht34,  und  die  nur  in  ihrem  letzten  Teil  erhaltene 
Rede  des  Hypereides  gegen  Philippides  geschrieben.  Nicht 
gering  ist  die  Zahl  der  Reden  aus  Paranomieprozessen,  die 
uns  nur  durch  Anführungen  bekannt  sind,  Reden  von  Lysias 
für  Phanias  gegen  eine  Anklage  des  Kinesias  und  vielleicht 
gegen  Diokles35,  von  Antiphon  gegen  eine  Anklage  des 
Demosthenes  und  eine  nicht  näher  bezeichnete  Klagrede,  von 
Iphikrates   gegen   Harmodios,   von  Lykurg   gegen  Kephiso- 


S.  482,  17  vüv  oü^  6  vd|j.o;  xpivexat  Tro-rspöv  iaz'  ettitt^oeio;  r)  ou,  äXX '  'jixzlz 
ooxifAcc'Ceatk  'xtÄ.,  vgl.  95  S.  486  i.  A.  Xeye  TtpäiTov  ;j.sv  ä  xo'j  to6tou  voijlou 
yeypafAfxsÖa  xtX.  88   S.  484  i.  A.  153    S.  503,  20. 

34  Auf  diese  Reden  gründete  Schömann  seine  grundlegende  Dar- 
stellung de  comitiis  Ath.  p.  159  ff.  272  ff.  Einzelne  Punkte  sind  nach 
ihm  behandelt  von  Madvig  Kleine  philol.  Schriften  S.  378  ff.  Scholl 
Sitzungsber.  d.  bayr.  Äkad.  d.  Wiss.  1886  I  8.  111  ff. 

35  So  Blafs  AU.  Ber.  I2  S.  360,  während  Sauppe  die  Rede  vor 
Nomotheten  gehalten  glaubte.  Nach  letzterem  ist  im  Gerichtshofe  auch 
Lysias  Rede  gegen  Archinos  zur  Verteidigung  des  von  diesem  wegen 
Gesetzwidrigkeit  angegriffenen  Psephisma  des  Thrasybul  gesprochen, 
das  nach  Aristot.  40,  2  allen  an  der  Wiederherstellung  der  Demokratie 
Beteiligten  und  damit  auch  dem  Lysias  das  Bürgeriecht  verleihen 
wollte,  und  war  identisch  mit  Lysias  Rede  jrepl  twv  ioc'iov  cüepyEatüW. 
Dagegen  dachte  Blafs  die  Rede  in  der  Volksversammlung  bei  Ein- 
bringung von  Thrasybuls  Antrag  gehalten,  das  eine  so  wenig  wie  das 
andere  rechtlich  denkbar.  Die  Identifizierung  ist  wahrscheinlich;  da 
aber  Thrasybul  selbst  Redner  war,  so  ist  die  Rede  schwerlich  für  ihn 
verfafst,  sondern  nach  Verurteilung  des  Antrags  eine  in  Redenform 
gekleidete  Rechtfertigung,  wie  die  Apologie  des  Sokrates  (S.  358  A.  1). 
Dafs  Thrasybul  bei  Begründung  seines  Antrages  besonders  der  Verdienste 
des  Lysias  gedacht  hatte,  darf  man  aus  Piaton  Phaidr.  39  S.  257  C 
entnehmen. 
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dotos  über  die  Ehren  des  Deinades,  von  Hypereides  gegen 
Aristogeitou,  Demades,  Diondas  und  über  die  Ehren  von 
Eubulos36,  von  Glaukippos  gegen  den  jüngeren  Meidias, 
endlich  von  Deinarch  gegen  Stephanos  und  Demosthenes. 

Die  gesetzgebende  Gewalt  lag  nach  der  Ordnung,  die 
in  der  deniosthenischen  Zeit  noch  zu  Recht  bestand,  in  der 
Praxis  abei*  selten  mehr  beobachtet  wurde,  nicht  in  der  Hand 
der  Volksgemeinde,  die  nur  im  Anfange  jeden  Jahres  darüber 
zu  entscheiden  hatte ,  ob  in  eine  Ergänzung  der  Gesetz- 
gebung einzutreten  sei ,  sondern  wurde  von  besonderen  aus 
dem  Rate  der  Fünfhundert  und  mindestens  der  gleichen 
Anzahl  von  Richtern  gebildeten  Kommissionen ,  den  Nomo- 
theten ausgeübt37.  Von  ihnen  wurde  auch  über  Anträge 
auf  Aufhebung  von  Gesetzen  entschieden ,  über  die  ganz  in 
prozessualischer  Form  verhandelt  wurde:  der  Antragsteller, 
der  ein  Gesetz  aufgehoben  zu  sehen  wünschte ,  hatte  als 
Ankläger  wider  dasselbe  aufzutreten,  während  zur  Ver- 
teidigung der  angefochtenen  Gesetze  Anwälte  (ouvBtxoi)  vom 
Volke  bestellt  wurden38.  Als  einen  Vorzug  dieser  Ordnung 
rühmt  Demosthenes,  dafs,  so  lange  sie  befolgt  wurde,  wenig 
neue  Gesetze  und  keine  mit  anderen  in  Widerspruch  stehende 
erlassen  wurden39.  Jedenfalls  bot  sie  die  beste  Gewähr  für 
sorgfältige  Prüfung  neuer  Gesetzvorschläge  nach  Form  und 
Inhalt.  Eines  Korrektivs  bedurfte  sie  am  ersten  dann,  wenn 
gegen  die  Zweckmäfsigkeit  eines  in  den  gesetzlichen  Formen 
zustande  gekommenen  Gesetzes  Bedenken  erhoben  wurden, 
zu  deren  Geltendmachung  die  Klage  voaov  \Lrt  iicit^Betov  frstvat. 
die  Möglichkeit  eröffnete.  Das  Gesetz  über  die  Klage  selbst 
ist  uns  nicht  erhalten,  wohl  aber  ein  anderes,  das  auf  jenes 
Bezug  nimmt.  Es  verordnet,  dafs  Aufhebung  von  Gesetzen 
nur  bei  den  Nomotheten  und  unter  Einbringung  eines  neuen 


36  Über  Hypereides  Rede  gegen  Aristophon  s.  Blafs  III  22  S.  7. 

37  Griech.  Alt.  I*  S.  415  f. 

38  Fünf  für  alle  Gesetze,  deren  Aufhebung  beantragt  wurde,  vgl. 
Scholl  S.  109. 

39  6r.  Lept.  91  S.  484,  22  xat  ydp  toi  tote  piv,  tew;  töv  Tpo-ov  toüxov 
£vofJ.o&£rouv.  toi;  uev  öudp^ouai  vouoc;  £y_p<JüvTO,  v.atvovj;  o'  o'jv.  ^Ttrkaav  und 
dazu  das  folgende  Anm.  45. 
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Gesetzesvorschlages  beantragt  weiden  dürfe;  wenn  jemand 
an  die  Stelle  eines  bestehenden  Gesetzes  ein  anderes  un- 
zweckmäßiges gesetzt  habe  oder  ein  einem  der  sonstigen 
Gesetze  widersprechendes  wir  dürfen  hinzufügen,  ohne 
zugleich  dessen  Abschaffung  zu  beantragen  — .  so  solle  An- 
klage wider  ihn  stattfinden  nach  dem  Gesetze ,  das  in  An- 
wendung zu  bringen  ist,  wenn  jemand  ein  unzweckmäfsiges 
Gesetz  vorgeschlagen  hat40.  Die  persönliche  Verantwortung 
des  Antragstellers  für  ein  Gesetz  beschränkt  sich  aber  auf 
die  Zeit  eines  Jahres  seit  dessen  Einbringung  oder  An- 
nahme41. Nach  Ablauf  dieser  Frist  konnte  die  Klage  nur 
gegen  das  Gesetz  selbst  gerichtet  werden ,  wie  dies  in  der 
Rede  des  Demosthenes  gegen  Leptines  der  Fall  ist ,  die 
darum  irpoc;  Astttivtjv  ,  nicht  xocxa  Aexrtvou  überschrieben  ist 
(S.  247).  Die  Rede  ist,  abgesehen  von  zwei  gelegentlichen 
Erwähnungen  *3,  der  einzige  uns  bekannte  Beleg  für  die 
Anwendung  dieser  Klage  ( Anm.  33),  ist  aber  in  ihrer  ganzen 
Anlage  erst  bei  deren  Annahme  verständlich ,  während  bei 
der  bisher  allgemein  geteilten  Voraussetzung  einer  ypacpr, 
7rapavo|j.a»v  die  ganz  beiläufige  Behandlung  der  Rechtsfrage 
keine  genügende  Erklärung  finden  konnte.  Mit  dieser 
letzteren  Klage  hat  die  wegen  Gemeinschädlichkeit  eines 
Gesetzes  das  gemein ,  dafs  ihre  Einbringung  oder  vielmehr 
ihre  eidliche  Ankündigung  (6-iraj|xoc?ia)  das  Gesetz  bis  zum 
Austrag   der   Klage   aufser   Kraft   setzte;    denn   das   Gesetz 


40  Gr.  Timokr.  33  S.  710,  17  xiüv  oe  vojaiov  tmv  xeif/iviüv  firj  isziw. 
/'jGai    fj-TjOEV«    iav    \>M    i\    vo|j.o>)eTai? "    xoxs  o'  E;Etvcu  xw  ßcrjAoi-iivcu  'Athjvatcov 

Ä'JSIV    ETEpOV    TiHeVTI    C(VrF    OTO'J  C4V  XÜtj.  E7.V    OE    Tl?    AUS?;    Xlvä    T(I)V    VO|JlU)V    TÜJV 

■/.Etasviuv  erepov  dcvTi&rj  fj.rj  iiivrffiziav  xij)  ot^uw  tw  'Athjvauov  rt  svavxtov  Ttüv 
XEiij.Evtuv  to),  T7.;  ypacpas  slvat  xat'  auroü  y.axi  tov  vojj.ov,  8?  y.Elxat  dav  Tis 
fju)  iutT^Seiov  $Kj  vdftov.  Die  oben  vorgenommene  Ergänzung  gründet  sich 
auf  §  34  S.  711,  5. 

41  Demosth.  g.  Lept.  144  S.  501,  8  oid.  ydp  to  xE/.Euxr|aai  Bd!}ni7:ov  — 
8g  cÖtov  et'  ov&'  ÜTTE'jft'jvov  ^ypoc'Lax')  If-TjX&ov  o't  vpovot  "/.od  vuvi  rapl  cwxo'J 
xoü  voao'j  t:c(;  ia&'  ö  Xdyos,  toötco  o'  cjoeü  £axt  xivSuvo?.  Ein  Jahr  nach 
Hypoth.  *.  d.  E.  S.  453. 

4^  Aischin.  g.  Timarch  34  S.  79.  Demosth.  g.  Timokr.  138 
S.  743,   17. 
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des    Leptines    ist    suspendiert,    wiewohl   es   vom   Volke   an- 
genommen war43. 

Für  die  Anwendung  der  YPa?^l  wapavojicov  gegen  Gesetze 
liefert  ein  Beispiel  Demosthenes  Rede  gegen  Timokrates. 
Die  Verfassungswidrigkeit  des  von  diesem  eingebrachten 
Gesetzes  wird  im  ersten  Teile  der  Beweisführung  (§  17 — 31) 
damit  begründet,  dafs  bei  seiner  Durchsetzung  die  für  den 
Erlafs  neuer  Gesetze  von  der  Verfassung  gebotenen  Formen 
aufser  acht  gelassen  worden  sind ,  im  zweiten  Teile  (§  32 
bis  67)  damit,  dafs  das  Gesetz  mit  einer  ganzen  Reihe  von 
gültigen  Gesetzen  in  Widerspruch  steht;  ein  dritter  Teil 
(§  68 — 107)  erbringt  den  Nachweis  seiner  Unzweckmäfsig- 
keit  und  Schädlichkeit,  die  auch  zur  Anstellung  der  vorhin 
besprochenen  Klage  berechtigt  haben  würde44.  Zur  Be- 
gründung der  Klage  Trapocvojjuov  würde  der  erste  Teil  voll- 
kommen ausreichend  erscheinen ,  wenn  wir  nicht  aus  der 
wenig  älteren  Rede  gegen  Leptines  wüfsten,  dafs  jene  Vor- 
schriften der  Verfassung  aufser  Übung  gekommen  waren. 
Demosthenes  beklagt  in  ihr,  dafs  einflufsreiche  Staatsmänner 
es  dahin  gebracht  haben,  zu  jeder  Zeit  und  in  jeder  Weise 
Gesetze  erlassen  zu  dürfen ,  und  bezeichnet  das  Institut 
der  Nomotheten  wiederholt  als  ein  der  Vergangenheit  an- 
gehöriges 45.      Es    liegt    auf   der    Hand .    dafs    eine    solche 


43  Die  Annahme  des  Gesetzes  folgt  aus  seiner  Verteidigung  durch 
oüv8ixoi  §  146  S.  501,  22,  seine  Suspension  aus  §  20  S.  463  i.  A.  äv  6 
vd.j.0?  te&j).  139  S.  499,  16  d  —  töv  vö>dv  icot/joen  wipiov.  134  S.  497,  28. 
143  S.  501  i.  A.  Aus  Pollux  VIR  56  ist  nickts  zu  folgern,  da  er  beide 
Klagen  zusammenwirft. 

44  Aus  diesem  Teile  scklofs  Scholl  S.  136,  dafs  bei  Paranomie- 
klagen  gegen  Gesetze  die  Erörterung  der  Nützlichkeitsfrage  nickt  blofs 
berecktigt,  sondern  sogar  geboten  war.  Dagegen  spricht  auch  der 
Übergang  §  61  S.  720  i.  A.  Ricktiger  katte  kierüber  Neubauer  ge- 
urteilt über  die  Anwendung  der  yQctqy  naqavöfiwv  bei  den  Athenern  zur 
Abschaffung  von  Gesetzen  (Marburg  in  Steiermark  1880). 

45  §  91  f.  S.  484,  24  (nack  den  Anm.  39  ausgesckriebenen  Worten) 

ImiVq    OS    T(ÖV    TTO/.lTc'JOliivOUV    TIVE?  O'JVTj&EVTc;  WS  l'{U)    TO)vd(£vOftat    7.aT£57.E'jaa«V 

a&xols  c?£tvat  vojxowSTeiv  ot«v  Tis  ßo'jX^Tcu  v.cd  8m  av  vi/r,  xporrov,  TOGoÜTOt  ;jlev 
ol  svavri'ot  (JcpiSiv  a'j-roTs  efoiv  vo;j.oi  a>;-£  ^EipoTovstO'  ü[j.eT;  too;  SiaX^ovTa? 
tou;  ^vavTi'o'j?  i~l  itdfMtoXuv  TjOtj  ypovov  xal  t6  -päyw'  ouSiv  fiäXXov  86vatai 
7:epa;  Ijjetv"  dmcp.töf«*T(ov  8'  ooo'  öxioüv  Stacplpouofcv  o'i  vouoi,  ri\).'  IvavTituTepoi  ol 
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Neuerung  sich  nicht  ohne  Widerspruch  und  nur  allmählich 
durchsetzen  konnte;  von  Aristophon,  auf  den  man  mit 
gutem  Grunde  die  Äufserung  des  Demosthenes  vorzugsweise 
bezogen  hat,  ist  überliefert,  dai's  er  nicht  weniger  als  fünf- 
undsiebzig Klagen  7capav6jj.u>v  zu  bestehen  gehabt  hat40. 
Gröfseren  Eintiufs  auf  die  richterliche  Entscheidung ,  falls 
es  überhaupt  zu  einer  solchen  gekommen  ist47,  hätten  die 
Ausführungen  des  zweiten  Teiles  haben  müssen,  wenn  nicht 
der  Widerspruch ,  in  den  Timokrates  mit  seinem  Autrag 
sich  zu  anderen  Gesetzen  gebracht  haben  soll ,  nur  durch 
Sophismen  erschlossen  wäre,  die  schon  den  alten  Erklärern 
nicht  entgangen  sind48. 

Um  so  ergiebiger  ist  der  Abschnitt  für  unsere  Kenntnis 
der  athenischen  Gesetzgebung.  Insbesondere  lernen  wir,  dafs 
ein  Gesetz  mit  dem  Tage  in  Kraft  trat,  an  dem  es  erlassen 
war,  soweit  es  nicht  ausdrücklich  einen  anderen  Zeitpunkt 
bestimmte ,  von  dem  an  es  gelten  solle 49 ,  dal's  ein  Gesetz, 
das  nicht  die  Gesamtheit  der  Bürger,  sondern  einen  einzelnen 
betraf  (votxo?  stt  '  avopO,  von  der  Majorität  von  sechstausend 
Stimmenden  in  geheimer  Abstimmung  angenommen  sein 
mufste50,    dafs    Anträge    auf   Restitution    der    Atimen    und 

vojxot  y.ai}'  o''j;  ~a  'Lrj^tajj.GiTcc  oet  ypofcpedwai,  rtöv  'LTjcptajj.c<Tiuv  «'jtiöv  ü[j.iv  eiat'v. 
(Für  £vavTtwT£poi  bieten  die  Handschriften  vewxepot,  was  man  nicht  zu 
verteidigen  versucht  hätte,  wenn  man  yporaeGitat  nicht  mit  ypacpeiv  ver- 
wechselt hätte.)  Äaßs  fj.ot  töv  vo;j.ov  y.o.%'  Sv  yjaav  ot  "poxepov  vopoft&roci.  Das 
ist  der*TO(Xaiö?  vdjxo«  §  89  S.  484,  10.  99  S.  487,  14,  nicht  das  g.  Timokr.  33 
eingelegte  (Anm.  40),  wie  Scholl  S.  111  meint,  sondern  das  §  20ff.  S.  706 f. 
nur  zum  Teil  bewahrte. 

46  Aischin.  g.  Ktes.  194  S.  583. 

47  Zweifel  dagegen  äußert  Blafs  III  l2  S.  281.  286.  Doch  kann 
dagegen  weder  die  Nichtherausgabe  der  Rede  durch  Demosthenes  noch 
der  Umstand  entscheiden,  dafs  während  des  Prozesses  Androtion  die 
Zahlung  geleistet  hatte,  für  die  das  Gesetz  des  Timokrates  ihm  Aus- 
stand verschaffen  sollte.  Jedenfalls  kann  dieser  nicht  zu  schwerer 
Strafe  verurteilt  worden  sein,  da  er  später  als  Helfershelfer  des 
Meidias  tätig  war,  Demosth.  g.  Meid.  139  S.  560,  3. 

4S  Näher  nachgewiesen  von  DaihmsStudia  Demosthenica(BerYm  1866). 

49  §  42  S.  713,  21  ff. 

50  §  59  S.  719  i.  A.  Andok.  v.  d.  Myster.  87  S.  42  und  dazu  Griech. 
Alt.  I4  S.  411  A.  5. 
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Erlafs  von  Schulden  an  den  Staat  nur  dann  in  der  Volks- 
versammlung verhandelt  werden  durften ,  wenn  zuvor  zu 
ihnen  Erlaubnis  (aoeicc)  durch  die  Majorität  von  sechs- 
tausend Abstimmenden  erteilt  war51,  dafs  Bittgesuche  zu- 
gunsten derer,  die  vom  Gerichtshof  oder  vom  Rat  oder  vom 
Volk  verurteilt  waren ,  weder  vom  Verurteilten  selbst  noch 
von  einem  anderen  im  Rate  oder  Volke  eingebracht  werden 
durften52,  dafs  nichts,  worüber  ein  rechtskräftiges  Urteil 
ergangen  war,  sei  es  in  privater  oder  öffentlicher  Sache,  von 
neuem  an  ein  Gericht  gebracht  werden  durfte53,  dafs  alle 
unter  der  Demokratie  ergangenen  Urteile  und  Schieds- 
sprüche gültig,  alle  unter  den  Dreifsig  gefafsten  Beschlüsse 
und  Urteile  ungültig  sein  sollten54. 

Auch  von  einem  wichtigen  Gesetze,  das  Demosthenes 
kurz  vor  Beginn  des  Entscheidungskampfes  mit  Philipp  zur 
Reform  des  Trierarchiewesens  eingebracht  hatte,  ist  bekannt, 
dafs  es  durch  eine  Gesetzwidrigkeitsklage  angefochten 
wurde55.  Die  Bemühungen  der  Gegner,  nach  Einlegung 
der  Hypomosie  Demosthenes  zum  Fallenlassen  des  Gesetzes 
zu  bestimmen,  blieben  vergeblich56.  Aber  es  bedurfte  eines 
besonderen  Volksbeschlusses,  um  den  gerichtlichen  Austrag 
der  durch  die  Hypomosie  angekündigten  Anklage  herbei- 
zuführen57, bei  dem  der  Ankläger  nicht  einmal  den  fünften 
Teil  der  Richterstimmen  gewann. 


51  §  45  S.  714  a.  E.  52  §  50  S.  716,  10  ff. 

53  §  54  S.  717,  18  ff.  5*  §  56  S.  718,  7  ff.    Audok.  a.  a.  0. 

55  Demosth.  v.  Kranz  103  S.  260,  18  xal  ypa<pels  xöv  äytüva  xoüxov 
et;  •Jfj.'äs  EtafjA&ov  xal  dTtdcpuyov  xal  tö  uipo;  töjv  iWjcpaiv  6  8iu)X(üv  oOx  IXaßev. 
Dafs  eine  Klage  -otpavou-iov  gemeint  ist,  erkannten  schon  die  Ab- 
schreiber, die  in  einem  Teile  der  Handschriften  das  Wort  hinter  toütov 
einschoben.  Nichts  aber  beweist  dafür  das  Pronomen  xoüxov,  das  keinen 
Bezug  auf  die  gegen  Ktesiphon  anhängig  gemachte  Klage  (Westermann 
und  Weil)  enthalten  kann,  sondern  einfach  ypacpet's  wieder  aufnimmt. 

56  Demosth.  a.  R.  S.  260,  23  <!>;-£  u.aXtiToc  piv  \>A\  &2ivat  xöv  vdu,ov 
toütov,  et  oe  [jltj,  xaxaßdXXovx'  eäv  EV  OTKUfiOOtfa.  Vgl.  §  107  S.  262,  11  ou 
jjlovov  xw  [j-Tj  y.ail'j'-pslvat  Tct'jxa  aeu.vuvop.at,  oüoe  toj  ypacpel?  duospupeiv,  dXXa 
xal  Ti[>  a'jjj.cpEpovTa  lktvat  -rov  vo'ptov  xal  tü>  ralpav  Ipyip  oeotuxevat  —  Worte, 
die  nicht  berechtigen  eine  ypatprj  vdu,ov  p.7]  i-zi-ifiiiov  OeTvat  vorauszusetzen. 

57  Demosth.  a.  R.  105  S.  261,  7  Xeye  -pwTov  fiiv  xo  tl>Tj5ptau,a  vsA'  8 
efarjXdov  xtjv   ypaep^v.     Das   kann   nicht   ein  Beschlufs  sein,   der  wegen 
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Zahlreicher  auch  in  unserer  Überlieferung  sind  die  Fälle, 
in  denen  sich  die  YPa?*l  Ttapavofituv  gegen  einen  Volksbeschlufs 
richtet,  während  der  Klage  gegen  einen  Ratsbeschlufs  kaum 
je  Erwähnung  geschieht58.  Es  ist  ja  ein  mehrfach  an- 
geführtes Grundrecht  der  attischen  Verfassung,  dafs  kein 
Beschlufs,  weder  des  Rates  noch  des  Volkes,  höhere  Geltung 
beanspruchen  darf  als  ein  Gesetz09.  Die  Gesetzwidrigkeit 
eines  Volksbeschlusses  konnte  aber  teils  in  seiner  Form,  teils 
in  seinem  Inhalte  liegen.  In  der  Form  zunächst  dann,  wenn 
das  Psephisina,  sofern  es  nicht  einen  vom  Rate  durch  ein 
Probuleuma  an  die  Volksversammlung  gebrachten  Gegen- 
stand betraf,  erst  in  dieser  beantragt  wurde,  ohne  dafs  zu- 
vor ein  Gutachten  des  Rates  eingeholt  war,  wenn  es  also 
cntpoßoüXsuTov  war;  dies  war  der  Fall  bei  dem  Beschlufsantrag 
des  Thrasybul  auf  Erteilung  des  Bürgerrechts  an  die  bei  Wieder- 
herstellung der  Demokratie  Beteiligten ,  der  von  Archinos 
wegen  Paranomie  angeklagt  wurde  (Anm.  35),  und  bei  dem 
Antrag  des  Androtion  auf  Bekränzung  des  abtretenden  Rates, 
gegen  den  Demosthenes  seine  Rede  gegen  Androtion  für 
Diodoros  geschrieben  hat,  wiewohl  im  letzteren  Falle  die 
Nichteinholung  des  Probuleuma  nicht  ohne  Entschuldigung 
war60.     Als   formeller  Mangel   eines  Antrages  darf  es  auch 


Suspension  des  Gesetzes  in  der  Volksversammlung  nach  Einlegung  der 
Hypomosie  gefafst  wurde  (West.),  da  dieser  die  Suspensivkraft  von 
selbst  innewohnt.  Da  schon  damit  die,  in  deren  Interesse  es  lag  das  In- 
krafttreten des  Gesetzes  zu  verhindern,  ihren  Zweck  erreicht  hatten, 
bei  der  gerichtlichen  Verhandlung  aber  ein  ungünstiges  Urteil  be- 
fürchten mufsten,  wie  es  in  der  Tat  ja  erfolgte,  so  mufs  diese  durch  ein 
von  demosthenischer  Seite  beantragtes  Psephisma  herbeigeführt  worden 
sein,  das  die  Gegner  vergeblich  zu  hintertreiben  sich  bemühten. 

58  [Demosth.]  g.  Euenj.  34  S.  1149,  13. 

59  xViff  ia[xa  [XTjOev  ;j.7jte  ßouXTJg  ;-».tjte  8ififji.ou  voijio'j  -/'jpu'oTspov  slvcu  Andok. 
v.  d.  Myster.  87  S.  42.  Demosth.  g.  Aristofo:  87  S.  649,  20.  g.  Timoh: 
30   S.  709,  23. 

60  Androtion  berief  sich  nach  §  6  S.  595,  4  auf  die  bisherige  Praxis 
im  gleichen  Falle  (oiSefii?  yeyevrjaÖcu  rpoßcjXe'jaa  rrwno-c),  die  zwar  von 
Demosthenes  bestritten  wird,  aber  gegenüber  dem  Anm.  63  belegten 
Gesetze  ganz  begreiflich  ist.  Gerade  das  mifsliche  dieser  Praxis  wird 
zu  der  aus  Aristoteles  46,  1  zu  erschliefsenden  Änderung  des  Gesetzes 
den  Anlafs  gegeben  haben;  vgl.  Blafs  Att.  Ber.  III  l2  S.  258 f.  Sophistisch 
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betrachtet  werden,  wenn  er  von  jemand  ausging,  dem  die 
Berechtigung  zu  öffentlicher  Tätigkeit  nicht  zustand;  auch 
auf  diesen  Grund  stützt  sich  Demosthenes  in  der  Klagerede 
gegen  Androtion,  der  durch  seinen  unzüchtigen  Lebens- 
wandel und  Nichttilgung  der  von  seinem  Vater  auf  ihn 
vererbten  Schuld  jenes  Recht  verscherzt  habe61.  Koch 
andere  formelle  Mängel  auch  von  Psephismen  konnten  sich 
aus  den  oben  aus  der  Timokratea  belegten  Gesetzen  er- 
geben62. In  sehr  verschiedener  Weise  aber  konnte  der  In- 
halt eines  Psephisma  gegen  ein  Gesetz  verstofsen.  Gegen 
den  Antrag  des  Androtion  wirft  Demosthenes  neben  den 
schon  augeführten  Gründen  das  Gesetz  in  die  Wagschale, 
das  dem  Rate  verbot,  um  die  herkömmliche  Ehre  der  Be- 
kränzung nachzusuchen,  wenn  er  nicht  die  vorschriftsmäfsige 
Anzahl  von  Kriegsschiffen  hatte  bauen  lassen 63.  Gegen  das 
Psephisma  des  Aristokrates ,  das  die  persönliche  Sicherheit 
des  Charidemos  dadurch  gewährleisten  wollte,  dafs  es  den, 
der  ihm  das  Leben  nehme,  für  vogelfrei  erklärte,  macht  die 
von  Demosthenes  für  Euthykles  geschriebene  Rede  in  ihrem 
ersten  Teile  das  geltend,  dafs  es  mit  der  ganzen  athenischen 
Gesetzgebung  über  Tötungsverbrechen  und  ihre  gerichtliche 
Verfolgung  im  Widerspruch  stehe64.    Ktesiphons  Antrag  auf 


ist  auch  das  weitere  Gegenargument  des  Redners  §  9  f.  S.  596  i.  A.  Der 
Antrag  desTkrasybul  5ii  xo  d7rpo|3o6?v£UTov  dooLyßrpai  idXo»  nach  [Plutarck] 
Leb.  d.  10  Redn.  S.  836  A.  Das  eigentliche  Motiv  deutet  Aristoteles  an: 
40,  2  wv  evtoi  ccavepüi?  vjaav  ooüXot.  Ein  drittes  Beispiel  einer  auf  den 
gleichen  Mangel  sich  gründenden  Anklage  liefert  der  Prozefs  des 
Phanostratos  wider  Aristogeiton  wegen  dessen  Psephisma  über  Hierokles, 
den  Vater  des  erstgenannten,  nach  Hypoth.  [Demosth.]  g.  Aristog.  I 
S.  767  f. 

61  §  21  ff.  S.  599,  23  ff.  33  f.  S.  603,  17  ff.  Freilich  stand  dagegen 
dem  Androtion  die  Einrede  zur  Seite,  die  Demosthenes  vergebens  zu 
widerlegen  sucht,  dafs  bisher  weder  der  seinem  Lebenswandel  gemachte 
Vorwurf  durch  eine  Klage  EtaipTr.asius  (S.  279  A.  43)  noch  seine  Eigen- 
schaft als  Staatsschuldner  auf  dem  Wege  der  evoei^is  erwiesen  war. 

62  Vgl.  Demosth.  g.  Aristokr.  86  S.  649,  5. 

63  §  8  S.  595,  19  7i£pt  xoü  vdfAO'J  to"j  oiappTjOTjv  er/.  l&v~o<;  scjeTvcci  ,U.7] 
Tioi-^aafjivTj  ifi  ßouArj  xi;  Tpnfjpets  ahrpai  ttjv  Stupsav. 

64  §  22—81. 
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Bekränzung  des  Demosthenes  griff  Aischines  als  gesetzwidrig 
deshalb  an,  weil  sie  im  Theater,  statt,  wie  das  Gesetz  ver- 
lange, in  der  Volksversammlung  und  vor  Ablegung  der 
Rechenschaft  erfolgen  sollte ;  um  aber  auch  die  Irrigkeit 
des  dem  Demosthenes  gespendeten  Lobes  in  die  Klage  mit 
einbeziehen  zu  können,  griff  er  zu  dem  Sophisma,  dafs  die 
ganze  Gesetzgebung  verbiete,  in  die  öffentlichen  Beschlüsse 
falsche  Schriftstücke  aufzunehmen  —  ein  Sophisma,  das  nicht 
blofs  die  alten  Erklärer,  sondern  auch  die  Neueren  zu  lange 
getäuscht  hat 65.  Zu  der  Anklage  gegen  Philippides  Antrag 
auf  Bekränzung  der  Proedroi  der  Volksversammlung,  die 
Ehrendekrete  für  Alexander  beschlossen  hatte ,  bot  die  im 
Antrag  selbst  gebrauchte  Wendung  eine  Handhabe,  die 
Proedroi  hätten  ihr  Amt  gemäfs  den  Gesetzen  geführt,  wo- 
gegen Hypereides  den  Nachweis  antrat ,  dafs  sie  der  durch 
das  Gesetz  ihnen  auferlegten  Pflicht  nicht  gerecht  geworden 
seien66.  Ebenso  konnte  ein  Antrag  auf  Erteilung  des  Bürger- 
rechts dann  als  gesetzwidrig  in  Anspruch  genommen  werden, 
wenn  die  vom  Gesetze  als  Bedingung  für  die  Auszeichnung 
geforderte  Würdigkeit  des  Kandidaten  sich  bestreiten  liefs67. 
Immer  aber  durfte  nur  auf  den  Widerspruch  eines  Antrages  mit 
gültigen  Gesetzen  die  Klage  gegründet  werden68.  Darum 
pflegte  der  Kläger  die  Gesetze,  die  er  durch  das  angefochtene 
Gesetz  oder  Psephisma  übertreten  glaubte,  seiner  Klagschrift 


65  §  50  S,  439  cnrav-rs;  ä~ayopj'Wjaiv  o'i  vojj.oi  UTjosva  'iisyaT]  ypau'j.aTa 
syypcbstv  sv  tois  Stj^oocoi;  irjcp[tjjj.aci.  Daraus  macht  die  gefälschte  Klag- 
schrift bei  Demosth.  v.  Kranz  §  55  S.  243,  24  t&v  vö,u.u)v  oöx  i&vnnv 
-piüTov  usv  'Liuoct;  ypoc"j>i;  £'*  ~'J-  ÖTjjxdaia  ypauuctTa  xaTajja/.Xca&at,  woran 
noch  Droysen  nichts  auszusetzen  fand.  Richtig  beschränkt  Aischines 
§  205  f.  S.  594  ebenso  wie  Demosth.  §  110  S.  263,  15  das  Paranomon 
auf  die  beiden  anderen  Klagepunkte. 

66  §  4  C.  3  otc  ~poarj7.£i  Tob;  rpoEopo'j?  vsj-'j.  to;j;  vofAOUS  zpoeopc'JEiv, 
outoi  oe  TTrapä  tou?  vduo'j;  Ttporjopeüxctatv,  ccjtwv  tiov  vdp.tov  tjxo'jete  otvaytyvioaxo- 
ueviov.  §  6  C.  4  sypcrisv  iov  svexcc  EdTEcpavcoSev  reu;  TtpoEOpo'j;  —  3iOTt  xa-ra 
to'j;  voao'J?  -porjOpE'JxaSiv. 

G^  [Demosth.]  g.  Neaira  90 f.  S.  1375,  23 ff.,  eine  Stelle,  die  von 
Madvig  S.  390  nicht  richtig  beurteilt  ist. 

68  Vgl.  besonders  Demosth.  g.  Aristoh:  18  f.  S.  626,  13.  100  f. 
S.  653,  22^  q.  Androt.  34  f.  S.  604  i.  A. 
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beizufügen  (TrapaYpa'jica^aO69.  Wenn  in  der  Rede  gegen  Aristo- 
krates  dem  Nachweise  der  Gemeinschädlichkeit  seines  Antrages 
ein  besonderer  Teil  gewidmet  ist  (§  100 — 143),  genau  so  wie 
wir  dies  von  der  Rede  gegen  das  Gesetz  des  Timokrates 
gesehen  haben,  so  begreift  sich  diese  rednerische  Praxis 
unschwer  aus  dem  gerade  in  diesem  Falle  nahe  liegenden 
Bedürfnisse ,  das  Ziel  der  Klage  auch  durch  solche  Argu- 
mente zu  erreichen,  die  mit  ihrer  juristischen  Bedeutung 
nichts  zu  schaffen  haben 70.  Kaum  ein  Rechtsmittel  ist  auch 
mehr  zum  Werkzeuge  der  Schikane  und  des  politischen 
Hasses  gemifsbraucht  worden  als  diese  Klage 71 ,  die  die 
Redner  doch  niemals  aufgehört  haben  als  festes  Bollwerk 
der  Demokratie  zu  preisen72.  Noch  besonderer  Nachdruck 
war  ihr  verliehen  durch  die  Einrichtung  der  Hypomosie. 
Es  genügte  bei  der  Beratung  eines  Beschlufsantrages.  sei  es 
im  Rate,  sei  es  in  der  Volksversammlung,  die  eidliche  Er- 
klärung abzugeben,  dafs  man  die  Klage  Ttapavojitov  gegen  ihn 
anbringen  wolle  (u-otxvuaftai 73),  um  die  Abstimmung  über  ihn 


69  Aiscliin.  g.  Ktes.  200  S.  589.  Demostk.  v.  Kranz  111  S.  263,  20. 
g.  Anärot,?A  S.604,  2.  g.  ÄristoJcr.  51  S.  636,  13.  63  S.  640,  20.  215  S.  691,27. 
g.  Theokr.  46  S.  1337,  11.    Etwas  anders  g.  Lept.  98  f.  S.  487,  10.  15. 

70  Dies  aufgezeigt  zu  haben  ist  das  Verdienst  der  Abhandlung 
von  Madvig,  der  nur  darin  zu  weit  geht,  dafs  er  die  Kompetenz  der 
Klage  streng  auf  die  formelle  Illegalität  eines  Gesetzes  oder  Psephisma 
beschränkt  wissen  will. 

71  Bezeichnend  ist  besonders  die  Schilderung  vom  Treiben  des 
Theokrines  bei  [Demosth.]  g.  Th.  33  ff.  S.  1332  f.  45  f.  S.  1336  f.  Das 
gleiche  rügt  an  Neokleides  Aristoph.  Flut.  725,  wo  mit  v.  Yelsen  zu 
schreiben  ist  iV  ü7rojj.v6|Asvdv  es  tcouotoj  tgci?  iv.vlr^hx^, ,  vgl.  Schömann 
p.  162  f.     Dazu  das  Beispiel  des  Aristophon  (Anm.  46). 

72  Aischin.  g.  Ktes.  5  S.  388  sv  ;j^oXd~z-zoLi  uipo?  tt,;  TroXiTEtas  —  at 
täv  Tzoipavdij-wv  ypacpai.  ei  3s  xcd  Ta'j-ca;  7.a.-a/:'j5£-z  7]  toi;  xara/  ücuaiv  im- 
-zpi'lz-t,  -poXsyio  ÖjjIv  oti  XVjaETS  xcrrä  ;j.ixp6v  TTJc  -oÄtTcfa;  T'.a't  -apaywpTJ- 
aavTEc.  Demosth.  g.  Timoltr.  153  f.  S.  748  i.  A.  mit  Hinweis  auf  die  Er- 
fahrungen des  Jahres  411  (Thukyd.  VIII  67.    Aristot.  29,  4). 

73  Das  Substantiv  begegnet  in  dieser  Bedeutung  bei  den  Rednern 
nur  in  der  Anm.  56  a.  St.  des  Demosthenes,  das  Verbum  bei  Aristo- 
phanes  (Anm.  71),  [PlutarchJ  Leb.  (1.  10  Bechu  S.  848  C  und  den  Gramma- 
tikern, Pollux  VIII  56.  Lex.  Cantabr.  S.  665,  3  =  Lex.  Seguer.  V 
S.  313,  8,  die  es  ungenau  mit  ypobEaftat  -apavoutov  identifizieren.  Was 
die  beiden  letzteren  Lexikographen  anfügen,  beruht,  wie  die  Berufung 
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zu  inhibieren  oder,  wenn  er  bereits  zum  Beschlufs  erhoben 
war,  ihn  so  lange  aufser  Kraft  zu  setzen,  bis  über  die  Klage 
die  richterliche  Entscheidung  erfolgt  war74.  Dafs  auch  gegen 
ein  Gesetz  die  Hypomosie  eingelegt  werden  konnte,  haben 
wir  bereits  an  dem  trierarchischen  Gesetz  des  Demosthenes 
gesehen  (S.  389).  Natürlich  war  dies  nur  dann  angängig, 
wenn  das  Gesetz,  entgegen  den  noch  zu  Recht  bestehenden 
Vorschriften,  in  der  Volksversammlung  durchgesetzt  werden 
sollte,    während    der    Geschäftsgang    vor    den    Nomotheten 


auf  die  Stelle  der  Kranzrede  zeigt,  lediglich  auf  einer  verfehlten  Deu- 
tung dieser  raifsverstandenen  Stelle  und  durfte  nicht  von  Photiades 
'Ad-t]vä  XI  (1899)  S.  57  fi.  dazu  benutzt  werden,  eine  duioftoaia  für  das 
attische  Recht  in  einem  ganz  undenkbaren  Sinne  zu  konstruieren. 
Häufig  steht  hei  den  Rednern  öndjuvusö-at  und  birtüjxoöi«  von  Fristgesuchen, 
worüber  im  dritten  Buche  zu  sprechen  ist.  In  noch  anderem  Sinne 
gebraucht  das  Verbum  Xenophon  Hell.  I   7,  34  toutiov  6e  oicr^EtpoTovoo- 

[-IEVIÜV    TO    [J.EV    TCpWTOV    EXpiVGCV  TYJV   EÖpUTCToX^[J.O'J  '    h'KO\J.O'j'X[J.ivrj'J     OE    MevE/.ÄeOU? 

xcei  uctAiv  otc^Etpcxovia;  yevofjivrj?,  wo  es  einen  beeidigten  Einspruch  gegen 
die  Aussage  der  Prytanen  über  den  Ausfall  der  Abstimmung  bezeichnen 
mufs. 

74  Beispiele  von  Klagen  Trccpavüij-iov  gegen  vom  Volke  bereits  an- 
genommene Anträge  liefern  die  Fälle  des  Androtion  (§  5  S.  594,  25. 
9  S.  596,  3)  und  Thrasybul  (Anm.  60),  sowie  die  Reden  gegen  Xeaira 
(§  5  S.  1347  i.  A.)  und  gegen  Aristogeiton  (II  8  S.  803  i.  A.).  Dagegen 
ist  wider  die  Anträge  von  Aristokrates  und  Ktesiphon  die  Hypo- 
mosie vor  der  entscheidenden  Abstimmung  des  Volks  eingelegt  worden, 
weshalb  beide  als  TipoßouXE'jijictTa  bezeichnet  werden,  g.  Aristokr.  14 
S.  625,  4.  16  S.  625,  20.  18  S.  626,  9.  92  S.  651,  15.  186  S.  682,  24. 
v.  Kranz  9  S.  228,  6.  118  S.  266,  12.  53  S.  243,  6  (aber  §  13  S.  229, 
12  t6  7ipoaEÄ}l£tv  T(ö  orjrj.w  durfte  Schümann  Neue  Jahrb.  IC  [1869] 
S.  755  f.  nicht  hierher  ziehen,  vgl.  Leipziger  Studien  XI  [1885] 
S.  351  ff.).  In  letzteren  beiden  Fällen  glaubte  Schümann  p.  164  den 
Einspruch  schon  vor  Einbringung  des  Antrags  in  der  Volksversamm- 
lung erhoben,  jedoch  schwerlich  mit  Recht,  vgl.  Hartel  Studien  über 
Attisches  Staatsrecht  S.  258  ff.  Wenn  dieser  Gelehrte  aber  seinerseits 
die  Meinung  vertritt,  dafs  die  Klage  nur  bei  der  ersten  der  zwei  nach 
seiner  Theorie  für  jeden  Antrag  notwendigen  Verhandlungen  angebracht 
werden,  niemals  also  das  Ergebnis  einer  Schlufsabstimmung  in  Frage 
stellen  konnte,  so  streitet  hiergegen,  selbst  abgesehen  von  der  Un- 
richtigkeit der  zugrunde  liegenden  Hypothese,  die  jetzt  allgemein  an- 
erkannt ist,  der  einfache  Wortsinn  der  im  Anfang  der  Anmerkung  an- 
geführten Belegstellen,  insbesondere  der  Stellen  aus  der  Androtionea, 
die  Hartel  S.  268  vergeblich  umzudeuten  sucht. 
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sicherlich  nicht  durch  eine  Hypomosie  unterbrochen  werden 
durfte 75.  Aus  demselben  Beispiele  ist  auch  klar  ersichtlich, 
wie  der  Zweck  der  Hypomosie  lediglich  der  war,  die  Be- 
schlufsfassung  über  ein  Gesetz  oder  Psephisma  oder  wenig- 
stens ihr  Inkrafttreten  bis  zur  gerichtlichen  Entscheidung 
zu  verhindern  und  wie  es  also  durchaus  nicht  immer  im 
Interesse  derer,  die  die  Hypomosie  einlegten,  gelegen  war, 
ihr  die  Anklage  folgen  zu  lassen ,  wozu  sie  in  dem  Falle 
des  Demosthenes ,  wie  gezeigt ,  durch  besonderen  Volks- 
beschlufs  gezwungen  werden  mufsten.  Je  gefährlicher  somit 
die  Waffe  war,  die  den  Gegnern  einer  Mafsnahme  in  die 
Hand  gegeben  war,  um  so  näher  liegt  es  zu  vermuten,  dafs 
die  Gesetzgebung  Vorkehrungen  getroffen  hatte,  um  für 
Mafsregeln  von  besonderer  Dringlichkeit  die  Suspen sivkraft 
der  Hypomosie  einzuschränken  76.  Da  hierauf  aber  nicht  die 
geringste  Spur  in  unserer  Überlieferung  hiuweist,  so  müssen 
wir  glauben,  dafs  man  eine  ausreichende  Schutzwehr  gegen 
solchen  Mifsbrauch  des  Instituts  in  der  Gefahr  erblickt  hat, 
der  sein  Urheber  sich  aussetzte  77.  Wurde  auf  sofortige  Er- 
reichung jenes  Zweckes  kein  Gewicht  gelegt,  so  wird  die 
Hypomosie  keine  Anwendung  gefunden  haben.  Der  Ein- 
bringung der  Klage  aber  selbst  bedurfte  es ,  um  für  ein 
Psephisma  den  Antragsteller  auch  über  die  Dauer  eines 
Jahres  hinaus  verantwortlich  zu  machen 7S.    Die  Strafe,  die 


75  Vgl.  Schümann  Animachersiones  de  nomothetis  (1854)  p.  16  f.  = 
Op.  ac.  I  p.  258  f.    Scholl  S.  135. 

76  S.  Madvig  S.  378  f.,  dessen  Bedenken  die  von  Hartel  S.  269  f. 
auf  Grund  seiner  oben  bekämpften  Hypothese  vorgeschlagene  Aus- 
kunft nicht  einmal  abhilft.  Aber  der  Beleg,  den  v.  Wilamowitz  Phüol. 
Unters.  IV  S.  270  für  Madvigs  Annahme  in  dem  Hergang  bei  dem 
Gesetz  des  Sophokles  gegen  die  Philosophen  zu  finden  meinte,  ist  hin- 
fällig, da  dies  Gesetz  von  Nomotheten  gegeben  war. 

77  So  im  Feldherrnprozesse  nach  Xenoph.  Hell.  I  7,  11  f.  xov  ok 
KctMi?evov  Trpoasy.aAeaavTo  ~apa'vo[j.a  ctday.ovxE?  cj'jyysYpccfsvcci  E'jpurTOÄeao; 
T£  6  IlEiaiCfvaxTO?  XtX.  £~s0op'!>[3-/jac  TiaXiv  6  %y).ot;  xal  rjvetyy.aaDrjaav  criisvcu 
Ta;  yOJßzit;.  Hier  erfolgt  also  die  Vorladung  sogleich  in  der  Volks- 
versammlung. 

78  Darum  war  Ktesiphon  in  dem  sechs  Jahre  nach  seinem  An- 
trag verhandelten  Kranzprozesse  noch  persönlich  bedroht  (s.  d.  folg. 
Anm.),  weil  gegen  ihn  sofort  die  Klage  -apccvduwv  eingebracht  war. 

Lipsius,  Attisches  Recht.  26 
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ihn  im  Falle  der  Verurteilung  traf,  unterlag  der  richter- 
lichen Schätzung79.  Wir  finden,  dafs  nach  der  Schwere  der 
Gesetzwidrigkeit  höhere  oder  niedere  Geldstrafen,  ja  selbst 
die  Todesstrafe  verhängt  wurde80.  Wer  dreimal  wegen  Para- 
nomie  verurteilt  wurde ,  den  traf  ipso  iure  partiale  Atimie, 
d.  h.  er  verlor  das  Recht,  Anträge  an  das  Volk  zu  stellen81. 
Selbstverständliche  Folge  eines  zugunsten  der  Klage  gefällten 
Urteils  war  die  Aufhebung  des  angegriffenen  Gesetzes  oder 
Psephisma. 

Aber  die  Verantwortlichkeit  für  gesetzwidrige  Volks- 
beschlüsse beschränkte  sich  nicht  nur  auf  den,  der  den  An- 
trag gestellt,  sondern  erstreckte  sich  auch  auf  die,  die  ihn 
zur  Abstimmung  gebracht  hatten.  Aufser  den  schon  be- 
sprochenen Strafformeln  auf  Volksbeschlüssen  des  fünften 
und  vierten  Jahrhunderts,  die  den,  der  einen  ihrem  Inhalt  ent- 
gegenlaufenden Antrag  stellen  oder  zur  Abstimmung  bringen 
würde,  für  atim  erklären  (S.  383),  oder  sonst  mit  Ahndung 
bedrohen82,  finden  sich  auf  Gesetzen  ähnliche  Formeln,  die 


79  Aischin.  g.  Kies.  210  S.  602  ryjy^  6  f/£v  x$jv  ypcccprjv  cpeöywv  icfxl 
K.TrjGicpü)v,  6  o'  äyibv  o6x  dcxfpv/jxoS)  ab  oh  oüxe  Tcspi  X7]s  obaiac,  ouxe  Ttept  xoü 
3(l>fAaTos  oute  7TEpl  ty)?  iraxtpuas  äyouvtCrj .  Die  Geltung  des  einleitenden 
oi>i  erstreckt  sich  natürlich  auch  auf  das  zweite  und  dritte  Glied  der 
Frage,  woran  man  verkehrterweise  Anstofs  genommen  hat. 

80  Todesstrafe  wird  bezeugt  Demosth.  g.  Timokr.  138  S.  743,  16. 
Geldstrafen  sind  erkannt  in  der  Höhe  von  10  Talenten  (Demosth.  g.  Meid. 
182  S.  573,  17.  g.  Theokr.  31  S.  1332,  5),  1  Talente  statt  der  vom  Kläger 
beantragten  15  Talente  ([Demosth.]  g.  Neaira  8  S.  1348  i.  A.  6  S.  1347,  10), 
in  einem  besonderen  Falle  nur  25  Drachmen  (Hyper.  /'.  Euxen.  18  C.  31 
i.  A.).  Als  beantragt  werden  noch  erwähnt  Bufsen  von  100  Talenten 
(Aischin.  n.  7iaQU7iQ.  14  S.  199),  10  Talenten  ([Demosth.]  g.  Theokr.  48 
S.  1336,  6),  5  Talenten  (Deinarch  g.  Aristog.  12  S.  83). 

81  Antiph.  Sappho  bei  Athen.  X  73  S.  451  (Fr.  196  K.)  tt<B?  yäp 
ysvoix'  av  pTjxiop  d'cpiovos;  B.  tjv  äXcjJ  xpls  7rapavo[Mov.  Hyper.  g.  Philipp.  11 
C.  7  £Av  äpa  Asy/]  xi?  aVaßä?  cö?  8ts  ijAioxev  Trpdxepov  Trapavoij.cov  xat  ota  xoüxo 
cp7j  oetv  up.5;  «Tro'l^cpiaaaftca  xxA.  Diodor  XVIII  18  tjv  yäp  (.ArjpLaorj?)  xpi; 
■ÄjXiuxtoc  TTapavojj.tov  xal  Stet  xoüxo  ysyovib?  axipioc.  Demosth.  r.  trierarch. 
Kranz  12  S.  1231,  20  xov  jjlev  etedvxa  xi  ;j.yj  xaxot  xou?  vdfjioue,  lav  äAijj,  xö 
xpt'xov  [iipos  yjxtij-üiaöat  xoü  aiupiaxos,  wo  Meier  tfe  bouis  danin.  p.  130  n.  435 
u.  A.  das  Komma  hinter  xö  xpt'xov  umstellen  wollten ,  sachlich  richtig, 
aber  formell  unzulässig. 

82  C,  1.  A.  I  n.  32  (Dittenberger  n.  21)  B  Z.  16  f. 
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lediglich  gegen  die  Vorsitzenden,  also  die  Prytanen,  oder  seit 
etwa  dem  Jahre  378 83  die  Proedren  und  ihren  Epistates  solche 
Drohung  aussprechen84.  Auch  sonst  fehlt  es  nicht  au  Be- 
legen dafür,  wie  für  gesetzwidrige  Abstimmungen  die  Vor- 
sitzenden verantwortlich  waren85.  Noch  häufiger  aber  be- 
gegnen Strafandrohungen  gegen  die  Vorsitzenden,  die  eine 
ihnen  obliegende  Abstimmung  nicht  vornehmen,  oder  gegen 
die  Prytanen .  die  einen  Gegenstand  nicht  auf  die  Tages- 
ordnung der  Volksversammlung  setzen  oder  nicht  beraten 
lassen  würden 86.  Gegen  diese  und  ähnliche  Pflichtwidrig- 
keiten  waren  besondere  Rechtsmittel  in  den  ypa<pai  7cpuxavtxTj, 
Tcp  osopixvj.  sirtoxaTix^  vorgesehen  ('S.  71),  die  uns  freilich 
nur  dem  Namen  nach  bekannt  sind.  Um  die  Proedroi ,  um 
die  es  sich  in  der  Rede  des  Hypereides  gegen  Philippides 
handelt  (S.  392),  vor  einer  solchen  Anklage  zu  schützen,  war 
von  Philippides  der  Antrag  auf  ihre  Bekränzung  gestellt,  den 
Hypereides  als  gesetzwidrig  bekämpft ST.  Da  aber  vielfach 
gegen  rechtswidrige  Handlungen  der  Vorsitzenden  sofortiges 
Einschreiten  durch  die  Natur  der  Sache  geboten  war,  so  war 
dazu  die  Möglichkeit  durch  die  Endeixis  wenigstens  in  den 
Fällen  geboten,  für  die  Atimie  oder  Geldbufsen  vorgesehen 
waren  (S.  332  f.).  Nur  in  einer  Stunde  leidenschaftlichster 
Erregung  aber  konnte  mit  Apagoge  und  Endeixis  dem 
Epistates  gedroht  werden,  der  sich  weigerte,  eine  gesetz- 
widrige Abstimmung  vorzunehmen  (S.  322). 


83  GrieeJi.  Alt.  I4  S.  402  f. 

84  Gesetz  bei  Demosth.  g.  Timökr.  50  S.  716,  18  £dv  o£  tts  z&v 
Tcposopwv  o<7j  xiv't  TTjV  i7Tiy_£tpoTOvi'av  —  o:ti;j.o;  ecjtu). 

85  Tbukyd.  VI  14  xai  a;j  d)  Tip'jxavt  xcäxa  —  i-.vbi^i^t  —  vouinac,  d 
öppiüOcT?  t6  dcvadi7jcptcsort,  tö  asv  X.6eiv  xou?  vofxou?  jxtj  jj.sxa  toiövo'  av  uccpx'jpwv 
aWav  T/v.-).     Demostk.  g.  TimoJcr.  157  S.  749  i.  A. 

86  Beides  verbunden  Gesetz  bei  Dernosth.  a.  R.  22  S.  706  a.  E. 
law  o'  oi  Trp'jTavci;  jj.7]  -otwai  -/.a-a  ta  yeypccutj.E'v«  t)jv  IxxXrjCJiav  v)  oi  zpoeopo'. 
;j.7]  ypr^axiacoai  xazv.  ~zv.  ysypapifiiva,  öcpsi'Ästv  xxÄ.  Ersteres  z.  B.  C.  I.  A. 
II  n.  115b  (Dittenberger  n.  137)  Z.  47  f.  iav  ok  uyj  srct'^cctaujatv  oi  Trooeopo'. 
xal  6  iiziTiärr^  xräv  vouoSsxojv,  ocpeiXexio  xtX.  Letzteres  I  n.  37  Z.  25  f. 
iav  äs  [j.rj  ££ev£puo<Ji  s;  xov  o-?j[j.ov  ^  urj  otc<—pa;(i)3t  irci  ffcpiöv  ocjxwv,  ewovca&ü)  y.x/.. 
Ähnlich  Z.  17  f. 

87  Vgl.  Blafs  Att.  Ber.  III  22  S.  77. 
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Die  Beamten  des  Staates  für  pflichtwidrige  Amts- 
handlungen zur  Verantwortung  zu  ziehen,  bot  das  Rechen- 
schaftsverfahren in  seiner  oben  (S.  290  ff.)  dargelegten  Zwei- 
teiligkeit ausgiebige  Gelegenheit.  Als  die  Amtsvergehen, 
die  vor  das  Logistengerich t  gehörten,  haben  wir  Unter- 
schlagung (xXoTtYJs),  Bestechlichkeit  (otupcov)  und  Mifsbrauch 
der  Amtsgewalt  (doixiou)  kennen  gelernt.  Von  Schriftklagen, 
die  an  die  Euthynen  einzureichen  waren,  ist  uns  die  wegen 
Untreue  wider  die  Gesandtenpflicht  (irapairpscßeias)  bezeugt88. 
Wie  aber  diese  natürlich  nicht  die  einzige  gewesen  ist,  so 
konnten  die  genannten  Klagen  auch  aufserhalb  des  Rechen- 
schaftsverfahrens angestellt  werden,  namentlich  dann,  wenn 
eine  sofortige  Strafverfolgung  geboten  schien ,  zu  der  bei 
der  in  jeder  Prytanie  anzustellenden  Epicheirotonie  der 
Beamten  Gelegenheit  gegeben  war89.  Gegen  die  Beamten 
aber,  die  ihrer  Rechenschaftspflicht  nicht  genügten,  war  ein 
Rechtsmittel  in  der  "fpacpr]  aXoytou  gegeben,  wenigstens  so 
weit  sie  Staatsgelder  zu  verwalten  hatten.  Denn  für  diese 
Beschränkung  in  der  Zuständigkeit  der  Klage  spricht  ebenso 
ihr  Name  selbst  wie  die  Erklärung  der  kundigeren  Gramma- 
tiker90, auf  die  wir  mangels  älterer  Quellen91  uns  angewiesen 
sehen.  Ob  gegen  andere  Beamte,  die  sich  nicht  zur  Rechenschaft 
stellten,  noch  auf  anderem  Wege  eingeschritten  werden  konnte, 


ss  Pollux  VIII  45  s'ji%va  oe  xaii  tiöv  dpi^vxtQV  v)  TtpscßeoadvTwv 
TJv  —  iot'to?  oe  Yj  xazä  Ttüv  TrpeaßEUTüJv  ypa'fv-j  Trapontpeaßei'as  iliyzxo.  Aber 
bei  Isokr.  g.  Kallim.  22  K.  11  OiAuiva  —  ivSei^flivTa  7rapa7tpeaße6ea&at 
(S.  335  A.  65). 

89  Griech.  Alt.  I4  S.  420. 

90  Lex.  Cantabr.  S.  664,  15  oxav  tives  XaßdvxEs  ypi^axa  Et?  dvaXwpiaTa 
oTjp-oaia  [xr]  tuaiv  tou?  Xdyous  dTtevTjvo^dtes  Tot;  BtxaaraTs.  Pollux  VIII  54. 
Dagegen  Etym.  M.  =  Hesycb.  =  Suid.  u.  d.  W.  ¥jv  tps6youatv  ol  a'p^ovxE? 
Xdyov  obx  diroodvTes  tiöv  ttj;  rJ-$yj\Z  ototxrj[j.«Tu>v,  wonach  Meier  zum  Lex. 
Cant.  die  Klage  auch  auf  die  Beamten  ausdehnte,  die  keine  Gelder  in 
der  Hand  gehabt,  und  Weijers  Diatribe  in  Lysiae  orationem  in  Nico- 
machum  (Leyden  1839)  diese  Rede  in  einer  ypacp?]  dXoyi'ou  gehalten  glaubte. 
Erwähnt  wird  die  Klage  noch  Pollux  VI  153.  Lex.  Seguer.VI  S.336,  23. 

91  Abgesehen  von  der  Erwähnung  bei  Eupolis  im  Lex.  Seguer. 
VI  S.  436,  5  (Fr.  349  K.px.cu  yäp  caaypöv  ccXoytou  'crc'  dcpXelv  und  bei 
Aristeid.  cntg  zwv  rfrrapwj'  S.  397  Ddf.  mit  den  Schob  S.  728  Ddf. 
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als  auf  dem  der  Eisangelie ,  der  durch  Lysias  Rede  gegen 
]STikomachos  belegt  ist  (S.  199  f.),  wissen  wir  nicht.  Ebenso 
wenig  erfahren  wir  über  die  Folgen  einer  Verurteilung  in 
der  Klage.  Als  Gerichtsvorstand  dürfen  wir  das  Kollegium 
der  Tliesmotlieten  annehmen 92. 

In  Gesetzen  und  Volksbeschlüssen,  die  Beamte  zu  be- 
sonderen Handlungen  verpflichten,  werden  nicht  selten  ihnen 
zugleich  Strafen  angedroht  für  den  Fall,  dafs  sie  diesen 
Pflichten  Dicht  nachkommen.  So  legt  z.  B.  das  Gesetz  über 
die  Verheiratung  armer  Erbtöchter  (S.  350)  dem  Archon,  der 
seine  Bestimmungen  nicht  erfüllt,  eine  Bufse  von  tausend 
Drachmen  an  den  Schatz  der  Hera  auf,  und  mit  der  gleichen 
Bufse  werden  die  Opferbesorger  bedroht ,  die  die  von  den 
Bundesstädten  den  eleusinischen  Göttinnen  gesandten  Getreide- 
abgaben nicht  rechtzeitig  abnehmen,  mit  hundert  Drachmen 
Bufse  die  Schatzmeister  der  Athena,  wenn  sie  gewisse  An- 
lagen auf  der  Burg  zulassen93.  Aber  um  diese  Straf- 
androhungen sich  verwirklichen  zu  lassen,  bedurfte  es  nicht 
besonderer  Klagen;  soweit  sie  auf  Geldbufse  oder  Atimie 
lauteten,  genügte  zu  ihrer  Vollstreckung  die  Endeixis,  für 
andere  Fälle  Eisangelie.  Einer  Besprechung  bedürfen  also 
nur  die  Klagen  gegen  Beamte,  die  vorzugsweise  beim  Rechen- 
schaftsverfahren zur  Anwendung  gelangten. 

Unterschlagung  von  Geldern,  die  dem  Staate  oder  einer 
Tempelkasse  gehören ,  heifst  mit  vollständigem  Ausdruck 
xaottyj  87J[aocio)v  oder  l s p oj v  / p /]  \x ccx o) v.  Nach  Aristo- 
teles, der  sie  bei  dem  Rechenschaftsverfahren  bespricht,  und 
den  Rednern  wurde  im  Fall  der  Verurteilung  auf  zehn- 
fachen Ersatz  des  unterschlagenen  Betrags  erkannt94.    Einer 


92  Im  A.  P.  war  die  Klage  den  Logisten  zugewiesen.  Unnötig 
ist  es  im  Lex.  Cant.  a.  a.  0.  mit  Photiades  'Ad-rjvü  XI  (1899)  S.  48  toI? 
oiy.aa-cü?  in  tou  /.oytaxaT?  zu  ändern. 

93  C.  I.  A.  IY  1  n.  27*  (Dittenberger  n.  20)  Z.  18 ff.  n.  18  +  19 
Z.  16  f.  Häufig  begegnen  solche  Strafandrohungen  auch  auf  Dekreten 
von  Demen  und  andern  Korporationen. 

94  Aristot.  54,  2  (S.  103  A.  196).  Demosth.  g.  Timökr.  112  S.  735, 10 
d  jjlev  xts  iyopctvofxo;  yj  dcaT'Jvd;j.o;  v]  cixccöttj;  xaza  otj(j.o'j;  ysvdij.svoc  JC?>o-fj? 
h  xal;  E'jrKivai;  HXcuxev  —  tcjtuj  [aev  ttjv  OE7.a-/',aatav  sTvcu.    127   S.  740,  15 


400  Zweites  Buch.     Die  Klagen. 

Schriftklage  gedenken  wenigstens  wegen  Unterschlagung 
heiliger  Gelder  ausdrücklich  Antiphon  und  Demosthenes  95, 
wonach  sie  auch  für  die  Unterschlagung -von  Staatsgeldern 
anzunehmen  ist.  Für  die  letztere  kommt  auch  Eisangelie 
vor96,  und  an  sie  werden  wir  zu  denken  haben,  wenn  Todes- 
urteile wegen  Unterschleifs  erwähnt  werden97.  Ob  aber  gegen 
Beamte  auch  mit  Apographe  (S.  303)  und  Phasis  (S.  311) 
vorgegangen  werden  konnte,  ist  mindestens  zweifelhaft;  aus- 
geschlossen war  jedenfalls  Apagoge  und  Ephegesis,  die  bei 
gemeinem  Diebstahl  Anwendung  fand.     Verschieden  von  der 


cuvEopou  yEvo[J.Evou  xXotctjv  cx'jtoO  to  oixctar/jptov  "/aTEyvio  xal  OExa-Äocatov 
inizeiat.  Damit  stimmt,  wenn  der  Angeklagte  in  der  ersten  Tetralogie 
von  Antiphon  für  den  Fall  seiner  Verurteilung  in  einer  ypcccpv]  iep&v 
xäo7t?)s  Suolv  xaXavxotv  Verlust  seines  Vermögens,  aber  nicht  seines  Lebens 
und  der  Heimat  zu  befürchten  hat,  a  6  S.  626.    ß  9  S.  635. 

95  Antiph.  a.  a.  0.  Demosth.  n.  7iuq«7T().  293  S.  435,  7  Kijcp laocscövxcc 
YpacpTjv  iepiöv  yj^-q\)Aiwv  ewioxes,  Et  xpiaiv  ÖB-Kpov  r^j.Epat?  ln\  ttjv  TpctTicCav 
ettrjxev  ETT-ra  jj.vct;.  Die  Stelle  ist  dahin  zu  verstehen,  dafs  Kephisophon, 
der  Schatzmeister  einer  heiligen  Kasse  gewesen  sein  wird,  das  für  sie 
bestimmte  Geld  nicht  sofort  ablieferte,  sondern  drei  Tage  bei  sich 
liegen  liefs,  und  diese  geringfügige  Verzögerung  ihm  von  Eubulos  als 
Versuch  einer  Unterschlagung  angerechnet  wurde.  Richtig  im  ganzen 
Wilamowitz  Arist.  u.  Athen  II  S.  233  A.  12,  der  nur  die  Beziehung 
der  Stelle  auf  xAotitj  nicht  hätte  leugnen  dürfen. 

96  Gegen  Aristion  und  Philinos  bei  Antiph.  r.  Chor.  35  S.  782 
a.  E.  12  S.  769.  21  S.  775.  Für  diesen  l'rozefs  war  nach  Sauppes  sehr 
wahrscheinlicher  Vermutung  Antiphons  Rede  -m-A  OiXi'vou  geschrieben. 

97  Antiph.  v.  Mord  d.  Herod.  69  S.  739  zspi  ^pr^Tiov  ttote  aWctv 
ayovxE?  oux  oücotv  —  et  lEXX7]V0Tapi.(ai  oi  ü^.ETEpoi  —  cctcccvts;  «7di}avov  opyft 
fxctXXov  J)  yvcojj-rj  uXtjv  evo;  xtX.  Wenn  nach  Lysias  g.  Ergold.  3  S.  818. 
g.  Nikom.  25  S.  863  sich  Ähnliches  öfter  wiederholt  hat,  so  ist  gleich- 
falls an  Eisangelie  zu  denken,  der  auch  Ergokles  nach  Lysias  g.  Philokr. 
2  S.  828  zum  Opfer  gefallen  ist.  In  den  Stellen  der  Timokratea,  nach 
denen  man  früher  zehnfachen  Ersatz  nur  bei  Veruntreuung  von  heiligen 
Geldern,  bei  Staatsgeldern  aber  doppelten  Ersatz  annahm  (82f.  S.  726,  22. 
111S.  735,  5.  130  S.  741,  11,  wo  töv  SexomXöiv  töjv  tt)?  &eoü  für  das  in 
allen  Handschriften  und  Ausgaben  stehende  oExcmov  zu  schreiben  ist), 
trifft  den  Androtion  und  Genossen  nur  die  Schuld,  öffentliche  und 
heilige  Gelder  innebehalten,  nicht  entwendet  zu  haben,  so  dafs  auf  sie 
nur  die  Bestimmungen  über  die  Schuldner  an  Staats-  und  heilige 
Kassen  Anwendung  leiden,  wenngleich  der  Redner  sie  gelegentlich  als 
vHtztcu  und  UpoauXot  bezeichnet  (120  S.  738,  3). 
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ypa<p7]  xXott/js  tspwv  /pvjjxaxajv  ist  die  ypacpTj  fepoauXias 98,  von 
der  unten  besonders  zu  reden  ist.  Die  Gerichtsvorstandschaft 
bei  allen  drei  Schriftklagen  können  aber  nur  die  Thes- 
motheten gehabt  haben". 

Gegen  Beamte,  die  sich  der  Bestechlichkeit  schuldig  ge- 
macht hatten,  war  8 top«) v  zu  klagen.  Die  Klage  hatte  aber 
einen  viel  weiteren  Umfang.  Nicht  nur  richtete  sie  sich  aufser 
gegen  Beamte  auch  gegen  andere,  die  sich  bestechen,  d.  h.  sich 
von  irgend  jemand  etwas  in  der  Absicht  geben  oder  ver- 
sprechen liefsen,  ihm  einen  Vorteil  zum  Schaden  des  attischen 
Staates  oder  eines  einzelnen  Bürgers  zuzuwenden  10°,  sondern 
auch  gegen  den ,  der  in  dieser  Absicht  Geschenke  machte 
oder   versprach,    war    die    gleiche    Klage,    nicht   wie    man 


98  Die  Identität  beider  behauptete  Dittenberger  Hermes  XXXII 
(1897)  8.  10  ff. ,  bat  aber  auf  meinen  Gegenbeweis  Berichte  d.  Sachs. 
Gesellsch.  d.  Wiss.  1904  S.  200  ff.  seine  Behauptung  zurückgenommen 
Hermes  XL  (1905)  8.  470. 

99  Für  die  ypotcp^j  jcXoTnjs  or^-oatiov  ypr^j-axiov  darf  man  das  durch 
Aristoph.  Wesp.  935  nach  dem  oben  S.  297  f.  Gesagten  belegt  linden. 

J0°  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  handelt  es  sich  natürlich  um  ein 
8u>po8oxeTv  in\  kü  xrjs  tccSXeüjs  xaxw,  wie  der  Ausdruck  bei  Lysias  lautet, 
aber  den  Zusatz  dürfen  wir  machen  aus  dem  Gesetze  bei  Demostb. 
g.  Meid.  118  S.  551  g.  E.  luv  ti?  'A&Tjvat'wv  X«fAßa\nß  vrapa  xtvos  rj  aoxö? 
oioüj  Exepiu  -q  oiacpiki'pYj  xivds  £7raYyeXXdjAevos  litt  ß^ctßr]  xoy  otjIjlo'j  tj  lofo.  xivö? 
XÜ)V  7roXtxüiv  xpo~w  7]  ,arj7.ccvfi  'flXIVIOÜV,   OXlfAOS  e'aTio  '/.cd  ~ai0E;  -/ai  xa  IxEi'vou. 

Denn  dafür,  dafs  nach  dem  Gesetze  auch  Bestechung  zum  Schaden  des 
einzelnen  die  Klage  begründete,  spricht  einmal  die  Anwendung,  die 
Demosthenes  a.  a.  O.  von  ihm  macht,  dann  aber  auch  eine  andere 
Aufserung  desselben  Redners,  die  man  kein  Recht  hat  allein  auf  Ge- 
sandte zu  beziehen,  n.  naQnnQ.  7  S.  348,  8  6  fjiivxoi  tov  vo;j.ov  xtöet?  ob 
oitöpiae  toüto  (xo  ir.  xoüxtov  Xafxßa'veiv,  ic,  wv  r^  ttoXi?  ßXcfoxexaOj  dXX'  a7:/,ü)? 
sItte  (XTjoa[i.ä>;  3ä>pa  Xafxßccveiv.  Der  Schlufs  der  Einlage  macht  zwar  den 
Eindruck  der  Altertümlichkeit,  steht  aber  im  Widerspruch  mit  dem  in 
der  Rednerzeit  geltenden  Rechte.  Der  Versuch  von  Brewer  Wiener 
Studien  XXIII  (1901)  8.  65  ff.  die  Bestimmung  mit  Andok.  v.  d.  Myst. 
74  S.  35  zu  vereinbaren,  beruht  auf  grober  Mißdeutung  des  Ausdrucks 
6cpXeTv,  und  das  angebliche  Zeugnis  für  die  Echtheit  der  Urkunde,  das 
er  der  fälschlich  dcTroXoyta  owpoooxi'a?  betitelten  Rede  des  Lysias  (S.  299) 
entnehmen  will,  scheitert  an  der  rechtlichen  Unzulässigkeit  der  von  ihm 
angenommenen  Verbindung  der  Apographe  mit  einer  Bestechlichkeits- 
klage. 
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vielfach  angenommen  hat,  eine  Ypa<p$j  §exacjfj.oö  zuständig. 
Denn  diese  Scheidung  beruht  nur  auf  einer  Notiz  hei  Pollux, 
die  mit  der  Angabe  eines  anderen  Lexikographen  in  Wider- 
spruch steht101,  und  widerlegt  sich  durch  ein  Gegenzeugnis 
des  Demosthenes 102.  Wohl  aber  waren  nach  einem  be- 
sonderen Gesetze  Schriftklagen  an  die  Thesniotheten  gegen 
den  zu  bringen,  der  einen  Gerichtshof  oder  den  Hat  bestach 
oder  als  Mitglied  eines  dieser  Kollegien  sich  bestechen 
liefs103.  Nur  eine  solche  Klage  könnte  ypa<p-/j  SexacTfiou 
heil'sen,  da  die  attischen  Schriftsteller  SsxaCstv  und  aovSexaCeiv 
nur  mit  Objekten,  wie  xouq  Sixastas  oder  -b  Sixacrrijpiov,  ttjv 
ßouX-^v,  T7]v  sxxXr^iav  verbinden,  während  das  Substantiv  von 
ihnen  nie  gebraucht  wird.  Das  gleiche  Gesetz  verordnet 
Schriftklage  auch  gegen  den,  der  sich  als  Anwalt  (avvfflopos) 
in  öffentlichen  oder  privaten  Prozessen  bestechen  lasse.  So- 
weit die  Klage  8u>pa>v  sich  gegen  den  Bestochenen  richtet, 
wird  sie  mit  nichtamtlichem  Ausdruck  auch  als  oiopooWac 
bezeichnet,  wie  eine  Klagrede  des  Deinarch  gegen  Polyeuktos 
überschrieben   war 104.     Die    drei    uns   aufbewahrten   Reden 


101  Pollux  VIII  42  owpiuv  xaxä  toü  etti  owpoic  oixaaavxo;  9jv  tj  ypaep*}, 
OExaafj-oO  oe  xerri  toü  otacp&e(pavxos  j  vgl.  Harpokr.  u.  otopiov  ypatpTj  (Anm.104). 
Lex.  Seguer.  V  S.  237,  3  oiopiov  ypacpifj '  ö-ors  xpfvoixo'  xt?  t)  oööpa  oovj?  rt 
Xaßuvv. 

102  G.  Meid.  107  S.  549  a.  E.  wird  das  Gesetz  tcepl  x&v  S&pcuv  an- 
gewendet auf  den  Versuch  des  Meidias,  die  Angehörigen  des  ermordeten 
Nikodemos  (?)  zur  Erhebung  einer  Mordklage  gegen  Demosthenes  zu 
bestimmen. 

103  Bei  [Demosth.]  g.Steph.  II  26  S.  1137  i.A.  Ivx  xis  Buvicxrjxai  r)  auv- 
oexg^Tj  xt]v  ifjXia(av  vj  t&v  Sixca-^puov  xi  in  xtjv  ßouXTjv  im.  Scupoooxi'a  ypriixaxa 
otooij?  vj  Be^dfxevos,  r)  sxatpei'av  auviax^  ircl  xaxaX6aet  xoO  otjIj-o'j,  vj  auvTJyopos  u>v 
?> afJ!-ßct\nn  yp-^waxa  irzl  xotf;  Staate  xat?  total?  rj  SrnfJ-OCTtaic,  xo'jxiov  elvat  x<i?  ypaep«; 
TTpö?  toüc  Hsauoilexa;.  Aischin.  #.  Timar ch  86  S.  109  suvSexciCetv  xtjv  dxxXifjtrfav 
xai  xäXXa  oixaaxi/Jpia.  Lysias  #.  Philokr.  12  S.  834.  Was  der  Angabe  der  ano- 
nymen Thukydidesbiographie  7  zugrunde  liegt,  ein  Thukydides  bitb  Sevo- 
xpixou  —  auyyjaeio;  SixaoxYjpi'ou  eaAco,  ist  schwer  zu  sagen,  keinesfalls 
aber  an  einen  technischen  Ausdruck  zu  denken,  wenn  auch  a'jy/eiv  x6v 
Hecjij.ov  schon  in  der  drakonischen  Gesetzessprache  begegnet. 

104  Harpokr.  u.  ompwv  ypacpfj"  ottots  xt?  aWav  zyoi  twv  tco^ txeuofiivo)v 
Stüpa  XaßsTv,  xo  ^yxXrifxa  xö  xax1  aöxoü  oiyw;  IXeyexo,  oiopoocm'a;  (so  Meier 
für    BcopoSoxfa    der  Handschriften    und   Ausgaben)  te  xat  owptov  ypa«pr). 
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des  Deinarch  wie  die  zum  Teil  erhaltene  Rede  des  Hypereides 
gegen  Demosthenes  verfolgen  dieselbe  Aufgabe ,  sind  aber 
nicht  durch  eine  ypacp7]  ou>pa>v  veranlafst,  sondern  durch  eine 
d-6cpaaft?  des  Areopag,  dem  die  Untersuchung  darüber  auf- 
getragen war,  wer  durch  Harpalos  bestochen  worden  sei. 
Die  erste  Verurteilung  wegen  Bestechlichkeit,  von  der  wir 
erfahren ,  die  des  Kallias  nach  seiner  Gesandtschaft  an  den 
Perserhof.  erfolgte  in  einem  Rechenschaftsprozefs  (Ol.  82,  4. 
449/8) 105.  Einen  Gerichtshof  hat  nach  Aristoteles  zuerst 
Anytos  bestochen  und  dadurch  die  Freisprechung  nach  seiner 
unglücklichen  Strategie  nach  Pylos  erlangt  (Ol.  92, 3.  410/9) 106. 
Besonders  strenges  Vorgehen  wider  die,  welche  vom  Landes- 
feind Geschenke  annahmen,  und  wider  die  Redner,  die  sich 
zu  ihren  Ratschlägen  an  das  Volk  erkaufen  liefsen ,  er- 
möglichte das  Eisangeliegesetz ,  das  Hinrichtung  und  Ver- 
sagung des  Begräbnisses  in  heimischer  Erde  als  Strafe  für 
diese  Vergehen  festsetzte  (S.  191  ff.).  Dagegen  stand  auf 
Verurteilung  wegen  Bestechlichkeit  im  Rechenschaftsprozesse 
nach  Aristoteles  Geldstrafe  in  der  zehnfachen  Höhe  der  an- 
genommenen Summe,  und  danach  wird  auch  die  ypoccp-yj  ou>pu)v 
für  den  Schuldigbef  im  denen  den  zehnfachen  Ersatz  des 
gegebenen  oder  empfangenen  Betrags  zur  Folge  gehabt 
haben.  Für  Kauf  und  Verkauf  von  Richterstimmen  aber 
bestimmte  das  Gesetz  als  Strafe  den  Tod 107.  Auf  der  Ver- 
schiedenheit des  angewendeten  Rechtsmittels  also  könnte  es 
beruhen,  wenn  nach  einer  Äufserung  Deinarchs  gegen  Be- 
stechung die   Gesetze   die   Wahl   zwischen   der   Todesstrafe 


Asi'vapyo?  oi>v  Aoyov  ij.ev  xiva  liziypwbe  xaxi  HoÄ'js'jxxo'j  8<i)po8oxfas,  iv  oe  tw 
y.aia  lludsou  cEvi'a?  -oÄÄdxt;  övo;j.d^si  tyjv  twv  otöpiov  Ypaanfiv.  Bei  den  Rednern 
begegnen  nur  Wendungen,  wie  SwpoSoxi'av  xarayvüivai,  xaTTrjyopeTv  u.  ä. 

105  Demosth.  n.  nagang.  273  S.  429  i.  A.  KaXXtow  xov  'iTt-ovi'xou  — 
oxi  oiüpa  XaßeTv  eoocje  ~pEaJ3E'jacc?,  [j.ixpoy  ;j.ev  dtirixxeivav,  sv  oe  xaT?  E'jft'jvat; 
TTEVTY^/.ovra  i7tp<££avTo  xäcXavxa. 

loe  Aristot.  27,  5  rß'oczo  oe  jj.sxä  xaüxa  xai  xö  8ex<££siv  7rpiJ>TOU  xaxa- 
8ei'£avxos  'Avuxou  asr-i  trjv  iv  lüAtp  SxpaXTm'av.  xptvousvo;  77.0  öiro  xtvu>v 
5ia  xo  aTroßaXstv  Hj/.ov  OExdso;;  xö  otxaaxVjpiov  d—ecpuyev. 

107  Aischin.  a.  R.  87  S.  110  dvccyxvj  ■fjv  —  fiapxupsiv  xöv  ;jiv  tö;  iosxaCs 
xöv  oe  oj?  ISexdCexo,  rcpoxsifjtivrjs  Exocxsptu  ^TjfJtias  £x  xoü  vo'uo'J  iiavaxo'j.  Isokr. 
v.  Fried.  50  K.  17  Wavdxou  C7jfj.(as  liuxsifiivrjs  /]v  xis  ä/.iü  8exd£ü>v. 
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und  Ersatz  des  Zehnfachen  verstatteten 108.  Aber  andere 
Stellen  desselben  Redners  lassen  nicht  bezweifeln ,  dafs 
gegenüber  den  in  der  harpalischen  Sache  Angeklagten  ein 
von  Demosthenes  mit  anderen  beantragter  Volksbeschlufs 
die  Anwendung  der  Todesstrafe  vorgesehen  hatte 109,  von 
der  aber  gegen  ihn  selber  bekanntlich  kein  Gebrauch  ge- 
macht wurde110.  Mit  der  Geldstrafe  war  Atimie  ipso  iure 
verbunden,  die  sich  auch  auf  die  Kinder  der  Verurteilten 
vererbte ,  und  diese  wohl  auch  im  Fall ,  dafs  Todesstrafe 
verhängt  wurde,  betraf111. 


108  G.  Demosth.  60  S.  44  Tcepfc  oe  twv  8u)po8oxo6vc(uv  (o't  vdjxoO  o'jo 
[j-ovov  Tifr/jjxaTa  raTtoi^xaCiv  r)  ftavaxov  —  yj  8exairXoüv  toO  e?  äpYTJS  ÄtJ[j.li.c(tos  to 
Ti'pj[j.a.  Nach  dem  Vorgang  von  Wilamowitz  Arist.  u.  Athen  II  S.  233 
A.  9  erklärte  Glotz  Solidarite  de  la  famille  p.  497  ff.  die  Alternative  bei 
Deinarch  aus  einer  Vermischung  der  Strafe  der  Eisangelie  mit  der  hei 
der  ypacp-}]  8<[>pu)v. 

109  G.  Demosth.  62  S.  46  sypccba;  ab  —  v.aza  tüc<vtiov  to6t<dv  v.ai  tö»v 
aXXiov  'Ailrjvai'wv  xopi'av  elvat  ttjv  I;  'Apefou  Trcq-ou  (JouXtjv  xo/.c«aca  tov  Jtapä 
Toij;  vop.ou;  7rXrj[j.ij.£XoiJVT0(  ^pio^ivr^v  toi;  zccTpt'ois  vo;j.oi?.  4  S.  5.  108  S.  72 
ypccLavxc  v.aW  sauxoü  ilavaxov  ttjv  Cinfiiav.  40  S.  33.  104  S.  70.  g.  Phil. 
5  S.  93  TTEpt  ttjs  Tiawpt'a;  'j;j.ä;  oeiv  ttj?  £v  tü>  <Lr]cp£(Jpi.aTi  yeypafAfiivTjs  Otxdaat 
vüv  7t($Tepa  oei  yp'/j[j.aT(.uv  TijATjaai  —  tj  Havc'-rm  CTjfJUUNJavTas  a>?7rsp  oöxog 
lypceisv  ev  Tij5  'Lrj^iap.axt  xa&3  eccuto'j  SripieüOat  ttjv  ouai'av.  16  S.  99.  Zu 
scheiden  von  dem  Volksbeschlufs  sind  die  mündlich  vor  der  Bürger- 
schaft von  Demosthenes  wie  von  Philokles  abgegebenen  Erklärungen, 
wenn  man  sie  überführe ,  von  den  harpalischen  Geldern  genommen  zu 
haben,  den  Tod  erleiden  zu  wollen,  Dein.  g.  Dem.  1  S.  3.  8  S.  7.  61  S.  45. 
104   S.  70.   g.  Phil.  2  S.  92. 

110  Die  nur  bei  Plutarch  Dem.  27  überlieferte  Nachricht,  er  sei  zu 
einer  Geldbuße  von  fünfzig  Talenten  verurteilt  worden ,  ist  schwer 
zu  glauben,  da  er  nach  der  dfotdcpaais  des  Areopag  zwanzig  Talente 
empfangen  und  selbst  zugestanden  hatte,  soviel  zu  einem  Vorschufs 
für  die  Theorikenkasse  verwendet  zu  haben,  eine  Gegenschätzung  also 
nicht  machen  konnte.  Wahrscheinlich  ist  v'  aus  es'  verderbt.  [Plut.] 
Leb.  d.  10  R.  S.  846  C  ist  wegen  der  handgreiflichen  Verwirrung  nicht 
zu  brauchen. 

111  Andok.  r.  d.  Myst.  74  S.  35  ö~oaoi  xXoTnjs  Yj  owpwv  ocpXoiev" 
toutou;  o'  eoei  xal  ccjtoI»;  xoci  to'j?  £x  tcjtiuv  än'fj.ou;  slvat.  Aischin.  g.  Ktes. 
232  S.  525.  Glotz  a.  a.  O.  p.  501  ff.  glaubt  die  Vererbung  der  Atimie 
durch  die  Verfassungsreform  beseitigt.  Aber  dazu  geben  wenigstens 
die  von  Andokides  gebrauchten  Präterita  kein  Recht,  da  sie  nach  be- 
kanntem Sprachgebrauch  nur  den  Zeitpunkt  ins  Auge  fassen,  dem  die 
Schilderung  gilt. 
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Über  die  Klage  dSixiou  haben  wir  nichts  zu  dem 
hinzuzufügen,  was  in  dem  Hauptstück  über  die  Euthynai 
gesagt  ist  (S.  291),  für  die  sie  allein  bezeugt  wird. 

Für  die  Klage  7tapaicpeaßstas  besitzen  wir  die  be- 
kannten Gegenreden  des  Demosthenes  und  Aischines ,  zu 
denen  die  im  Jahre  346  Ol.  108,  2  von  den  Athenern  an 
König  Philipp  zum  Zweck  seiner  Vereidigung  auf  den  Frieden 
abgeordnete  Gesandtschaft  die  Veranlassung  gegeben  hat. 
die  aber  über  die  eigentlichen  Rechtsfragen  nicht  viel  aus- 
geben 112.  Begründet  konnte  die  Klage  mit  jeder  Prlicht- 
widrigkeit  von  Gesandten  werden.  Insbesondere  machten 
sich  die  der  -ocpa-psaßsia  schuldig,  die  die  ihnen  von  der 
Bürgerschaft  an  einen  fremden  Staat  gegebenen  Aufträge 
nicht  gewissenhaft  ausführten  oder  über  den  Erfolg  ihrer 
Sendung  nicht  wahrheitsgetreuen  Bericht  erstatteten.  Beides 
wird  in  dem  von  Demosthenes  bewahrten  Volksbeschlusse 
über  Epikrates  und  seine  Mitgesandten  als  Motiv  ihrer  Ver- 
urteilung vorangestellt113,  beides  auch  von  Demosthenes  selbst 
dem  Aischines  vorzugsweise  zur  Last  gelegt,  wenn  er  auch 
bei  der  sonstigen  Formulierung  der  Punkte ,  über  die  man 
einen  Gesandten  zur  Rechenschaft  zu  ziehen  habe ,  sich 
wesentlich  von  dem  Interesse  seiner  eigenen  Anklage  leiten 
läfst114.  Als  besonderen  Fall  behandelt  das  Gesetz  den,  für 
den  Piaton  und  Aischines  vorzugsweise  das  Verbum  ver- 
wenden115, wenn  jemand  ohne  staatlichen  Auftrag  sich 
diplomatische  Funktionen  anmalst.  Darauf  stand  Todes- 
strafe116,  während   sonst   die  Klage    schätzbar    war.      Dem 


112  Dafs  Aischines  allein  von  den  Gesandten  vor  Gericht  steht, 
während  Demosthenes  und  andere  ihrer  Rechenschaftspflicht  bereits 
genügt  haben  (Aischin.  178  S.  342.  Demosth.  211  ff.  S.  406,  23  f. 
335  S.  449,  5),  ist  so  auffällig  erschienen,  dafs  man  zwei  Partien  aus 
der  demosthenischen  Rede  hat  ausscheiden  wollen,  und  hat  erst  durck 
Aristoteles  seine  volle  Erklärung  gefunden. 

113  §  278  f.  S.  430  (S.  189  A.  37). 

114  §  4  S.  342,  15  ff.  Die  hier  gegebene  Disposition  wird  in  der 
Rede  selbst  nicht  streng  eingehalten. 

115  Piaton  Ges.  XII  i.  A.    Aisch.  §  94  S.  270. 

116  Demosth.  §  126  S.  380,  2  cjte  ßou>^;  oute  otjjjlo'j  ^etpoxovTjaavxos 
ci'jxöv  <Sy_£TO  Tipeaße'jiüv  —  o'jö'  oxt  tö>v  toiouto>v  6  voijlo?  ftavatov  ttjv  ^rjfjuav 
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Aischines  droht  im  Falle  seiner  Verurteilung  der  Tod  oder 
mindestens  eine  hohe  Geldstrafe ,  die  seine  Atimierung  zur 
Folge  haben  mufste ;  der  Antrag  des  Demosthenes  mufs  auf 
ersteren  gelautet  haben117.  Neben  der  ypacpY]  TCapaicpeaßefas 
war  gegen  den  pflichtwidrig  handelnden  Gesandten  auch 
Eisangelie  möglich118,  der  Epikrates  mit  Genossen,  Tima- 
goras  und  andere  zum  Opfer  gefallen  sind  (S.  188  ff.),  unter 
Umständen  auch  ypcccp-i]  8<apa>v,  wie  gegen  Kallias  (S.  403) 119. 
Wie  gegen  Anmafsung  diplomatischer  Funktionen ,  so 
mufs  auch  gegen  Amts  anmafsung  überhaupt  ein  Straf- 
gesetz bestanden  haben,  das  vielleicht  jene  mit  umfafste. 
Von  Straf bestininmngen  gegen  Amtserschleichung  ist 
uns  bekannt  das  Verbot,    bei  der  Losung  um  ein  Amt  zwei 


eTvai  xeXeüst  (oiroX oyiaaf/,evos).  131  S.381,  16.  Darauf  zielt  Aischin.  g.  Ktes. 
250  S.  642  f.  tÖ  uev  ßo'jXs'JTinptov  xai  ö  S^o?  -a^o^-au  at  8'  iTTtiToXat  xa't 
a't  TTpsaßctai  et;  ioiumxöt;  ofxt'cc;  äcptxvo'JVTat  —  xal  Icp'  of?  laTtv  Ix  tü>v  vop.tuv 

i^dvctTO;,    TCTJTcf    TIVE?    OÖX    E^apVO'JVTCU    7TpC(TTEtV    xtX. 

117  Demosth.  §  101  S.  373,  19  jj.ot?.ia-a  ;j.ev,  Et  oTdv  te,  7.-oxteivoc-;e,  Et 
ge  <j.rt,  J(övtc(  toTs  Äotuot;  7:apdcl£tyfj.a  -sAJpaii.  Wie  das  gemeint  ist,  zeigt 
Aischin.  §  88  S.  265  zl  yczp  [J.7]8sU  av  ufitüv  ecc'jtov  dcvot-Ä^aca  cpovoü  otxato'j 
ßo'jÄotTO ,  rj  tio'j  äot'xo'J  ys  o'j/.dicctT'  äv  ttjv  'i'J/^v  "?j  tt]v  o'jat'av  rj  ttjv  lirt- 
Tifxiav  Ttvos  äcpeXt5fxsvos.  Danach  ist  zu  verstehen  Dem.  262  S.  425,  8 
•i-rtiuoaa-s.  313  S.  442  i.  A.  Aischines  verstärkt  das  Gewicht  seiner 
Argumentation  mit  der  Erklärung:  wenn  ich  nicht  E echt  habe,  (tavatou 
TifjKÜfAai  §  5  S.  192.  59  S.  240.  159  S.  324,  und  sagt  von  sich  xivSuve6ovros 
ö-Ep  xoü  atoaa-o;  §  87  S.   264. 

118  Aischin.  §  139  S.  306  o'jttii)  —  r^E/.y/.d;  fw  efoayyeTXat  rcapa- 
-psaßE'Jaaai}«'.. 

119  Einen  Prozefs  Trapairpeaßst'as  miifsten  wir  annehmen,  wenn  die 
Erzählung  hei  Ailian  V.  G.  VI  5  Glauben  verdiente,  dafs  die  Athener 
Gesandte,  die  sie  nach  Arkadien  geschickt,  wiewohl  sie  den  Zweck 
der  Gesandtschaft  erreichten,  dennoch  deshalb  mit  dem  Tode  bestraft 
hätten,  weil  sie  dahin  nicht  den  ihnen  vorgeschriebenen  Weg  ein- 
geschlagen hätten.  Wegen  einer  Gesandtschaft  nach  Thessalien  griffen 
den  Amynias  Aristophanes  Wesp.  466.  1271  und  nach  den  Scholien  zu 
dieser  Stelle  Eupolis  in  den  üoXets  {Fr.  209  K.)  an,  wohl  wegen  seiner 
Hinneigung  zu  den  Lakoniern,  vgl.  Kaibel  Hermes  XXX  (1895)  S.  442  ff. : 
doch  wissen  wir  nicht,  ob  es  zu  einem  Prozesse  gekommen  ist.  Dafs 
der  jüngere  Thrasybul  und  Proxenos  TrapaTrpssßei'as  gerichtet  worden  sind, 
folgt  aus  dem  Zusammenhange  bei  Demosth.  §  280  S.  431,  12  nicht, 
noch  weniger  für  die  §  180  S.  398  i.  A.  Genannten  (S.  191  A.  44). 
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Täfelchen  mit  seinem  Namen  einzulegen,  worauf  der  Tod 
stand120.  Der  Übernahme  eines  Amtes,  um  das  man  sich 
nicht  beworben  hatte,  konnte  man  sich  durch  die  eidliche 
Erklärung  entziehen,  clafs  man  durch  Krankheit  oder  anderen 
Grund  an  der  Annahme  verhindert  sei;  die  uns  bekannten 
Fälle  betreffen,  abgesehen  von  einer  Anspielung  bei  Aristo- 
phanes,  die  Ablehnung  von  Gesandtschaften121.  Dafs  man 
aber  zur  Übernahme  auch  durch  Geldstrafe  angehalten 
werden  konnte,  läfst  sich  einem  Fall  aus  der  Zeit  der  Vier- 
hundert nicht  mit  Sicherheit  entnehmen122. 

Auch  ohne  besonderen  Auftrag  für  das  Staatsinteresse 
einzutreten,  war  durch  ein  solonisches  Gesetz  jeder  Bürger 
dann  verpflichtet,  wenn  eine  Bürgerfehde  ausgebrochen  war. 
Wer  dann  nicht  mit  den  Waffen  auf  die  eine  oder  andere 
Seite  trete,  solle  rechtlos  und  von  der  staatlichen  Gemein- 
schaft ausgeschlossen  sein  123.  Das  Gesetz  begreift  sich  aus 
der  Häufigkeit  und  Heftigkeit  der  Parteikämpfe  zu  Solons 
Zeit  und  aus  der  Absicht  des  Gesetzgebers,  sie  zu  schnellem 
und  wünschenswertem  Ziele  dadurch  zu  führen,  dafs  er  die 
Bürger  nötigte,  nicht  teilnahmlos  zur  Seite  zu  stehen.  Aber 
ebenso  verständlich  ist  es,  dafs  das  Gesetz  schon  früh  aufser 
Geltung    kommen   mufste   und    dem   Rechtsbewufstsein   der 


120  Demosth.  g.  Boiot.  v.  Namen  12  S.  998,  3  tö  SuoTv  mvccxfoiv  tov 
evoc  •/ÄTjpoüaÖa'.  ti  äXX'  Igtiv;  etx'  im'  u>  iravaxov  trjfuav  6  vouo;  Xiyti,  xoüft3 
Tjju.lv  äoEiö;  l^saxi  ::paTT£tv; 

121  EkMes.  1026  E^iuuoaia  o'  oöx  laxiv;  richtig  vom  Schol.  erklärt 
öjxdöai  (k  oo-/  äv  B'Jva^fATjv.  Demosth.  §  122  S.  378,  18.  124  S.  379,  11.  17 
u.  öfter.  Aisch.  §  94  S.  270.  Pollux  YIII  55  Ifapoaia  o'  oxav  ti;  rt 
Trpeaßc'jTrj;  alpe&e'is  yj  Itz'  aAArjv  tivä  orjij.oaiav  >j-7jpEGi'av  dcppioaxstv  yj  äoyvaxsTv 
wdayuav  e^o^vutjxcu  ccoxö?  fj  oi'  £TEpou.  Letzteres  heifst  i£ofxv6eiv.  Vgl. 
Harpokr.  u.  d.  W. 

122  [LysiasJ  f.  Pohjstr.  14  S.  676. 

123  Aristot.  8,  5  optöv  xyjv  it<5Xiv  TCoXXaxt?  axaaioc^o'jaav,  twv  os  -oAtxüiv 
ivt'ou?  oia  xrjv  pa9u[j.['av  «yaTt&vxas  to  auTo;j.axov,  vo'faov  ISrjxev  ~pö;  aüxo'j; 
üoiov,  o;  av  axocaia^oOCT/j;  xt);  itoAecu;  ut)  iJ-?jXai  xä  oTr/.a  (J-TjOs  |j.e&'  £X£pouv, 
axtfiov  eIvcc.  xal  xrj;  ttoXecu;  ;xtj  ;j.£X£y£tv.  Durch  das  Bekanntwerden  dieses 
Wortlauts  ist  der  alte  Zweifel  erledigt,  ob  Solon  als  Strafe  Verbannung 
und  Vermögensverlust,  wie  Gellius  II  12  aus  Aristoteles  berichtet,  oder 
Atimie  festgesetzt  habe,  die  Plutarch  Sol.  20  und  in  den  Parallelstellen 
de  sera  num.  vinä.  4  S.  550  C  und  reip.  ger.  praec.  32  S.  823  F  nennt. 
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Athener  schon  zu  Lysias  Zeit  vollkommen  entschwunden 
war124,  wenn  anders  die  Rede  gegen  Philon  von  ihm  oder 
wenigstens  einem  Zeitgenossen  stammt.  In  Zeiten  äufserer 
Gefahr  an  der  Verteidigung  des  Vaterlandes  sich  zu  be- 
teiligen, galt  für  selbstverständliche  Bürgerpflicht.  Als 
Lykurg  den  Leokrates  durch  Eisangelie  belangte,  weil  er 
nach  der  Schlacht  bei  Chaironeia  der  Heimat  den  Rücken 
gewendet  hatte,  bekennt  er,  dafs  kein  bestimmtes  Gesetz 
solche  Handlungsweise  verbiete,  erklärt  dies  aber  daraus, 
dafs  kein  Gesetzgeber  sie  für  möglich  gehalten  habe125. 
Nur  gegen  den  Metoiken,  der  im  Kriege  aus  Attika  aus- 
wanderte ,  war  Apagoge  und  Endeixis  durch  Gesetz  ver- 
ordnet (S.  322  A.  21). 

Besonderen  Schutz  forderten  die  Gesetze  gegen  Ver- 
fälschung namentlich  im  gerichtlichen  Gebrauche,  da,  wie 
im  dritten  Buche  näher  zu  zeigen .  es  lediglich  Sache  der 
Parteien  war ,  wie  alle  anderen  Beweismittel ,  so  auch  die 
Gesetze,  auf  die  sie  sich  stützten,  in  Abschrift  zu  den  Akten 
zu  bringen,  und  es  beim  Mangel  einer  Gesetzsammlung  nicht 
leicht  war,  diese  auf  ihre  Richtigkeit  zu  prüfen.  Es  ist 
darum  die  Angabe  einer  pseudodemosthenischen  Rede  ganz 
glaublich ,  dafs  es  bei  Todesstrafe  verboten  war,  ein  unter- 
geschobenes Gesetz  beizubringen 126.  Auf  kein  bestimmtes 
Gesetz  aber  konnte  sich  Aischines  für  seine  Behauptung  be- 
rufen, es  sei  verboten,  lügenhafte  Schriftstücke  unter  die 
Volksbeschlüsse  aufzunehmen  (S.  392  A.  65).  Und  ebenso 
wenig  bezieht  sich  Lykurg  auf  ein  bestimmtes  Gesetz,  wenn 
er  die  Vernichtung  eines  Gesetzes  als  todeswürdiges  Ver- 
brechen bezeichnet ,  sondern  führt  beispielsweise  einen  Fall 
an,  dessen  Ahndung  keinem  Zweifel  unterliegen  könne127. 


124  Dies  folgerte  aus  der  Nichterwähnung  in  der  Rede  gegen 
Philon,  besonders  §  27  S.  886,  schon  Lelyveld  de  infamia  p.  173. 

125  §  8  f.  S.  140  ff.     Doch  vgl.  §  53  S.  177  (S.  378  A.  16). 

126  G.  Aristog.  II  24  S.  807  a.  E.  ftavaxov  p.h  (üpixevai  ^fxi'av,  ldv 
Tis  oü>x  ovtoc  vdfAov  izapdoyrq'zat. ,  tous  oe  tous  oVtas  et;  ttjv  tüüv  o'jx  ovtcuv 
vöfj.tuv  tc££iv  i'yovTa;,  toutous  axtixcoprJTO'Js  rreptopäv. 

127  G.  Leökr.  66  S.  184. 
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Mit  der  Verschlechterung  der  Gesetze  wird  in  einem 
bekannten  Vergleiche  bei  Demosthenes ,  der  ihn  auf  Solon 
zurückführt,  die  Verfälschung  der  Münze  (SiacpOeipetv 
xb  vofxiaixa)  zusammengestellt 128  und  bezeugt,  dafs  das  Ver- 
brechen fast  in  allen  Staaten  mit  dem  Tode  bestraft  wurde, 
was  für  Athen  auch  durch  eine  andere  Äufserung  desselben 
Redners  bestätigt  wird129.  Als  Verfälschung  der  Münze 
wird  Beimischung  von  Kupfer  und  Blei  zum  Silber  be- 
zeichnet, wie  sie  in  vielen  Staaten  offenkundig  geübt  werde 
—  ein  Beweis  für  die  auch  sonst  belegte  Reinheit  des 
attischen  Silbergeldes130.  Die  Klagen  wegen  Münzverbrechen 
wie  wegen  der  zuletzt  besprochenen  Delikte ,  soweit  diese 
zu  Schriftklagen  Anlafs  gaben,  können  nur  zur  Kompetenz 
der  Thesmotheten  gehört  haben.  In  der  Zeit  der  römischen 
Herrschaft  ist  über  die  erstere  wohl  vom  Areopag  gerichtet 
worden  m. 

Zur  Wahrung  fiskalischer  Interessen  waren,  wie  früher  ge- 
zeigt, besonders  Apographe  und  Phasis  bestimmt.  Von  Schrift- 
klagen, die  dem  gleichen  Zwecke  dienten,  sind  uns  zwei  be- 
kannt. Einmal  die  ypa<pT]  dvairoYpa<pou  ixst«Xaoo,  die  gegen 
den  sich  richtete,  der  ein  von  ihm  angelegtes  Bergwerk  nicht 
zur  Anzeige  bei  der  Behörde  gebracht  hatte  (oux  d-sypd'Laxo), 
um  dadurch  der  Zahlung  des  von  seinem  Ertrage  zu  zahlen- 
den  Vierundzwanzigstels  zu   entgehen 132.     Über   die   Folge 


128  G.  Timolr.  212  ff.  S.  765  a.  E. 

129  G.  Lept.  167  S.  508,  14. 

130  Hultsch  Gr.  u.  röm.  Metrologie-  S.  232  f. 

131  Bei  Tacitus  A.  II  55  Theopkilum  —  Areo  iudicio  falsi  dam- 
natum  denkt  man  von  den  zwei  Vergeken,  die  die  lex  Cornelia  de  falsis 
zusammenfafste  (Mommsen  Rom.  Strafrecht  S.  667),  wokl  eker  an  Münz- 
ais an  Testamentstalsckung.  So  sckon  Pkilippi  Areop.  u.  Epli.  mit 
Vergleick  von  C.  I.  A.  II  n.  476  (S.  79  A.  106). 

132  Suidas  u.  aypdcpou  [x.eTCtXXou  Stan '  o't  xa  t£py6peia  piraXXa  ipya- 
£dp.evot  —  ÄTOYpdtpovTO  toü  xeXetv  evexa  tw  orjfAU)  eJxoCttjv  Te-rdpr/jv  xoö  xatvo'j 
\xezdXkou.  d  Tt?  ouv  ISdxet  XdDpa  IpydCsa&ai  fieraXXov,  xöv  ultj  ä-oypa6c(1u.£vov 
i'c.Tft  tö>  ßouXofiivip  ypätcpea&ai  xat  iXey^etv.  Unkrauckbar  Lex.  Segner.  IV 
S.  184,  27.  Statt  dypdcpou  mnfs  es  dvaTuoypfitcpou  keifsen,  wie  bei  Hypereides 
(Anm.  133)  überliefert   und  C.  I.  A.  III  n.  38   Z.   30  zu  ergänzen  ist. 
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der  Klage  ist  nichts  überliefert,  wir  hören  nur  von  einer 
Apographe,  die  Teisis  wider  Philippos  und  Nausikles  ein- 
bringen wollte,  weil  sie  ihr  Vermögen  aus  unangemeldeten 
Bergwerken  gewonnen  hätten  133.  Statt  der  Schriftklage  war 
wohl  auch  Phasis  statthaft  (S.  311  f.). 

Sodann  gehört  hierher  die  ypacpi]  a-fpacpiou,  die 
Aristoteles  unter  den  Schriftklagen  der  Thesmotheten  auf- 
zählt, bei  denen  Parastasis  zu  zahlen  ist134.  Der  Klage 
unterlagen  die  Staatsschuldner,  die  nicht  in  das  auf  der 
Akropolis  aufgestellte  Verzeichnis  eingetragen  oder  ohne 
Zahlung  geleistet  zu  haben ,  in  ihm  gelöscht  waren ,  bzw. 
die  Beamten ,  die  die  Eintragung  eines  Staatsschuldners 
unterlassen  oder  widerrechtlich  seine  Löschung  vorgenommen 
hatten.  Diese  Begriffsbestimmung  scheint  zwar  mit  der 
einzigen  Rednerstelle  in  Widerspruch  zu  stehen,  an  der  der 
Klage  Erwähnung  geschieht,  In  der  Rede  gegen  Theo- 
krines  läfst  der  Sprecher  Epichares  von  seinem  Gegner, 
von  dem  er  behauptet ,  dafs  er  Staatsschuldner  und  nur 
nicht  in  das  Verzeichnis  eingetragen  sei ,  die  Einrede  er-' 
heben,  er  hätte  dann  nicht  durch  Endeixis,  sondern  durch 
eine  Klage  aypacpiou  verfolgt  werden  sollen ,  und  weist  diese 
Einrede  mit  der  Behauptung  zurück,  das  Gesetz  ordne  diese 
Klage  nicht  gegen  die  nicht  eingetragenen ,  sondern  gegen 
die  vor  Bezahlung  ihrer  Schuld  gelöschten  Staatsschuldner 
an.  Zum  Belege  läfst  er  das  Gesetz  verlesen  und  wieder- 
holt dann  nochmals  die  gleiche  Behauptung  über  seinen 
Inhalt135.    Dafs  dieser  von  Seiten  der  alten  Lexikographen136 


Über  dwoypacpea&ai  s.  8.  300  A.  8.  Nach  Ardaillon  Mines  du  Laurion 
p.  188  ff.  wäre  nicht  das  Vierundzwanzigstel  des  wirklichen  Ertrags  zu 
verstehen,  sondern  die  auf  ein  Vierundzwanzigstel  des  gehöhten  Er- 
trags bemessene  jährliche  Pachtsumme. 

133  Hyper.  f.  Euxen.  34  C.  43. 

134  59,  3.  Durch  ein  bedauerliches  Versehen  sind  S.  72  die  ypoccpcri 
wv  TrapoecjTaat;  trexat  mit  denen  identifiziert,  die  gegen  nur  mittelbar 
ein  öffentliches  Interesse  verletzende  Delikte  sich  richten.  Die  Be- 
richtigung ergibt  sich  aus  dem  Inhalt  dieses  Paragraphen. 

135  §  51  f.  8.  1338,  lff. 

136  Harpokr.  u.  d.  W.  eTgo;  ti  Si'xtjs  o'jtcd  -/.aÄo'jjjiv^e  xa-i  tü>v  <5cpei- 
Äovtiov  fiiv    ttü    Orjaoaiu)    x«i  otä  tcjto   EyypaccEVTiov,  eTtgc  Trpiv    EXTiaai    EcjaAst- 
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wie  den  meisten  Neueren  Glauben  geschenkt  worden  ist, 
nimmt  nicht  wunder,  und  an  der  Richtigkeit  wenigstens 
ihres  positiven  Teils  ist  um  so  weniger  ein  Zweifel  möglich, 
als  für  ihn  von  Harpokration  auch  das  Zeugnis  von  Lykurg 
und  Pytheas  beigebracht  wird.  Dafs  aber  auch  Theokrines 
mit  seiner  Angabe  über  die  Bestimmung  der  Klage  im  Rechte 
ist ,  dafür  spricht  einmal  schon  ihr  Name ,  mehr  aber  noch 
die  innere  Unwahrscheinlichkeit,  dafs  zwischen  zu  Unrecht 
gelöschten  und  überhaupt  nicht  eingetragenen  Staats- 
schuldnern  in  der  vom  Sprecher  behaupteten  Weise  ge- 
schieden worden  sei,  zumal  auch  gegen  letztere  ein  Rechts- 
mittel nicht  zu  entbehren  war.  Denn  wenn  der  Redner 
sagt,  dafs  gegen  sie  Endeixis  und  andere  nicht  näher  be- 
zeichnete Strafmittel  in  Anwendung  zu  bringen  seien,  so 
konnte  von  der  Endeixis  doch  gegen  die  eine  wie  die  andere 
Kategorie  nur  dann  Gebrauch  gemacht  werden ,  wenn  ein 
den  Staatsschuldnern  versagtes  Recht  in  Anspruch  genommen 
wurde.  Für  die  Berechtigung  der  Endeixis  aber  war  jeden- 
falls der  Nachweis  in  leichter  Weise  nur  aus  der  Eintragung 
in  die  Liste  der  Schuldner  zu  führen.  Die  Rechtsverdrehung, 
die  in  der  Unterdrückung  des  einen  Teils  des  Gesetzes  liegt, 
dem  Sprecher  nicht  zuzutrauen,  sehe  ich  keinen  ausreichenden 
Grund m.  Auch  in  der  Überlieferung  hat  sich  eine  Spur 
des  Richtigen  erhalten,  da  wenigstens  bei  einem  Lexiko- 
graphen sich  eine  mit  Theokrines  übereinstimmende  Er- 
klärung der  Klage  findet138  und  ein  anderer  ihr  die  oben 
aufgenommene   Ausdehnung  auf   die    nach    der   einen   oder 


cp&£vnov;  SiSfitexooat  ok  xxX.  Ähnlich  Lex.  Seguer.  VI  S.  331,  21.  IV  S.  184,  24. 
V  S.  199,  28  =  Etym.  M.  S.  13,  15.  Pollux  VIII  54.  Von  Neueren  vgl. 
besonders  Böckh  Staatsh.  I'2  S.  510  A.  c. 

137  Im  obigen  Sinne  ist  die  Frage  mit  Recht  entschieden  nach 
Hemsterhuis  von  Photiades  'A&tjvu  XI  (1899)  S.  15  ff.  Der  Vermittelungs- 
versuch  von  Platner  II  S.  116  f.,  Epichares  leugne  die  Anwendbarkeit 
der  Klage  nur  für  den  Fall,  dafs  ein  Nichteingeschriebener  die  Rechte 
eines  Epitimos  in  Anspruch  nimmt,  findet  in  den  Worten  des  Redners 
keinen  Anhalt. 

1S8  Hesych.  u.  d.  W.  lizl  xwv  xaTaoixaaftevnuv  y^acrriov  tü>  br^xoalw 
xai  v.<xiö.  yapiv  fjt.->j  ^YYpacpEvxiüv  ^XsysTO. 

Lipsius,  Attisches  Recht.  27 
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anderen  Seite  pflichtwidrig  handelnden  Beamten  gibt139. 
Folge  einer  Verurteilung  war  selbstverständlich  Ein- 
schreibung, bzw.  Wiedereinschreibung  des  als  Staats- 
schuldner Erwiesenen,  daneben  aber  gewifs  seine  oder  der 
betreffenden  Beamten  Bestrafung,  soweit  diese  oder  ihn  selbst 
wegen  seiner  Nichteintragung  oder  unrechtmäfsigen  Löschung 
ein  Verschulden  traf.  Verwandt  sind  die  Klagen  ^suSey- 
Ypa^c  und  ßouXeuisoj?,  die  im  nächsten  Paragraphen  zu  be- 
sprechen sind. 

Da  auch  über  die  ypocffij  fepocroXtas  zweckmäfsiger  im 
Zusammenhange  mit  der  Ypa<p)j  *Xo7nj<;  und  über  die  ypoccp-Jj 
lxaipY](3£(üc;  zusammen  mit  der  Ypacpf]  Tzpoy.-ftnydy.c  zu  reden 
ist,  erübrigt  hier  nur  noch  die  Behandlung  der  Klagen,  die 
zum  Schutze  des  Bürgerrechts  bestimmt  sind,  besonders  der 
•ypacp-yj  £evfas.  Bürger  von  Athen  wurde  man  durch  Ab- 
stammung von  bürgerlichen  Eltern ,  ausnahmsweise  auch 
durch  Verleihung  des  Bürgerrechts  seitens  der  Volks- 
gemeinde (tcoXiV/jc  xaxa  ^<pia\ia,  itoujxoc  und  später  auch 
o-^otto^toc,  im  Gegensatz  zum  ylvei  icoX^tyjs).  Inwieweit 
aufser  der  bürgerlichen  Abkunft  auch  rechtsgültige  Ehe  der 
Eltern  gefordert  wurde,  ist  im  zweiten  Abschnitte  zu  unter- 
suchen. Fremden  aber  ging,  soweit  sie  nicht  einem  mit 
Epigamie  begabten  Staate  angehörten ,  die  Fähigkeit  zum 
Eingehen  einer  Ehe  überhaupt  ab,  wenigstens  seit  der  Mitte 
des  fünften  Jahrhunderts.  Denn  wie  heute  durch  Aristoteles 
Zeugnis140  feststeht,  wurde  auf  Perikles  Antrag  im  Jahre 
451/0.  Ol.  82,  2  das  Gesetz  erlassen,  dafs  niemand  zur  Bürger- 
schaft gehören  solle,  dessen  Eitern  nicht  beide  bürgerlicher 
Abkunft  waren.  Und  zwar  lag  der  Grund  in  dem  starken 
Anwachsen   der  Bürgerzahl ,    das   die  notwendige  Folge  der 


139  Lex.  Cantabr.  S.  663,  3  xaiv.  xoü  tov  ocfEi'Xovxa  Tip  or^oaccu  jjltj 
eyypd'LocvTO?  xcti  tov  to  pr^TOv  [;j.tj]  aTrooovxoc  of?  wcpstAEv  [I;cc/.ei'I<oivxos],  die 
eingeklammerten  Worte  zugesetzt  von  Meier,  der  aber  noch  weiter 
änderte,  ohne  Grund,  vgl.  Photiades  S.  23  f.  Das  erste  Glied  auch  bei 
Lex.  Seguer.  V  a.  a.  0.  mit  einem  gvfoxe  oe  der  Erklärung  von  Harpokr. 
angefügt. 

140  26,  4  im  '\vxio6xou  oii  xö  7rXrji}o;  x<Lv  jtoAixwv  nEpiv.AEO'j?  eteovxo? 
syvwaav  ;j.tj  [/.exe^eiv  T7js  7roA£ios  o?  «v  ;j.yj  lt-  dfxcpolv  daxoTv  \  yeyov&s. 
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früheren  wenigstens  seit  Kleisthenes  bestehenden  Ordnung 
gewesen  war,  die  eine  rechtsgültige  Ehe  auch  mit  einer 
Nichtbürgerin  gestattete,  aber  das  Interesse  der  Vollathener 
um  so  mehr  zu  benachteiligen  drohte,  je  gröfser  die  Vorteile 
waren,  die  dem  einzelnen  aus  der  Machtstellung  Athens  er- 
wuchsen U1.  Wenn  man  gegenüber  der  früheren  Bezeugung 
des  perikleischen  Gesetzes  nur  durch  Plutarch  entweder 
seine  Existenz  ganz  hat  in  Abrede  stellen  oder  in  ihm 
wenigstens  nur  die  Erneuerung  eines  älteren,  aber  aufser 
Kraft  getretenen  Gesetzes  hat  erblicken  wollen 142,  so  schien 
zu  solchen  Zweifeln  eine  andere  wohlbezeugte  Nachricht  zu 
berechtigen,  dafs  wenige  Jahre  nach  dem  Erlafs  des  Gesetzes 
(Ol.  83,  4.  445/4),  als  die  Getreidespende  eines  ägyptischen 
Königs  Anlafs  zu  einer  Prüfung  der  Bürgerlisten  gab,  nicht 
weniger  als  4760  sich  als  zu  Unrecht  eingeschrieben  er- 
wiesen hätten  143.  Mag  nun  auch  diese  Zahl  nur  durch  eine 
Berechnung  gefunden  sein ,  deren  Faktoren  nicht  auf  un- 
bedingte Zuverlässigkeit  Anspruch  haben U4,  so  ist  doch  die 
in  ihrem  Wesentlichen  nicht  anzufechtende  Tatsache  mit  dem 
Zeugnis  des  Aristoteles  nur  durch  die  Annahme  zu  ver- 
einbaren ,  dafs  dem  Gesetze  des  Perikles  erst  sechs  Jahre 
nach  seinem  Erlafs  auf  Anlafs  jener  Getreideverteilung  die 


141  Vgl.  0.  Müller  Unter Siedlungen  z.  Geschichte  d.  att.  Bürger-  u. 
Merechts  (Jahrb.  f.  cl.  Piniol  Suppl.  XXV,  1899)  S.  821  ff. 

142  Ersteres  Duncker  Süzv/ngsber.  d.  Berl.  Akarl  d.  Wissensch.  1883 
S.  935  =  Abhandlungen  aus  d.  griech.  Geschichte  S.  124  ff.,  letzteres 
besonders  Westermann  Berichte  d.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  I  S.  200  ff.  und 
Pkilippi  Beiträge  z.  e.  Geschichte  d.  att.  Bürgerrechts  (1870)  S.  34  ff. 

143  Schol.  Aristoph.  Wesp.  718  cpTjalv  6  QtXcfyopos  aSMi  tcots  TExpa- 
■/.layy.io'jz  brcaxoaious  £■'  äcp&Tjvai  7iapeyyp<£cpoos  —  ixi'>~ort  oe  rcepi  ttj?  i; 
AJyÖTTüO'J  5top£7.;  6  Ädyos,  tjv  ®iXdyopd;  cpTjai  'FaixfJ.VJTi^ov  Tzip.'bai  to~  otjUw 
iizi  A'j3ttJ.ayto<jU  |j-uptd5a?  TpsT?  —  tg;j?  yäp  Xaßdv~a;  yeveci&cni  fxupt'oue  T£~pa- 
xia^iXfous  Siaxoafou?  \j! .  Aus  Philochoros  stammt  der  Bericht  bei  Plutarch 
Per.  37. 

144  Dies  folgt  schon  daraus,  dafs  die  beiden  von  Philochoros  an- 
gegebenen Zahlen  gerade  die  Summe  von  19  000  ergeben,  während  nur 
die  Zahl  der  Empfänger  überliefert  sein  kann.  Vgl.  Beloch  Bevölkerung 
d.  griech.-röm.  Welt  S.  75  ff.,  der  aber  an  der  Zahl  der  Ttapeyypacpoi  zu 
starke  Abzüge  vornimmt. 
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rückwirkende  Kraft  gegeben  worden  ist,  von  der  man  aus 
Gründen  der  Gerechtigkeit  zunächst  abgesehen  hatte.  Aber 
der  furchtbare  Menschenverlust,  den  der  peloponnesische 
Krieg  über  Athen  brachte,  nötigte  dazu,  das  Gesetz  des 
Perikles  wenn  auch  nicht  förmlich  abzuschaffen  14&,  so  doch 
tatsächlich  aufser  Geltung  zu  setzen.  Bei  der  Wieder- 
herstellung der  demokratischen  Verfassung  im  Archontat 
des  Eukleides  (Ol.  04,  2.  403/2)  wurde  es  auf  Antrag  von 
Nikomenes  erneuert,  aber  mit  dem  ausdrücklichen  Zusätze, 
dafs  keinem  von  einer  nichtbürgerlichen  Mutter  oder  einem 
nichtbürgerlichen  Vater  Stammenden  das  Bürgerrecht,  das 
er  einmal  besafs,  entzogen,  sondern  nur  für  die  Zukunft 
das  Bürgertum  beider  Eltern  gefordert  werden  sollte 146. 
Und  in  dieser  Gestalt  hat  das  Gesetz  noch  im  demosthe- 
nischen  Zeitalter  bestanden 147. 

Zur  Reinerhaltung  der  Bürgerschaft  von  unberechtigten 
Eindringlingen  kannte  das  attische  Recht  ein  zweifaches 
Mittel.     Einmal  dann,  wenn  eine  durchgreifende  Säuberung 

145  Dafs  ein  Gesetz  von  411  die  Fremdenelie  mit  rückwirkender 
Kraft  gestattet  habe,  nimmt  Müller  a.  a.  0.  797  ff.  ohne  durchschlagende 
Gründe  an. 

146  Schol.  Aisch.  g.  Tim.  89  EüfMjXos  6  TOpnrorojTixös  bt  tü>  f  rapi 
ty)s  dpyaiaz  xcufMpSi'as  cp7jal  Nixopiiv/j  iivä  dn^cpiap-.a  &ls&ai  [*.7i8£va  tiöv  uet' 
EuxXei'otjv  apyovia  [j.ete^siv  ttjs  rtdXsios,  av  fj.7]  a'fxcpa)  tous  yovsas  ddxous  iiri- 
oet'crjTat,  xous  ok  upö  EüixXei'Bou  dcvsssTaaTOu;  dccpeTa&al.  Demosth.  g.  Eubul. 
30  S.  1307,  24  tois  ^pdvot;  toi'vuv  o'jtü)  cpaivsTai  ysyova>s  (ö  7iaT7]p)  äste  e? 
xai  xaxa  ttaxepa  äaxo;  tjv,  slvai  7ioAitt]V  7cpoSrjxeiv  aixdv'  ysyovs  yäp  7ipo 
EöxXetöou.  Isai.  v.  Phüökt.  E.  47  S.  147.  v.  Kir.  E.  43  S.  228.  Nach 
dem  Wortlaut  der  Demosthenesstelle  mufs  die  Klausel  auch  zugunsten 
von  Söhnen  eines  fremden  Vaters  mit  einer  Bürgerin  gelautet  haben, 
wofür  auch  die  von  Krateros  bei  Harpokr.  u.  vauxoSi'xai  überlieferte 
Gesetzbestimmung  spricht,  läv  oe  Tis  ££  ä[j.cpoiv  cjevoiv  cppaxpi'Ciß,  8ui>xetv  elvat 
tw  ßouXofiivip  '\.&Tjvafaiv,  die  man  wohl  richtiger  mit  0.  Müller  S.  789  als 
Ergänzung  zum  Gesetze  des  Nikomenes ,  als  auf  eine  frühere  Zeit 
(S.  87  A.  129)  bezieht.  Als  Urheber  des  Gesetzes  wird  Aristophon  genannt 
in  der  auch  sachlich  ungenauen  Notiz  des  Karystios  bei  Athen.  XIII 
38  S.  577  B,  die  Schäfer  Demostlienes  I2  S.  139  mit  der  des  Eumelos 
dahin  ausgleichen  wollte,  dafs  von  Nikomenes  nur  die  Zusatzklausel 
stamme,  die  aber  vom  Hauptgesetz  nicht  zu  trennen  ist. 

147  Aristot.  42,  1  [Asxsyouciiv  piv  ttjs  tioXiteios  oi  ic,  dtficpoxepiüv  ysyovdxEs 

döTlJÜV. 
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der  Bürgerliste  sich  erforderlich  machte,  wie  in  dem  Jahre, 
in  dem  dem  Gesetze  des  Perikles  rückwirkende  Kraft  gegeben 
wurde,  die  8 1 a ty -f\ <p 1 0 is  ~  &  v  otj[j.o-wv:  über  alle  in  die  von 
den  Demen  geführten  Bürgerverzeiclmisse  (Xv^iapyixa  ypa[i,[i,a- 
Tsta)  Eingetragenen  wurde  durch  eine  Abstimmung  der 
Demoten  entschieden,  ob  die  Eintragung  mit  Recht  erfolgt 
sei  oder  nicht.  Über  dies  Verfahren,  das  ähnlich  für  einzelne 
Demen  auch  in  anderen  Fällen  einzuschlagen  war,  namentlich 
dann,  wenn  das  Verzeichnis  der  Demoten  verloren  gegangen 
war148,  sind  wir  besonders  durch  Demosthenes  Rede  gegen 
Eubulides,  sowie  durch  das  längere  Bruchstück  von  Isaios 
Rede  für  Euphiletos  näher  unterrichtet.  Beide  Reden  sind 
nach  wahrscheinlicher  Vermutung  infolge  der  durch  Pse- 
phisma  des  Demophiios  Ol.  108,  3.  346/5  angeordneten  Dia- 
psephisis149  gehalten.  Ein  Durchstimmen  der  Bürgerschaft 
hatte  aber,  wenn  auch  nicht  in  den  Demen,  bereits  nach 
dem  Sturze  der  Peisistratidenherrschaft  stattgefunden150. 
Wenn  der  von  den  Demoten  Ausgestofsene  sich  bei  deren 
Urteil  nicht  beruhigte,  stand  ihm  Appellation  an  den 
Gerichtshof  offen;  bestätigte  dieser  das  Urteil  des  Demos, 
so  verfiel  der  Appellant  mit  Leib  und  Gut  dem  Staate  und 
wurde  als  Sklave  verkauft,  verwarf  er  es  aber,  in  seine 
bürgerlichen  Rechte  wieder  eingesetzt151. 


148  Demosth.  a.  R.  26  S.  1306,  20.    60  S.  1317,  17  (Anm.  151). 

149  Harpokr.  u.  owb-ftfiau;.  Dionys  üb.  Deinarch  11  S.  655.  Aisckin. 
g.  Timarch  77  f.  S.  99. 

150  Aristot.  13  1-i.ztv.  tyjv  twv  Tupdvviov  xcccaX'JSiv  litoirpoLv  oiad^'-piau-öv 
<us  TtoXXwv  xoiv(ovo'jv-(dv  ttj;  TTo/.tTEi'a;  ob  TzoosrfÄOv.  Auch  445'4  mufs  das 
gleiche  Verfahren  geübt  worden  sein.  Die  noch  von  Philippi  Beiträge 
S.  34  ff.  vertretene  Ansicht,  dafs  die  damals  Ausgestofsenen  in  Einzel- 
prozessen ?evi'a;  verurteilt  worden  seien,  weil  Plutarch  (Anm.  143)  sagt 
itoXÄai  ävET'jovTo  oi'xat  toic  voüoic,  ist  bei  ihrer  grofsen  Anzahl  einfach 
unmöglich. 

131  Demosth.  g.  Eubul.  60  S.  1317,  17  orjuctpywv  ö  E'jßo'JÄtoo'j  Tiarrjp 
—  'Avxi'cptXo;  —  IcpTi  to  xoivov  ypc(fj.u.aT£lov  d~oXti)XEvai,  u>st'  e~cia£  ota'ir^- 
cpiaaaftat  to;j;  AXijj.oucjio'J?  TTEpi  la'JTwv  xal  "/.aTTjyopÄv  osxa  tiöv  oVjUOTüjv  c£- 
^ßaXev,  00;  i'Ttavxa?  ttXtjv  evo?  xaTEÖEcjaTO  to  oiy.aaTTJpiov  xtX.  Dionys  üb. 
Isai.  16  S.  617  ijpd'jj)^  —  bizo  xwv  Aö^vatav    vo'[i.os  —   t6v    äTto-Lr^cptail^vTa 

Ü7TO     CÖ>V     OTjfXOTÜiv     T7]S     TToXlTElCC?     JA7]     [J.STEyE'.V,     TOt?    o'    C/.5r/.(D?    d7C0'L7]'-5iaH£Ta'.V 


41(j  Zweites  Buch.     Die  Klagen. 

"Während  zu  einer  Diapsephisis  nur  in  seltenen  Aus- 
nahmefällen verschrit.ten  wurde ,  konnte  jederzeit  einem 
einzelnen  sein  Bürgerrecht  durch  eine  Schriftklage  Sevfa? 
streitig  gemacht  werden,  die  bei  den  Nautodiken ,  solange 
diese  bestanden  (S.  80  f.),  vorher  und  nachher  bei  den  Thes- 
motheten  einzureichen  war.  Wenn  der  Rede  des  Deinarch 
gegen  Agasikles  Ssvtas  eine  Eisangelie  zugrunde  lag  (S.  177 
A.  1),  so  erklärt  sich  das  aus  dem  früher  (S.  194)  gekenn- 
zeichneten Mifsbrauche  der  Klageform.  Für  die  anderen 
uns  bekannten  Reden  £eviocs,  von  Lysias  gegen  Kalliphanesr 
von  Hypereides  gegen  Demeas  und  von  Deinarch  gegen 
Pytheas  haben  wir  Schriftklage  vorauszusetzen,  deren  auch 
sonst  bei  den  Rednern  wiederholt  Erwähnung  geschieht 152. 
Wurde  der  Angeklagte  verurteilt,  so  wurde  er  nicht  allein 
aus  der  Bürgerschaft  ausgestorben,  sondern  verfiel  auch  mit 
Leib  und  Gut  dem  Staate 153.  Wenn  er  die  Vollziehung 
dieses  Urteils  aufhalten  wollte,  so  konnte  er  gegen  die  wegen 
falschen  Zeugnisses  klagen ,  auf  deren  Zeugnis  er  verurteilt 
worden  war,  mufste  aber  bis  zum  Austrag  dieser  Klage  im 
Gefängnis  bleiben 154.  Wenn  aber  der  Angeklagte  in  einer 
Klage    cevt'ot?    freigesprochen    wurde ,    und    wir    dürfen    ver- 


Icpeaiv  et;  xo  oixaGTTjpiov  eTvgu  7TpoaxaÄEaa|.isvots  xou?  o7j|j.oxocs,  xol  Idv  xö  3s6- 
xspov  l%zksyy$<üai,  TiETtpäa&ac  aixob?  xai  ia  yyl^xaza  eTvat  Binfxdaia.  Hiernach 
ist  bei  Plutarch  das  schon  von  alten  Abschreibern  geänderte  iTipa^aav 
mit  Bergk  N.  Jahrb.  LXV  (1852)  S.  383  f.  zu  erklären:  Plutarch  bezog 
mifsverständlich  auf  die  Gesamtheit  der  bei  der  Diapsephisis  von  445 
Ausgestofsenen,  was  nur  die  getroffen  haben  kann,  die  auch  bei  der 
Appellation  an  das  Volksgericht  unterlagen.  Nichts  Neues  lehren  die 
Grammatiker,  Etym.  M.  und  Photios  u.  ecpeai?.  Suid.  u.  djto^Tjcptaölvtcf. 
Lex.  Seguer.  V  S.  201,  17. 

,R2  Demosth.  g.  Boiot.  I  18  S.  999,  17.  II  41  S.  1020,  23.  g.  Timotli. 
66  S.  1204,  12.     Dazu  besonders  Aristoph.   Wesp.  718. 

153  Isai.  v.  Pyrrh.  E.  37  S.  40  Ssvi'a;  cpE'iywv  —  Ttorpo:  xsxxapa?  'j/y-cou? 
;j.£X£a/_c  xr^  ttoAeios.  Ly&ias  g.  Agorat  60  S.  483  xol  pw]  xtv8uve6eiv  dyum- 
c5c([Aevov  xr];  ievt'a?  x«  eayaxa  tta&eiv.  [Demosth.]  Brief  3  S.  1481,  17  ypacpfyi 
ievi'as  cpe6yovxa  xal  fAtxpoü  7tpa&eVra.  Schob  Demosth.  #.  Timofcr.  131 
S.  741,  19.     Hesych.  u.  szt  ;svc'a. 

154  Demosth.  g.  Timdkr.  a.  a.  O.  oüos  ydp  o't  T7js  eevtes  dXtcxdfi.evot 
äyavaxxoüsiv  Ev  xw  or/.7;f/.axi  xoüxio  ovxe?,  eio?  dv  xäiv  iLsuSofAocpxupuov  äytovt- 
atovxai,  äXXöt  fxevouai  -xal  o&x  ofovxca  oeiv  Eyyj^xo:;  xaxa<JT^öavxes  Tiepitsvai. 
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rautungsweise  hinzusetzen,  wenn  der,  welcher  bei  der  Ab- 
stimmung der  Demoten  ausgestorben  war,  nachher  bei  der 
Appellation  an  einen  Gerichtshof  wieder  in  den  vorigen 
Stand  versetzt  wurde,  und  es  schien,  dafs  jene  Freisprechung 
oder  diese  Wiederherstellung  durch  Bestechung  bewirkt  sei. 
so  konnte  jeder  Athener,  der  zur  Anstellung  öffentlicher 
Klagen  berechtigt  war,  gegen  ihn  Stupors  via?155  bei  den 
Thesmotheten  klagen;  die  Folge  einer  Verurteilung  konnte 
jedenfalls  keine  geringere  sein  als  bei  der  Klage  csvia?136. 
Eine  7pa<p->j  uicoßoXTJs  nennt  nur  ein  Lexikograph  als  gerichtet 
gegen  den,  der  untergeschoben  (u-o(3oXiu.7.Tbc)  sei;  im  Falle 
seiner  Verurteilung  sei  er  als  Sklave  verkauft  worden 137. 
Verständlich  ist  eine  solche  Klage  nur  dann,  wenn  sie  gegen 
nichtbürgerliche  Kinder  sich  richtete,  die  bürgerlichen  Eltern 
untergeschoben  waren ;  in  diesem  Falle  aber  ist  sie  trotz 
ihrer  anscheinenden  Härte  vom  antiken  Standpunkte  aus 
wohl  begreiflich  158. 

Einen  Teil  des  Bürgerrechts  bildet ,  wie  im  Altertume 
überhaupt,  so  in  Athen  das  Recht,  eine  rechtsgültige  Ehe 
zu  schliefsen,  das  wie  gezeigt,  wenigstens  seit  Perikles  nur 
dem  attischen  Bürger  und  der  attischen  Bürgerin  zusteht. 
Eine  Ausnahme  von  diesem  Gesetze  wurde,  abgesehen  von 
dem  zeitweiligen  notgedrungenen  Abgehen  von  seiner  strengen 
Handhabung,  nur  zugunsten  von  Angehörigen  solcher  Staaten 
gemacht,  denen  das  Volk  die  k-iyji\ii<x  oder  das  Conubium  ver- 


155  Aristot.  59,  3  oiopo^evi'as  (ypacpTJ),  £av  ti?  oiöpcc  §o\>;  6.T.ryJr[TA  ttjv 
?£vtav.  Aus  der  allgemeineren  Fassung  bei  Hyper.  bei  Harpokr.  u. 
oüjfo?cvi'cc  [Fr.  24  S.)  darf  man  gegen  Platner  I  S.  68  f.  mit  Sckörnann 
Bec.  S.  333  entnehmen,  dafs  die  Klage  nicht  blofse  Bestechungsklage, 
sondern  ihr  eigentlicher  Gegenstand  die  Peregrinität  des  Angeklagten 
gewesen  ist. 

156  Nach  Bruyn  de  Neve  Moll  de  peregrinorum  apud  Athenienses 
conäicione  p.  72  wäre  die  Strafe  der  Tod  gewesen. 

157  Lex.  Seguer.  V  S.  311  a.  E.  e!oo?  Ij/Xi^.rt.-oz .  d  tts  ij/.'x}sAri  ttvt 
cü?  'j-ojjo^iijtaio;  efi],  lypacpsTO  hizo^oXr^  xal  dXdvTa   aüxöv  sost  TTc-päa&ai. 

15S  Die  Angabe  des  Grammatikers  bezweifeln  Thonissen  p.  343  und 
Beauchet  II  p.  418.  Die  bei  Plutarch  Erot.  13  S.  756  D  erwähnte  Bixtj 
-otpctaypa-irj;  xa\  vo&ei'as  gehört  nicht  dem  attischen  Rechte  an. 
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liehen  hatte,  wie  den  Euboiern  und  den  Plataiern 159.  Im 
übrigen  aber  erkannte  das  Gesetz  nur  die  Verbindung  des 
Bürgers  mit  der  Bürgerin  als  rechtsgültige  Ehe  an  le0.  Den 
Beweis  dafür  liefert  die  unter  Demosthen.es  Namen  über- 
lieferte Rede  gegen  Neaira.  Ihre  Aufgabe  ist  zu  erweisen, 
dafs  Neaira  Nichtbürgerin  und  darum  ihre  Ehe  mit  Stephanos 
eine  widergesetzliche  ist161;  diesem  bleibt  nur  eine  Möglich- 
keit, sich  zu  verteidigen,  die  Behauptung,  dafs  Neaira  nicht 
seine  Frau  Opv^),  sondern  seine  Konkubine  (iraXXax^)  oder 
Hetaire  ist 162.  Nach  den  in  die  Rede  eingelegten  Gesetzen, 
deren  wesentlicher  Inhalt  durch  die  Worte  des  Redners  selber 
bestätigt    wird ,   finden    Schriftklagen   an    die  Thesmotheten 


159  Lysias  vn.  t.  ttktq.  ttoXit.  3  S.  919  oxe  xal  xi  x&lyT)  xal  xd?  vaü; 
xal  xd  yp/juoero  xal  <3y}\j.\)Ayouc,  £xx^pt.e&a,  oü^  otko?  'A&Yjvai'iov  xivd  dzwaop-cv 
8tevoo6lu.s&a,  dXXA  xal  Eüßoeüaiv  imyafiiav  lirotoüfj-cOa.  Isokr.  Plat.  51  K.  20 
oid  yip  xd?  ^Tctya[j.ta?  xd?  ooftsiaa?  £x  TroXraoiov  'jij.exepwv  yeydvap.ev.  Im 
weiteren  Sinne  steht  das  Wort  Isai.  r.  Apollod.  E.  12  S.  167  Boxoüctv 
irnya^mi  xal  ;j.tj  auyyevsTs  dvSpas  —  dTraXXdrxetv  ueyaXrj?  Stacpopäs.  Auf  ihn 
geht  die  Erklärung  hei  Hesych.  u.  d.  W.  u.  A.  Wenn  die  Demen 
Pallene  und  Hagnus  nach  Plutarch  Thes.  18  sich  kein  Conubium  zu- 
gestanden, so  ist  das  nicht  so  zu  verstehen,  dafs  eine  zwischen  Gliedern 
heider  Gemeinden  geschlossene  Ehe  rechtlich  ungültig  war,  sondern 
nur  dahin,  dafs  sie  durch  altes  Herkommen  ausgeschlossen  war. 

i6o  Yon  Hruza  Beiträge  z.  Gesch.  d.  griech.  u.  röm.  Familienrechts 
II  (1894)  S.  103  ff.  ist  der  Nachweis  versucht  worden,  dafs  eine  Ehe 
zwischen  einem  Bürger  und  einer  Nichtbürgerin  in  Athen  jederzeit 
zivilrechtliche  Gültigkeit  gehabt,  und  auch  das  Gesetz  des  Perikles  in 
diesem  Sinne  mifsverstanden;  Beauchet  I  p.  187  ff.  hat  sich  ihm  voll- 
kommen angeschlossen.  Über  die  Fälle  des  Timotheos,  Menestheus, 
Antisthenes  und  andere  aus  der  Zeit  nach  jenem  Gesetze,  die  allein  in 
Frage  kommt,  ist  schon  von  van  den  Es  de  iure  familiarum  ap.  Athen. 
p.  27 ff.  richtiger  geurteilt  worden,  vgl.  Müller  S.  723 ff.  Im  übrigen 
hat  die  Theorie  im  Texte  hinlängliche  Widerlegung  gefunden. 

161  §  16  S.  1350,  12  ib;  8'  iaxl  Jjevtj  Neaipa  xal  Ttapd  xovj;  v6;j.o'j; 
auvotxet  Sxecpdvip,  xoüft'  'j;j.Tv  ßoiXofJiat  aacpä)?  £7ci8ei£ai,  und  ähnlich  öfter. 
Dafs  seine  Mutter  Bürgerin  war,  belegt  der  Sprecher  von  Isaios  Bede 
über  das  Erbe  des  Kiron  18  S.  207  damit,  dafs  sein  Vater,  als  er  sie 
ehelichte,  einen  Hochzeitsschmaus  gab.  und  seinen  Phrateres  die  yafMjXi'a 
darbrachte. 

lb'-'  §  118  f.  S.  1385,  20  f.  dXX'  oh  pvaixa  elvat  av>xoö,  dXXd  noXXaxijv 
eveivlevSov  (epoöatv);  —  dxoiu>  8'  aüxov  xoioüxdv  xi  ptiXXetv  dTCoXoysiflwai,  (ü; 
oijjyuvalxa  'v/zi  a'jXT^v,   dXX'  exai'pav. 
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statt  gegen  den  Fremden ,  der  mit  einer  Bürgerin ,  und  die 
Fremde,  die  mit  einem  Bürger  die  Heirat  durch  irgend- 
welches Mittel  erreicht  hat;  die  infolge  der  Klage  Ver- 
urteilten verfallen  mit  Leib  und  Gut  dem  Staate,  und  der 
Bürger,  der  mit  einer  als  Fremde  überführten  Frau  die  Ehe 
fortsetzt,  hat  tausend  Drachmen  Strafe  an  den  Staat  zu 
zahlen.  Ebenso  finden  Schriftklagen  statt  gegen  den  Bürger, 
der  eine  Fremde  für  seine  Verwandte  ausgibt  und  als  ihr 
xupios  an  einen  Bürger  verheiratet ;  im  Falle  der  Verurteilung 
wird  er  mit  Atimie  und  Konfiskation  des  Vermögens  be- 
straft; in  beiden  Fällen  erhielt  der  Kläger  den  dritten  Teil 
des  Erlöses  aus  dem  Verkaufe 163.  Der  Ausdruck  des  ersteren 
Gesetzes  berechtigt  auch  nicht  zu  der  Auslegung,  dafs  es 
nur  auf  den  Fall  zielt,  dafs  der  nichtbürgerliche  Teil  durch 
Täuschung  des  anderen  Teils  die  Eheschliefsung  bewirkt 
hatte.  Das  traf  gerade  im  Falle  der  Neaira  nicht  zu,  über 
deren  Herkunft  Stephanos  keinesfalls  im  unklaren  sein 
konnte ,  wenn  auch  sonst  wohl  gemischte  Ehen  meist  nur 
durch  Hintergehung  des  bürgerlichen  Teils  zustande  kommen 
mochten.  Dafs  aber  nur  der  Bürger,  der  mit  der  Fremden, 
nicht  auch  die  Bürgerin,  die  mit  dem  Fremden  die  Ehe 
fortsetzt,  in  Strafe  genommen  wird,  ist  durchaus  nicht  so 
befremdend,  dafs  es  gestattet  wäre,  das  Gesetz  im  letzteren 
Sinne  zu  ergänzen.  Mit  Unrecht  hat  man  auch  eine  Schrift- 
klage ^ca-for^c  angenommen,  die  gegen  den  Bürger  bestimmt 
gewesen  sei,  der  eine  Bürgerin  als  ihr  xupios  in  das  Ausland 


163  §  17  S.  1350  iäv  0£  £evo;  ^-c~'fi  Guvotxr  T^"/V^j  '^  FIX^'Ü  fiTtvt0^v> 
ypaasa&u)  Tipö;  tou;  Scaii-oftsTa?  'A&Tjvatuiv  6  ßouXrj;j.Evo;  ofs  'iqz'jziv,  £av  ok  aXw, 
7r£-paa&(u  xai  ocjto;  xal  ?]  ouai'a  a'jxoü,  xal  tö  Tpt'xov  ptipos  lax«  toü  eXovtos. 
eCtüj  oe  xai  £dv  tj  £eV/j  tw  äa-räi  ayvoiXTJ  xara  xa'jxa"  xal  6  auvoixäJv  TTJ  ;svr( 
t^  aXo'jaifj  ^©eiAsto»  yi/.i'a;  opay;j.a?.  §  52  S.  1363  i.  A.  £av  oe  Tis  dxoöj  £evtjv 
yuvar/.a  ävopl  'A&rjvaioj  dj;  sauxw  -poarjxouaav,  artpios  saxw  xai  7j  sicca  aÜToi 
§7jfAO<Jt'a  laxa)  xai  toü  eXovtos  to  Tpi'xov  [J-Epo;.  ypaccEaOrov  oe  Trpö?  tg;j;  &ea- 
p.o&E-i:a;  oi?  S|e<ra  xaftaTTEp  ttjs  ievt'as.  Die  Bedenken,  die  van  den  Es 
p.  22  f.  gegen  die  Authentizität  beider  Gesetze  erhohen  hat,  wiegen 
nicht  schwer.  Mit  den  übrigen  Einlagen  der  Eede  sind  sie  verteidigt 
in  zwei  ziemlich  gleichzeitigen  Dissertationen  von  Stäker  (Halle  1884) 
und  besonders  von  Riehemann  de  litis  instrumentis  qitae  exstant  in 
Demosthenis  q.  f.  oratione  ach.  Neaeram  (Leipzig  1885). 
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verkauft  habe.  Denn  in  der  ersten  Rede  gegen  Aristogeiton, 
die,  wie  von  mir  gezeigt  ist 1<H,  nicht  als  verlässige  Quelle 
für  das  attische  Recht  gelten  kann,  ist  nur  von  einer  5  (•/.-/) 
ä$aY<o*y9js  die  Rede,  die  gegen  Aristogeiton  sein  Bruder  darum 
angestrengt  habe,  weil  er  ihre  Schwester  in  das  Ausland 
verkauft  habe,  und  die  Art,  in  der  Demosthenes  den  gleichen 
Vorwurf  gegen  Timokrates  erhebt ,  beweist  vielmehr  gegen 
die  Existenz  einer  solchen  Schriftklage  165. 

§  2.    Schriftklagen  wegen  Verbrechen   gegen 
Einzelne. 

Von  den  Delikten ,  durch  die  zunächst  ein  privates 
Recht,  nur  mittelbar  ein  öffentliches  Interesse  verletzt  wird, 
stehen  an  Bedeutung  für  den  Staat  die  voran,  die  einen 
Angriff  auf  die  Person  des  Einzelnen  enthalten.  Aber  gerade 
die  schwersten  Verbrechen  dieser  Art,  die  Tötungsverbrechen, 
sind  immer  der  Privatklage  vorbehalten  geblieben.  Von  den 
hierher  gehörigen  Schriftklagen  hat  den  weitesten  Umfang 
die  Ypa<p7j  tjßpscuc.  Um  so  mehr  haben  wir  zu  bedauern, 
dafs  von  den  zahlreichen  durch  sie  veranlafsten  Reden  keine 
einzige  erhalten  ist;  der  Midiana  des  Demosthenes,  die  das 
meiste  für  ihre  Kenntnis  ausgibt,  liegt  vielmehr  eine  Pro- 
bole zugrunde.  In  der  Sammlung  der  Reden  des  Lysias 
und  des  Lykurg  bildeten  die  Reden  über  ößpts  besondere 
Gruppen  K  Von  ersterem  werden  uns  die  Reden  ußpsox;  gegen 
Kallias  und  gegen  Sostratos  genannt,  während  die  Rede 
gegen  Diokles   richtiger   dem    Isaios   beigelegt   wird 2.     Von 


16*  Leipziger  Studien  VI  (1883)  S.  317  ff. 

165  G.  Aristo«.  I  55  S.  787,  8.   58  S.  788,  5.  g.  Timoh:  202  f.  S.  763,  7. 

1  Theon  Progymn.  1. 

2  Dem  Lysias  wird  sie  zugesprochen  nur  Lex.  Seguer.  III  S.  173,  26. 
Das  dort  angeführte  Bruchstück  gehört  aber  vielleicht,  wie  Meier  ver- 
mutete, der  von  Harpokr.  u.  ßd9uvoe  bezeugten  Rede  des  Isaios  Tipö; 
"Ep[j.u)va  TTspl  eyyürj;  an,  deren  Zitat  ausgefallen  ist;  gewifs  mit  Recht 
verbesserte  er  in  ihm  auvT'jyyctvo'jat  nü  "Epucovi  i?  |3<59uvov  (für  iv  ßoö6voi?) 
ä7uovTi;  nach  Lex.  Seguer.  II  S.  85,  4  ist  1$  ßoOuvov  uvcu  Trawid  -n;.  Den 
Anlaß  der  Rede  erfahren  wir  aus  Isai.  r.  Kir.  E.  41  S.  225  (AioxXtjs) 
xalv    äocX'-fcav    —    tov    ;j.ev   tt^v    -peaß'jxEpctv   r/ovxa    -/ccToixooou^sa;    xai    im- 
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Lykurg  ist  keine  hierher  gehörige  Rede  bekannt,  da  die 
beiden  Reden  gegen  Lykophron  vielmehr  in  einer  Eisan- 
gelie  gehalten  waren  (S.  176).  Von  Deinarch  führt  Dionys 
die  Reden  ußpew?  gegen  Proxenos  und  für  Epichares3 
an,  zählt  sie  aber  irrtümlich  zu  den  privatrechtlichen.  End- 
lich vermutungsweise  lassen  sich  eine  Rede  des  Antiphon 
und  die  Rede  gegen  Dorotheos  hierher  rechnen,  die  teils 
dem  Hypereides,  teils  dem  Philinos  beigelegt  wird4. 

Wie  für  andere  Delikte,  hatte  auch  für  den  Begriff  der 
Gßpi?  das  Gesetz  eine  genauere  Bestimmung  nicht  gegeben5, 
sondern  dem  Ermessen  der  Richter  einen  weiten  Spielraum 
gelassen.  Es  verordnete  nur,  wenn  jemand  an  einem  Kinde 
oder  einer  Frau  oder  einem  Manne,  möge  es  ein  Freier  oder 
ein  Sklave  sein,  Hybris  übe  oder  eine  gesetzwidrige  Hand- 
lung begehe,  so  könne  er  von  jedem  Athener  bei  den  Thes- 
motheten  ußpscos  verklagt  werden.  So  der  Wortlaut  des 
Gesetzes  nach   der   in   die   Midiana    eingelegten   Urkunde6, 


So'jXe'jact;  TjTiuwae*  xaX  ypccprjv  'jßpsoj;  ypacpsts  cjoettots  to'jtwv  Si'xtjv  ISojxe. 
Denn  dafs  dies  derselbe  Diokles  ist,  gegen  den  Isaios  Rede  ußpcto? 
gericktet  war,  läfst  Harpokr.  u.  xaxujxoooixTjaev  nickt  bezweifeln. 

3  Nack  der.  von  Blafs  gegebenen  Herstellung  von  Dionys  Worten. 

4  Erstere  nack  Harpokr.  u.  d£toT,  wo  nack  den  Worten  ö-ep  zr^ 
tU  töv  £Äe6&epov  TiaToa  in  der  aus  der  Epitome  feststekenden  Lücke 
ujjpEiu?  ausgefallen  ist.  Letztere  Rede  betraf  nack  Harpokr.  u.  im  xdppiqc 
wakrsckeinlick  5ßpi?.  Denkbar  wäre  nur  nock  eine  oixrj  afcceta?.  Beide 
Klagformen  grenzen  so  nake  aneinander,  dafs  Dionys  leickt  dazu 
kommen  konnte,  auck  die  Reden  ößpeco?  den  privatrecktlicken  zu- 
zurecknen. 

5  Um  so  eingekender  ist  sie  von  den  Neueren  erörtert,  sckon  von 
Heraldus  Animadv.  in  ins  A.  et  B.  II  9—11  p.  115  ff.  V  18,  14  ff.  p.  397ff.r 
der  die  Irrtümer  von  Salmasius  Observ.  p.  224  ff.  korrigiert.  Dazu 
C.  F.  Hermann  Symbölae  ad  doctrinam  iuris  Attici  de  inmriarum  actioni- 
bus  (Ind.  sckol.  Gotting.  1847).  R.  Mücke  de  iniuriarum  actione  ex  iure 
Attico  gravissima  (Diss.  Gotting.  1872).  H.  F.  Hitzig  Iniuria.  Beitr.  z. 
Gesch.  d.  Ini.  im  griech.  u.  röm.  Becht  (Müncken  1899)  S.  34  ff. 

6  §  47  S.  529  irhi  Tis  ößptcfin  zU  Tiva  :q  izotioa  yj  yuvalaa  -^  i'vopa  xöW 
iXe'j&epcov  yj  töv  8o6Xidv  yj  ~«pccvofj.dv  xt  Tzoirfiri  efg  toutcov  tivc«,  ypacp&J&ü) 
-po;  tous  &e3(j!.o&eTas  6  ßouXo;j.£vo?  'A&Yjvat'iav  of;  l^eaxiv,  o\  oh  ftsaptoSitai 
EJsaydvtwv  et;  rjXiat'av  Tptaxovxa  fjfxEpuiv  dep'  rjs  äv  (yj)  yj  ypacpT^,  £«v  [j.tj  ti 
or];j.oaiov  x<üX6iß,  cf  os  [i.Y>,  öxccv  yj  Tipw-ov  oldv  T2.  OTOU  3'  av  xccTayvci)    q  7j).iai'a, 
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deren  Authentizität  für  diesen  Satz  durch  die  Übereinstim- 
mung mit  einem  Zitate  des  Aischines  in  der  Rede  gegen 
Timarchos 7  gewährleistet,  aber  auch  für  seine  übrigen  Teile 
in  allem  Wesentlichen  gesichert  ist8.  Dagegen  weicht  die 
Gesetzeseinlage  in  der  Timarchea  nicht  nur  von  den  Worten 
des  Redners,  die  sie  belegen  soll,  vollkommen  ab,  sondern 
erweckt  auch  sonst  so  erhebliche  Bedenken ,  dafs  auf  ihre 
Verwertung  Verzicht  geleistet  werden  mufs9.     Bei  Aischines 


tiu-ötio  irepl  a&xoü  TCocpa/pTJjxa,  6rou  äv  Soxyj  a£ioc  clvat  Tta&elv  y)  inozeiaai. 
6'aoi  8'  av  ypacpcuvTai  ypacpas  töta?,  y.arä  töv  vdfAov  IcSv  Tis  pA  iTte^^&r]  7) 
irtslicuv  ij.tj  fJLSTaXdß,![)  to  tteutitov  pipo?  t(Lv  difypwv,  ä-oTctaario  ytXia;  8pav- 
jj.a?  Tiö  8TjjJ.oat'tp.  £av  8'  dpyupfou  TlfATj&f  ttj?  ößpsios,  o£0£a!)io,  lav  £Xe6&epov 
üßpi'ar,,  [ji/pi;  av  extsi'utj. 
'7  §  15  S.  41. 

8  Die  Unechtheit  der  Formel  suchten  Westermann  de  litis  instru- 
mentis  quae  exstant  in  Dem.  01:  in  Mid.  (1846)  p.  22  ff.  Mücke  p.  5  ff.  und 
Drerup  a.  d.  S.  48  A.  146  a.  0.  S.  298 ff.  zu  beweisen,  während  Her- 
mann p.  18  ff.,  Hitzig  S.  50  ff.  und  zuletzt  Brewer  a.  d.  S.  177  A.  2  a.  0. 
S.  73 ff.  sie  in  Schutz  nahmen.  Die  früher  beanstandete  Verordnung  einer 
Frist  von  dreifsig  Tagen,  innerhalb  deren  die  Thesmotheten  die  Klagen 
in  den  Gerichtshof  einführen  sollen,  ist  vielmehr  zu  einem  Indizium 
für  die  Echtheit  der  Urkunde  geworden,  seitdem  durch  Aristot.  52,  2 
für  die  verwandte  oi'xtj  atasi'as  die  gleiche  Bestimmung  bezeugt  ist.  Die 
Bedenken,  zu  denen  ^apa/p^ua  im  dritten  Satze  sowie  der  vorletzte 
Paragraph  Anlafs  gegeben  hat,  werden  sich  unten  erledigen  lassen.  Dafs 
der  Schlufssatz  vor  den  vorausgehenden  Satz  gehörte,  begründet  keinen 
ernsthaften  Anstofs;  auch  in  der  Einlage  der  Bede  gegen  Makartatos 
§  57  S.  1069  ist  die  Folge  der  Paragraphen  des  drakonischen  Blut- 
gesetzes geändert.  Nur  darf  man  nach  dem  letzten  idv  nicht  mit  der 
besten  Handschrift  oe  einsetzen,  wie  Brewer  will,  dessen  Erklärung 
sprachlich  wie  sachlich  unmöglich  ist. 

9  Auffällig  ist  vor  allem,  dafs  die  Formel  nur  von  der  ößpts  eines 
Minderjährigen  spricht  und  die  Klage  nur  dem  x6pios  zuweist,  was  aus 
§  18  S.  43  stammen  kann.  Im  weiteren  fordert  der  Sinn  wenigstens 
ou  av  to  oixccöT7<ptov  uctvaTov  xaTadmcpforiTai  (für  <T  av  to  017..  jcatatJiTicptoSr). 
Mit  obigem  Urteile  ist  die  alte  Streitfrage  gegenstandslos  geworden,  ob 
beide  Redner  dasselbe  oder  verschiedene  Gesetze  mitgeteilt  hätten, 
während  Meier  beide  Formeln  zu  einem  Gesetze  kombinieren  wollte. 
Eine  Mehrzahl  von  Gesetzen  über  ößpis  folgt  nicht  aus  Demosth.  g. 
Konon  24  S.  1264,  11  to;j;  vojj-O'j;  to;j?  ttj;  Sßpecu?  xat  töv  rcepl  t<Lv  Xuheo- 
outwv,  wo  das  zweite  tois  im  2  fehlt  und  wohl  durch  tov  zu  ersetzen 
ist.     Sonst  kennen  Demosthenes  g.  Meid.  35   S.  525,  15.  46   S.  529,  11 
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wird  das  Gesetz  auf  Schändung  angewendet,  ohne  dafs  aber 
sein  Wortlaut  es  für  diese  vorzugsweise  bestimmt  zu  denken 
berechtigte10;  der  Hybris  macht  sich  nach  ihm  auch  der 
schuldig,  der  einen  Knaben  zur  Unzucht  mietet11.  Im  Zu- 
sammenhang der  Midiana  dagegen  wird  körperliche  Mifs- 
handlung  als  Hybris  qualifiziert;  eine  -j-pacsT)  ußpscus  hätte 
Demosthenes  wegen  des  ihm  von  Meidias  an  den  Dionysien 
zugefügten  Schlages  nach  dessen  Verlangen  anstellen  sollen12, 
und  um  Schläge  handelt  es  sich  wie  in  den  von  Demosthenes 
zum  Vergleich  herangezogenen,  so  in  zahlreichen  anderen 
Fällen 13.  Ein  alter  Grammatiker  unterscheidet  danach  zwei 
Arten  der  Hybris,  6t'  cäaypoopyias  und  oia  izkrfl&v,  fügt  ihnen 
aber  als  dritte  Art  mit  Unrecht  die  8ia  Xoytuv  hinzu14;  denn 
wegen  Verbalinjurien  war,  soviel  wir  sehen,  niemals  die 
Schriftklage  oßpeeas,  sondern  nur  die  Privatklage  xaxYj-yoptas 
statthaft15.  Wenn  schon  damit  jede  Berechtigung  entfällt, 
jene  Zweiteilung  der  Hybris  festzuhalten  16,  so  verbietet  sich 


und  Aischin.  g.  Tim.  15  S.  41.  17  S.  43  nur  xöv  -rij«  ußpsias  vdfiov.  Brewer 
S.  65  A.  1  mufs  widersprechen,  weil  er  seiner  Theorie  zuliebe  öffentlich 
und  privat  vertretene  ypatpal  5ßpeu)s  annimmt. 

10  Der  vom  Gesetz  gebrauchte  Ausdruck  £>ßpf£eiv  ei;  tivoc  ist  von 
ößpi'Ceiv  xtva  begrifflich  nicht  zu  scheiden,  vgl.  z.  B.  g.  Meid.  46  S.  529,  4 
mit  49  S.  530,  10. 

11  §  15  S.  41  6ßpi£ei  ok  ot-ttcj  6  p.ia9o6fi.evos  (iralSa).  Nichts  folgt 
aus  Ausdrücken  wie  pua&oüa&at  sV  5ßpet  (§  87  S.  110)  oder  rcmpcfoxeiv  tö 
aOü[j.a  £cp'  ößpei  (§  29  S.  55). 

12  §  25  S.  522  a.  E.  (S.  241  A.  12). 

13  §  36  S.  525  a.  E.  g.  Nikostr.  16  S.  1251  a.  E.  h'  ü  xaroXaßtbv 
aütöv  Iyü)  OTjGoaui  ■/]  ~ aTCtcjoaui  dbg  SoüXov  ovtoc,  ypa^v  ;jt£  ypc^aivro  Sßpew;. 
Aristoph.  Fö#.  1046.  Wesp.  1417  (apycov  1441  meint  nicht  den  ersten 
Archon,  sondern  die  Behörde). 

u  Hypoth.  z.  JIM  S.  513,  11. ,  Etwas  anders  Schol.  z.  S.  529,  3. 

15  Vgl.  besonders  Demosth.  g.  Meid.  32  S.  524,  20  äv  piv  toi'vjv 
tottoTTjV  ö'vtgc  Ttvä  aitüiv  ußpi's?]  Tis  vj  xaxuis  e^Tcrj,  ypacpTjv  5ßpeu)s  xai  8fx7]V 
xaxyjyopi'as  töi'av  cpe'j^sxat.  Wenn  Lukian  <?>?  xaTrjy.  14.  33  f.  den  Dialog 
eine  Klage  5ßpeu>s  gegen  sich  anstellen  läfst,  wegen  der  Art,  wie  er  ihn 
handhabt,  so  ist  diese  doch  eher  als  Realinjurie,  denn  als  Schmähung 
anzusehen. 

16  Mit  Mücke  p.  8  f. ;  nichts  beweisen  die  Stellen  des  Aristoteles, 
die  er  für  die  Zweiteilung  ins  Feld  führt,  Polit,  V  8  (10),  9  S.  1311» 
32  ff.  9  (11),  17  S.  1315a  15.    Nikom.  Eth.  V  1  (3),  14  S.  1129*  22. 
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das  noch  mehr  dadurch,  dafs  die  bezeugten  Fälle  sich  keines- 
wegs alle  ihr  fügen.  Nicht  nur,  dafs  die  körperliche  Be- 
schimpfung nicht  allein  in  Schlägen  bestehen  konnte  17,  wird 
auch  widerrechtliche  Freiheitsberaubung  als  Grund  für  eine 
•Ypa<prj  ußpeojc  genannt18.  Besonders  bezeichnend  aber  ist  die 
Klage,  die  Apollodor  gegen  Phormion  darum  anstellte,  weil 
dieser  des  ersteren  verwitwete  Mutter  Archippe  geheiratet 
hatte 19.  Denn  diese  gründete  sich  offenbar  auf  die  Be- 
schimpfung, die  den  zur  Bürgerschaft  zählenden  Söhnen  des 
Pasion  durch  die  Verheiratung  ihrer  Mutter  mit  einem  Frei- 
gelassenen erwachsen  sei.  Freilich  blieb  die  Klage  ohne 
Erfolg,  so  dafs  ihre  gesetzliche  Berechtigung  nicht  ganz 
sicher  ist20.  Jedenfalls  mufs  man  sich  hüten,  alle  Stellen, 
namentlich  der  Redner,  in  Rechnung  zu  stellen,  in  denen 
irgendeine  Handlung  als  Hybris  bezeichnet  wird.  Absicht 
des  Gesetzes  ist  es  ja  zweifellos  gewesen,  jeden  Angriff  auf 
die  Person  eines  Freien  oder  Sklaven  zu  treffen ;  darum 
macht  es  zu  dem  lav  Tis  ußpi'a-ß  sfe  xtva  —  den  Zusatz  rt  izapd- 
vo[xov  Tt  TTot^cj-fi  efe  to'jtojv  Tiva21.    Fragen  wir  aber  nach  dem 


17  Neben  dem  -/.ovooXi'£eiv  auch  das  7rpoa7TTJEiv  7ipö;  to  TrpoatuTrov  nach 
Hyper.  bei  Pollux  VIII  76.  Lex.  Seguer.  V  S.  355,  23  oMa'  ußpis  s;j.7:/.ri- 
yo?.  oicctfspEt  51  ußpcco?,  oxi  ocfai'a  piv  fj  otä  id-rfl&v,  ußpi?  oe  xal  aveu  "X^ytüv 
[aetoi  Tcpour|Xaxia|j.o'j  xai  E7tißo'jX^s.  Etwas  anders  scheiden  die  anderen 
Grammatiker  (Anm.  26). 

1S  Isai.  v.  Kir.  E.  a.  a.  0.  (Anm.  2).  [Demosth.]  cj.  Nikostr.  a.  a.  0. 
(Anm.  13). 

19  Demosth.  g.  Steph.  I  3  f.  S.  1102,  10  «Pop-j-iiovo;  —  ttjv  fMjte'pa 
yTjaczvTO?  T')]v  bj.7^  —  (öv  TpoTrov  M,  o6x  taio;  xaXöv  ulei  Trspt  ;j.TjTpoc  dxpißÄs 
Et7T£tv)  —  ypacprjv  ößpeio?  yp«cpop.ai  r:p6;  Tob?  ÖEa^.o&Exac  ocutov.  /"•  Phorm.  30 
S.  954  i.  A.  llaaiojv  6  TTaxrjp  6  0(5?  —  ouo'  aütov  üßpi'^iov  oüo'  ü;j.5s  tou; 
ulets  —  eow/.e  ttjv  Eauroü  yuvalxa,  fATjxe'pa  3'  ü[j.ET£'pav  to6tcii.  47  S.  958,  25. 
Auf  die  Parenthese  gründete  Meier  die  Meinung,  auch  wegen  Ver- 
führung einer  Frau  habe  ußpEcu;  geklagt  werden  können.  Aber  die  Worte 
wollen  nicht  die  Berechtigung  der  Klage  erweisen,  sondern  bezwecken 
nur  einen  Angriff  auf  Archippe  unter  dem  Deckmantel  pietätvoller 
Schonung. 

20  Demosth.  g.  Steph.  I  4  S.  1102,  19  tt)s  —  ypacpTJs  £xxpouo|x£v7]s. 
Für  die  Berechtigung  macht  Hitzig  S.  42  geltend,  dafs  Piaton  Ges.  XI  4 
S.  919  E  eine  ypoccp?]  alayßvqc,  ys'vous  kennt. 

21  In  gleicher  Weise  wird  (jßpi'Ceiv  ^  ttoisTv  Tt  Tiaprfvofxov  verbunden 
in  dem  Gesetze  bei  [Demosth.]  g.  Mäkart.  75  S.  1076,  19  (S.  53  A.  2). 
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spezifischen  Merkmale,  das  eine  Handlung  zur  Hybris  macht, 
so  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs  dies  nicht  in  der 
Handlung  an  sich  liegt,  sondern  in  der  Absicht,  die  mit  ihr 
verfolgt  wird.  Nicht  wenn  einer  überhaupt  geschlagen  hat, 
sagt  Aristoteles 22,  ist  das  Hybris ,  sondern  wenn  er  in  be- 
stimmter Absicht  geschlagen  hat ,  um  dem  anderen  einen 
Schimpf  zuzufügen  oder  sich  selbst  ein  Vergnügen  zu  be- 
reiten. Und  in  vollem  Einklang  damit  stehen  die  Aus- 
führungen des  Demosthenes  in  der  Rede  gegen  Meidias. 
Nicht  geschlagen  zu  werden  ist  für  den  freien  Mann  furcht- 
bar, so  furchtbar  es  an  sich  ist,  sondern  £<p'5ßpei  geschlagen 
zu  werden ,  d.  i.  in  der  Absicht  der  Beschimpfung 23.  Be- 
sonders tritt  dieser  Gesichtspunkt  da  hervor,  wo  es  sich 
darum  handelt,  die  Tat  des  Meidias  scharf  zu  scheiden  von 
ähnlichen  Handlungen ,  die  mit  jener  in  Vergleich  gestellt 
werden,  wie  der  des  Polyzelos,  der  einen  Proedros  schlug 
in  Zorn  und  Unüberlegtheit,  nicht  i<p '  6'ßpsi  und  darum  An- 
spruch auf  Verzeihung  hatte24,  während  Meidias  in  allen 
Stücken  die  Absicht  an  den  Tag  gelegt  hat,  den  Demosthenes 
zu  beschimpfen.  Immer  ist  es  also  die  sich  selbst  über- 
hebende, den  anderen  herabwürdigende  Gesinnung,  die  die 
ußpt?  ausmacht,  und  darum  die  Voraussetzung  zur  ypacpTj 
ußpsa»?  bildet,  so  schwer  sie  auch  nach  einer  sehr  richtigen 
Bemerkung  des  Redners  sich  für  die  erweisen  läfst,  die 
nicht  Augenzeugen  gewesen  sind25.  Dadurch  hebt  sich  auch 
die  Schriftklage  ußpeeos  von  der  Privatklage  aüzsiac  ab.  Auch 
diese  verfolgt  eine  Mifshandlung,  die  dem  Betroffenen  Unehre 


22  Ehetor.  I  13,  10  S.  1374  a  13  oö  yap  d  iizdza^  -«v-cu;  5ßpicrev, 
ä)X'  ei  svExa  tou,  otov  toü  ctTCuczaat  ^xeivov  fi  aüro;  Tja&rjvca.  II  2,  6  S.  137Sb  23. 
Damit  stimmen  die  sonstigen  Äußerungen  des  Aristoteles,  die  Hitzig 
S.  35  f.  zusammenstellt. 

23  §  72  S.  537,  23. 

24  §  38  S.  526,  16  ff.,  nicht  ganz  richtig  beurteilt  von  Hitzig 
S.  37  a.  E.  Recht  hat  er  mit  seiner  Bemerkung,  dafs  6 p y/j  und  U|3pt; 
sich  nach  §  41  S.  527,  17  uicht  schlechthin  ausschliefsen;  aber  auch 
da  heifst  es  ob  |j.ovov  otj  rcou  toO  p.iq  <xz-z'  <5py^?  ir.t/zt.,  a)JA  xal  ßeßooXeu- 

JJ.e'vU);    ö    TOtoO-O?    'Jßpt'ClUV    c3TtV    7JOT)    cpccvEpo;. 

25  §  72  S.  537,  25. 
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und  Schmach  bringt,  aber  ohne  dafs  die  Absicht  zu  be- 
schimpfen vorhanden  sein  mufs26,  so  gern  auch  die  Ansteller 
der  Klage  versichern,  dafs  die  Tat  des  Gegners  sie  auch  zu 
einer  ■ypacp-}]  ußpetu?  berechtigt  hätte.  Die  Nachweise  darüber 
bringt  der  zweite  Teil.  Eine  neuere  Auffassung27  will  freilich 
die  Hybrisklage  mehr  mit  der  Privatklage  ßiauov  paralleli- 
sieren  und  sieht  das  ursprüngliche  Wesen  der  Hybris  in  der 
Anwendung  überlegener  physischer  Gewalt,  in  der  Ver- 
gewaltigung; erst  eine  weitere  Ausbildung  des  Begriffs  habe 
zu  seiner  Anwendung  auf  jeden  Angriff  gegen  die  Person 
geführt,  der  eine  Beschimpfung  in  sich  schlofs.  Als  Stütze 
dient  ihr  vorzugsweise  eine  Ausführung  der  Midiana28,  mit 
der  der  Redner  die  Behandlung  der  Hybrisklage  als  öffent- 
licher Klage  aus  der  Absicht  des  Gesetzgebers  begründet, 
die  vorsätzliche  Selbstüberhebung  (tot?  Ix  irpooctplaeeus  ößpiartaTs) 
streng  zu  ahnden ,  und  diese  Absicht  aus  der  81x73  izoolr^ 
und  der  81x73  ßiattov  erweist,  bei  deren  Bestrafung  auch  der 
Staat  beteiligt  ist.  Der  in  diesem  Zusammenhang  gesprochene 
Satz,  dafs  das  Gesetz  alles,  was  gewalttätig  geschehe,  als 
gegen  die  Gesamtheit  gerichtet  betrachte  und  darum  nicht 
dem  Überredeten,  sondern  nur  dem  Vergewaltigten  Anspruch 
auf  staatlichen  Beistand  zugestehe,  kann  gegenüber  der 
sonstigen  Beweisführung  des  Redners  nicht  entscheidend  in 
die  Wagschale  fallen.  Noch  weniger  aber  können  für  den  ur- 
sprünglichen Begriff  neuere,  sehr  problematische  Ableitungen 
des  Wortes  beweisen 29.  Eher  könnte  man  darauf  Gewicht 
legen  wollen,  dafs  3ßpeu>s  auch  wegen  Mifshandlung  von 
Sklaven  geklagt  werden  konnte,  denen  gegenüber  die  Ab- 
sicht der  Herabwürdigung  und  Beleidigung  nicht  in  Frage 
kommen  konnte.  Aber  die  Erklärung  der  schon  den  alten 
Rednern  befremdlich  erschienenen  Tatsache  ist  von  ihnen 
sofort   in   befriedigender   Weise  gegeben    worden;    nicht   im 


26  Insofern   scheidet   richtig  Etym.  M.  =  Suid.  =  Phot.  u.  ößpis' 

ußpt?  7j  [xiiä  7rpOTt7]Xaxt(J|J!.oü  xat  iitrjpsfas  aixia,  atxi'a  oe  TrXrjyat  (jlo'vov.    Amnion. 
S.  9  Valck. 

27  Hitzig  S.  38  ff. 

28  §  44  f.  S.  528. 

29  Es  genügt  für  sie  auf  Kägi  hei  Hitzig  S.  38  f.  zu  verweisen. 


Neuntes  Hauptstück.     Schriftklagen  der  Thesmotheten.       427 

Interesse  der  Sklaven  hat  der  Gesetzgeber  die  Bestimmung 
getroffen,  sondern  um  auf  alle  Weise  das  Einreifsen  einer 
Handlungsweise  zu  verhüten ,  die  fernzuhalten  er  sich  be- 
sonders angelegen  sein  lassen  zu  müssen  glaubte 30.  Keines- 
falls aber  darf  man  jener  Bestimmung  die  beschränkende 
Deutung  geben,  dafs  Hybris  gegen  Sklaven  nur  dann  zur 
Klage  berechtigte,  wenn  sie  8t'  cci'aypoupyia? ,  nicht  wenn  sie 
8ia  ■Klrfl&v  erfolgt  war31.  Denn  selbst  abgesehen  davon, 
dafs  jene  Scheidung  der  Hybrisklagen ,  wie  gezeigt ,  dem 
attischen  Rechte  fremd  ist ,  fehlt  es  der  Ansicht  ebenso  an 
innerer  Begründung,  weil  man  nicht  einsieht,  warum  die 
Athener  die  Schändung  eines  Sklaven  höher  hätten  an- 
schlagen sollen  als  seine  Prügelung,  wie  auch  die  Stellen, 
auf  die  man  sie  zu  stützen  versucht  hat ,  keineswegs  die 
aus  ihnen  gezogene  Folgerung  rechtfertigen32.  Dafs  in 
Athen  nicht  erlaubt  war,  einen  fremden  Sklaven  zu  schlagen. 


30  Aischin.  g.  Timarch  17  S.  43.  Ähnlich  Demosth.  g.  Meid,  46 
S.  529  i.  A. ,  während  die  weiteren  Ausführungen  §  48  ff.  S.  530  über 
die  cpiÄav&pwm'a  der  Athener,  die  in  dem  Gesetze  zum  Ausdruck  gelange, 
nur  rhetorische  Tiraden  sind.  Vgl.  auch  Piaton  Ges.  VI  19  S.  777  D. 
Nur  die  Tatsache  selbst  bestätigen  Hypereides  und  Lykurg  bei  Athen. 
VI  92  S.  266  F. 

31  Mit  Meier  und  Mücke  p.  9  ff . 

32  Wenn  Aristoteles  Rhet.  II  24,  9  S.  1402»  1  als  Beispiel  eines 
unrichtigen  Enthymems  anführt,  tX  xi?  cpc«Vj  xo  xiinxsiv  xous  iXsuOepou? 
ußpiv  eTvaf  ob  yip  Trdfvxoos,  äkX'  6'tccv  ä'pyjj  ystpwv  äor/.tuv,  so  folgt  daraus 
nur,  dafs  der  gewöhnliche  Sprachgebrauch  den  Begriff  der  Sßpis  auf 
die  Mifshandlung  von  Freien  beschränkte,  nicht  aber,  dafs  der  Gesetz- 
geber nicht  über  diesen  engeren  Begriff  hinaus  ypacpai  ußpcu>;  gestatten 
konnte.  Nicht  mehr  folgt  aus  einer  Erzählung  bei  [Demosth.]  g.  Nikostr. 
16  S.  1251  a.  E.:  Nikostratos  und  Genossen  schickten  einen  bürger- 
lichen Knaben  in  den  Garten  des  Apollodor,  um  dort  eine  Bosenhecke 
auszureifsen,  damit,  wenn  Apollodor  in  der  Meinung,  er  sei  ein  Sklave, 
sich  verleiten  lasse  ihn  zu  fesseln  oder  zu  schlagen,  sie  gegen  ihn 
eine  ypacp}]  ußpeto?  anstellen  konnten.  Die  Erzählung  beweist  offenbar 
nicht,  dafs  im  Falle  der  Prügelung  eines  Sklaven  die  Klage  auf  Sßpis 
gesetzlich  unzulässig,  sondern  nur,  dafs  sie  nicht  üblich  war,  und  dies 
kann  um  so  weniger  befremden,  als  wir  durch  Demosth.  g.  Konon  1 
S.  1256,  10  wissen,  wie  schwer  selbst  ein  geschlagener  Bürger  sich  zur 
Anstrengung  jener  Klage  entschlofs. 

Lipsius,  Attisches  Recht.  28 
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bezeugt  ausdrücklich  auch  der  Verfasser  der  Schrift  vom 
Staate  der  Athener33  und  leitet  das  Verbot  daraus  ab,  dafs, 
da  sich  in  Athen  die  Sklaven  in  ihrem  Äufseren  nicht  vom 
Volke  unterschieden ,  ohne  dasselbe  jemand  leicht  dazu 
kommen  könne,  versehentlich  einen  Bürger  zu  schlagen. 
Neben  der  ypacp')]  Sßpetos  kann  der  Verfasser  dabei  nur  die 
verwandte  8ix7j  afoefos  im  Auge  gehabt  haben,  die  der  Eigen- 
tümer des  Sklaven  anzustellen  hatte34;  nur  dann,  wenn  der 
Schlag  von  nachteiligen  Folgen  begleitet  war,  war  auch  eine 
oixTj  ßXaßyj?  statthaft. 

Über  die  Behandlung  der  Hybrisklagen  gab  das  Gesetz 
die  Vorschrift,  dafs  sie  binnen  dreifsig  Tagen  von  den 
Thesmotheten  an  den  Gerichtshof  zu  bringen  seien ,  wenn 
kein  öffentliches  Hindernis  im  Wege  stehe ,  sonst  bald  tun- 
lichst35 —  offenbar  aus  dem  gleichen  Grunde,  aus  dem  4ie 
5r/r]  oaxstac;  wenigstens  seit  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts 
eine  Monatsklage  geworden  war  (S.  85  f.).  Die  Klage  war 
schätzbar36,  es  konnte  auch  auf  den  Tod  erkannt  werden37. 
Das  Schätzungsverfahren  hatte  das  Besondere,  dafs  nach 
der  Abstimmung  der  Richter  über  Schuldig  oder  Nicht- 
schuldig    sofort    die   zweite  Abstimmung  über  das  Strafmafs 


33  1,  10.  Dafs  nur  von  fremden  Sklaven  die  Rede  ist,  ergibt  der 
Zusammenhang.  Gegen  Mifshandlung  durch  den  eigenen  Herrn  hat  der 
Sklave  kein  anderes  Mittel,  als  in  ein  Asyl  zu  flüchten  und  seinen  Ver- 
kauf zu  verlangen.  Dafs  gegen  den  Herrn,  der  seinen  Sklaven  schändete, 
jedem  Bürger  ypacpY]  ußpew?  zugestanden,  läfst  sich  am  wenigsten  durch 
das  Recht  von  Gortyn  2,  11  stützen,  wo  dvoothoi'a  8u>Xa  nur  die  Haus- 
sklavin sein  kann. 

34  Ihre  Zulässigkeit  wird  ohne  genügenden  Grund  bestritten  noch 
von  Beauchet  II  p.  431  n.  2. 

35  Die  gleiche  Formel  in  dem  Gesetze  des  Timokrates  bei  Demosth. 
§  63  (S.  202  A.  85). 

36  Zu  dem  Gesetze  in  der  Midiana  und  dem  Zitat  des  Aischines 
kommt  noch  [Aristot.]  Probl.  29,  16  ln\  xf  ußpst  —  xi'fjujai?  x(  ^pyj  Tiatkiv 
t]  diTroxelaca. 

37  Lysias  hei  Phot.  u.  A.  u.  ußpi?  (Fr.  126  Sppe)  ti'g  ob-x.  oTozv  6'xi 
ttjv  «taei'av  ^pY][J.c(Ta)v  eöti  (jlo'vov  xt[j.7jaoa,  xou?  oe  üßpt'Csiv  8o?avTa?  scjeuxiv 
5fj.lv  Oavdxiu  C^-uoüv;  Demosth.  g.  Meid.  49  S.  530,  12.  g.  Kon.  23  S.  1264,  4. 
Aristot.  Rhet.  I  14,  3  S.  1374 ^  a.  E.  (Anm.  40).  Hierher  gehört  wohl  auch 
der  Fall  des  Menon  bei  Deinarch  g.  Demosth.  23  S.  17,  vgl.  Anm.  18. 
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folgte,  ohne  dafs  den  Parteien  wie  sonst  (S.  253)  die  Möglich- 
keit zu  Begründung  ihrer  Anträge  geboten  wurde 38.  Wurde 
auf  eine  Geldstrafe  erkannt,  so  blieb  der  Verurteilte  wenig- 
stens dann,  wenn  es  sich  um  Hybris  gegen  Freie  handelte, 
so  lange  in  Haft,  bis  er  sie  erlegt  hatte.  Den  Ankläger 
aber,  der  nicht  den  fünften  Teil  der  Richterstimmen  ge- 
wonnen oder  die  Anklage  hatte  fallen  lassen,  traf  die  Bufse 
der  tausend  Drachmen  auch  dann,  wenn  er  in  eigener  Sache 
geklagt  hatte39.  Hervorgehoben  darf  noch  werden,  dafs 
auch  dann ,  wenn  der  ußpiafl-eis  schon  gestorben  war ,  gegen 
den  ußpiaac  ußpeaK  geklagt  werden  konnte40. 

Mit  der  Klage  ußpstos  am  nächsten  verwandt  ist  die 
7pacpr]  [xoi/ei'a?,  über  die  wir  nach  Verlust  der  Rede  des 
Lysias  gegen  Autokrates  nur  mangelhaft  unterrichtet  sind. 
Eine  gefeierte  Ausführung  wider  das  Verbrechen  hatte  Lykurg 
in  der  Begründung  der  Eisangelie  gegen  Lykophron  (S.  421) 
gegeben41.  Moiyzia  ist  Ehebruch;  nur  in  diesem  Sinne  ist 
das  Wort  \iov/6<;  mit  seinen  Sippen  in  der  Gesetzessprache 
gebraucht  und  erst  in  der  Praxis  auf  Verführung  eines 
unbescholtenen  Mädchens  oder  einer  Witwe  ausgedehnt 
worden 42.  Ausgeschlossen  ist  der  Beischlaf  mit  einer  Person 


38  Nur  so  läfst  sich  das  Ti;j.«Tiu-7:apa;(prj;j.a  des  Gesetzes  nach  5tou 
•8'  av  -/axayvw  verstehen,  wie  Drerup  S.  299  erkannte,  aber  selbst  nicht 
festhielt.  Brewer  S.  81  ff.  wollte  auch  hier  seine  eisangeltischen  Hybris- 
klagen  (Anm.  9)  finden. 

39  Dafs  ypasd?  ioiag  im  Gesetze  auf  die  vom  Beleidigten  selbst 
angestrengten  Klagen  geht,  ist  S.  242  Anm.  12  bemerkt.  Der  Anstofs 
aber,  den  Westermann  mit  gutem  Grund  an  xaxd  tov  vd[i.ov  nahm,  hebt 
sich,  wenn  man  die  Worte  mit  dem  Nachsatze  verbindet.  Erst  damit 
wird  die  von  Hitzig  S.  50  f.  empfohlene  Erklärung  möglich,  dafs  die 
Prozefsgefahr  auch  auf  den  Fall  ausgedehnt  werden  soll,  dafs  der  Be- 
leidigte selber  klagt. 

40  Aristot.  Uliet.  a.  a.  0.  Eocpox),?]?  b~kp  Eoxttjixovo;  a-jv^yopoüv,  etcei 
dcTieC'-pa-JEv  Sautöv  üßpicrOsi? ,    oö    TipirjaELV  scprj   DAxxoso^    rt    O'J    q  7ia&<Juv   Eccmjj 

dxiJJ.TjCcV. 

41  Theon  Progymn.  2  S.  162  W. 

42  Diese  Übertragung  ist  schon  von  Heraldus  Animadv.  p.  360  aus 
[Demosth.]  g.  Neaira  65  S.  1367,  3  (wo  die  frühere  Ehe  der  Phano  mit 
Phrastor  nicht  in  Frage  kommen  kann)  und  Terenz  Eunuch  Y  4,  35 
(957)  ff.  nachgewiesen.     Der  Anlafs   der   Übertragung   liegt   offenbar   in 
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aus  einem  Bordell  oder  mit  einer,  die  offenkundig  zu  jeder- 
mann ins  Haus  kommt,  der  ihre  Umarmungen  bezahlt43. 
Kin  Gesetz  des  Diakon ,  das  stets  in  Kraft  geblieben  ist, 
gestattete  den ,  den  man  bei  der  Ehefrau  oder  der  Mutter 
oder  der  Schwester  oder  der  Tochter  bei  der  Tat  ertappte, 
zu  töten,  ohne  dafs  man  dafür  zur  Rechenschaft  gezogen 
werden  durfte;  den  der  Ehe  gewährten  Schutz  dehnte  das 
Gesetz  auch  auf  den  legitimen  Konkubinat  aus,  dessen 
Wesen  im  elften  Hauptstück  zu  erörtern  ist44.  In  noch  all- 
gemeinerer Fassung  erlaubte  ein  solonisches  Gesetz  mit  dem 
|i.oixrk,  der  auf  der  Tat,  apöpa  sv  ap&pois  dywv,  wie  es  in  der 


dem  sogleich  im  Text  erwähnten  drakontischen  Gesetze.  Aber  im  Ge- 
setze des  Solon  (Anm.  45.  51)  bedeutete  tj.oiyzioi  nur  Ehebruch.  Um  so 
bedenklicher  ist  es  in  den  Gesetztafeln  von  Gortyn  2,  20  ff',  (xoi^foov 
überhaupt  von  Verführung  einer  Frau  zu  verstehen,  wofür  nicht  ent- 
scheiden kann,  dafs  letztere  sonst  ganz  unerwähnt  bleibt.  Nichts  be- 
weisen für  den  weiteren  Gebrauch  des  Ausdrucks  Stellen  wie  Aristoph. 
Vög.  558  [jLoi^e'jaovTEi;  xdf?  'AXx^rjva;  "/axEßaivov  yj  x«s  'AXeS?tas  vj  x').?  2E|j.eAa;. 
Häufiger  ist  er  bei  Späteren,  wie  Lukian. 

43  [Demosth.]  a.  R,  67  S.  1367,  27  xöv  vop.ov  —  85  o'jx  iä.  i~\  xccixcctj 
[xoiyov  Aocßsiv  oTcoaoa  Sv  in'  £pyaaxrjpio'.>  -/.attdivxat  yj  7«oÄ<I>vxat  7EEc&o(aa£V(us. 
Für  TuoAuJvTca  haben  die  Handschriften  TrcoAtöat  xt  und  vor  diesen  Worten 
noch  sv  xf  äyopä.  Den  ersteren  Fehler  vei'besserte  schon  Heraldus 
p.  357  f.  nach  Lysias  g.  Theomn.  19  S.  361  iTravciyvioih  xouxo'ji  xoü  vofxou 
to  xsAsuxoüov'  6'aat  5e  TiEccaaiaEvoj?  TrioÄoüvxoa  —  upcasys  xov  voüv"  xö  ijlev 
Ttecpaafjivio;  laxi  cpavspws,  TTuAeTaftat  oe  ßaoi^ELv  und  Plutarch  Sol.  23,  und  so 
las  noch  die  Quelle  von  Harpokr.  u.  ccTrcTrEcpaapivov  (=  Lex.  Seguer.  VI 
S.  433,  1)  und  Didymos  nach  der  zweiten  Glosse  des  Harpokr.  u. 
TTujXoüat,  während  in  diese  schon  die  Korruptel  unserer  Handschriften 
eingedrungen  ist,  die  dann  den  von  Franke  Jenaer  Litteraturzeitung 
1844  S.  741  gestrichenen  Zusatz  £v  xt]  äyopä  nach  sich  zog.  (Anders 
Wachsmuth  Stadt  Athen  II  S.  451,  der  mit  Didymos  gegen  Lysias  und 
Plutarch  TrioXoüvxai  'sich  verkaufen'  übersetzt.) 

44  Gesetz  bei  Demosth.  g.  Aristokr.  53  S.  637  id\  xt?  ä-oxxet'vr]  eVi 
oapiapxi  yj  im  [J.7)xpi  rj  £~'  äSEÄcfrj  7)  ird  i%yaxpl  7)  ItxI  TtaAAaxr^  vjv  av  £tt' 
IXeuiHpois  Ttaiaiv  'iyq,  xoüxwv  svsxa  ;j.tj  cpsüysiv  xxsi'vavxa.  Auf  dies  Gesetz 
gründet  Euphiletos  in  Lysias  Rede  über  die  Tötung  des  Eratosthenes 
seine  Verteidigung  §  30  f.  S.  32  ff.  Darauf  geht  Xenarch  bei  Athen. 
XIII  24  S.  569  A  (Fr.  4  K.)  V.  22.  Pausan.  IX  36 ,  8.  Dafs  ein  gleiches 
Gesetz  in  vielen  Staaten  bestand,  sagt  Xenoph.  Hier.  3,  3;  ein  Beispiel 
liefert  Tenedos  nach  Aristot.  bei  Steph.  Byz.  u.  d.  X.  (Fr.  543  R.) 
=  Herakl.  Pont,  7,  3. 
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Sprache  des  Gesetzes  heifst ,  ergriffen  war ,  ganz  nach  Be- 
lieben zu  verfahren45.  Voraussetzung  dabei  war,  dafs  er 
nicht  durch  List  in  das  Haus  gelockt  worden  war46.  Nach 
Anspielungen  bei  Aristophanes  brandmarkte  man  ihn,  wenn 
man  ihn  nicht  am  Leben  strafte ,  nicht  selten  wenigstens 
damit,  dafs  man  den  After  mit  warmer  Asche  einrieb,  die 
Haare  an  ihm  auszog  und  einen  Rettig  hineinschlug47.  Ganz 
üblich  aber  war  es,  dafs  man  sich  jede  Privatrache  durch 
Geld  abkaufen  liefs;  der  jjloi/6;  wurde  dann  in  Gewahrsam 
gehalten,  bis  er  Bürgen  stellte  für  die  Zahlung  des  Löse- 
geldes ,  über  das  er  sich  mit  dem  Beleidigten  geeinigt 
hatte48.  Für  die  Häufigkeit  dieser  Praxis  spricht  das  Be- 
stehen einer  besonderen  sofort  zu  besprechenden  Klage 
gegenj  ihren  Mifsbrauch.  Wer  aber  aus  irgendwelchem 
Grunde  darauf  verzichtete,  sich  selbst  Genugtuung  zu  ver- 
schaffen ,    dem   stand   Beschreitung    des   Rechtsweges    offen, 


45  Lysias  a.  R.  49  S.  48  üt:6  twv  vo'fj.u>v  —  ol  y.eXs'Jouai  [jiv,  id\  tis 
jj-oi^ov  XdßT},  o  ti  m  ßoüXr^Tczi  yprja&at.  Dasselbe  Gesetz  (v.  ttjc  [xor/eias 
36  S.  41)  läfst  der  Redner  §  28  S.  31  verlesen  (wo  Frohberger  falsch 
erklärt)  und  meint  Plutarch  a.  a.  0.  Lukian  Eunuch  10  d>s  6  ä'^cov  cpr^otv, 
apöpa  iv  apdpot?  e/idv.  Mit  ganz  ähnlichem  "Wortlaut  verordnen  die 
Gesetztafeln  von  Gortyn  2,  33,  wenn  der  Ehebrecher  innerhalb  der 
gesetzlichen  Frist  sich  nicht  loskauft,  int  toi?  IXdvai  Ifj.£v  xpfjft&at  bizä 
v.o.  Xei'oavTi. 

40  Darum  betont  Euphiletos  bei  Lysias  §  37  ff.  S.  42  ff.,  dafs  er 
Eratosthenes  nicht  in  sein  Haus  gelockt  habe.  Auch  hier  bietet  das 
Recht  von  Gortyn  eine  Parallele,  das  dem  eXwv  den  eventuellen  Eid 
auferlegt  2,  44  (j.oixi'ovt'  eAIv,  ooMaaMai  oe  f/i  (nicht  =  ooy/.waaaÖai,  wie 
Bücheler-Zitelmann  erklären). 

47  Wölk.  1083  mit  Schob  =  Suid.  u.  pVfavfe.  Flut.  168.  Lukian 
de  morte  Peregr.  9.  Hesych.  u.  Acouaocct  =  App.  prov.  V  43.  Auf  diese 
Strafe  zielt  Isai.  v.  Kir.  E.  44  S.  228.  Dafs  Brandmarkung  oder  auch 
Blendung  gestattet  war,  sagen  nur  Rhetoren  (Hermog.  n.  t.  arüa.  11 
S.  62  W.  Anon.  Probl.  rhet.  58)  ohne  Bezug  auf  Athen.  Über  die  nach 
älterem  römischen  Recht  gestattete  Privatrache  vgl.  Horaz  Sat.  I  2,  39  ff. 
Valer.  Max.  VI  1,  13.    Gell.  X  23.    Rein  Criminalr.  d.  Rom.  S.  838. 

48  [Demosth.]  g.  Neaira  65  S.  1367  i.  A.  Lysias  a.  R.  25  S.  28. 
Plaut.  Bacch.  IV  8,  24  (865)  ff.  Miles  V  27  (1420).  Nach  [Dikaiarch]  ß.  '£. 
1,  22  pries  in  einer  Komödie  des  Laon  jemand  Boiotien,  weil  er  dort 
mit  einem  geringen  Betrage  einen  beleidigten  Ehemann  abgefunden 
hatte. 


432  Zweites  Buch.     Die  Klagen. 

durch  Anstellung  einer  Klage  poi/eia?  aber,  soviel  wir  sehen, 
nur  im  Falle  der  Verführung  zum  Ehebruche ,  bzw.  zur 
Unzucht,  bei  Anwendung  von  (iewalt  aber  mittels  der  ou7j 
ßiocuov  oder  der  YPa?^3  ußpeeu?49.  Wie  diese  letztere  Klage 
mufs  die  Klage  \ioiyaiac;  als  Schriftklage  auch  anderen  als 
den  Nächstbeteiligten  zugestanden  haben,  so  sehr  auch  die 
letzteren  durch  die  Natur  der  Sache  zunächst  zu  ihrer  An- 
strengung berufen  waren.  Durch  diesen  Charakter  der 
Klage  mufs  auch  die  Strafe  bestimmt  gewesen  sein,  die  im 
Falle  der  Verurteilung  den  Angeklagten  traf.  In  Ermange- 
lung näherer  Angaben  können  wir  nur  vermuten,  dafs  sie  wie 
die  Mehrzahl  der  Schriftklagen  der  richterlichen  Schätzung 
unterlag50.    Eine  Folge   eines   auf  Ehebruch   lautenden  Er- 


49  Für  diese  zuerst  von  Platner  II  S.  208  aufgestellte  Ansicht 
spricht  der  Gegensatz,  in  den  Lysias  a.  K.  32  S.  34  f.  und  Plutarch 
a.  a.  0.  die  Gesetze  über  Verführung  und  Gewalttat  zueinander  stellen. 
Freilich  ist  die  Argumentation  des  Lysias  von  einer  gewissen  Sophistik 
nicht  frei  zu  sprechen,  da  es  nach  ihr  den  Anschein  haben  könnte,  als 
ob  auch  die  Tötung  des  auf  frischer  Tat  ergriffenen  Ehebrechers  an 
die  Voraussetzung  der  Verführung  gebunden  gewesen  sei.  Platner  hat 
S.  207  mit  Zustimmung  von  Thonissen  p.  315  dies  in  der  Tat  an- 
genommen. Aber  damit  läfst  sich  der  klare  Wortlaut  des  drakontischen 
Gesetzes  nicht  in  Einklang  bringen;  auch  Piaton  gestattet  Ges.  IX  12 
S.  874  C  die  straflose  Tötung  des  Ehebrechers  im  Falle  der  Ver- 
gewaltigung. Wenn  Platner  Demosthenes  selbst  das  Gesetz  nur  von 
Verführung  verstehen  läfst  wegen  der  Äufserung  g.  Aristokr.  56  S.  638,  2 
£7.v  ~a[A  tov  vdfJtov  de,  ccütou?  ußpi^iuat  xcci  8ta<p&sip<i>(Ji ,  so  presst  er  ein- 
seitig das  Siacp&Ei'ptoat,  das  in  dem  vorausgeschickten  &ßp(£u>at  seine  Er- 
gänzung findet.  Von  sophistischer  Zuspitzung  des  Gegensatzes  ist  Lysias 
nach  Thonissens  richtiger  Bemerkung  auch  insofern  nicht  freizusprechen, 
als  nach  seinen  Äufserungen  gegen  Gewalttat  nur  die  oi'xtj  ßiauuv  statthaft 
erscheint,  während  jedenfalls  auch  die  ypacpT]  ößpecu?  in  Anwendung  kam. 
Das  oben  aufgezeigte  Sophisma  wird  übrigens  durch  die  von  Froh- 
berger  empfohlene  Streichung  der  Worte  eav  oe  yuvaixa  —  sv  toi:  aöxoic 
evEVea&ai,  die  aller  Wahrscheinlichkeit  entbehrt,  keineswegs  beseitigt. 
Der  Fehler  steckt  in  avdpumov,  das  mit  Dobree  in  cKvSpa  zu  korrigieren 
ist;  7ial3a  in  der  Bedeutung  Sklave  zu  nehmen  ist  mit  der  Gesetzes- 
spvache  unvereinbar.  Auch  im  Recht  von  Gortyn  mufs  das  uotyt'sv 
(Anm.  42)  auf  Verführung  gehen,  da  die  Strafbestimmungen  es  in 
scharfen  Gegensatz  zu  dem  xetpret  olro-v  stellen. 

50  Wenn  es  bei  Lysias  g.  Agorat  66  S.  489  heifst  iX-/j<p&7]  p-ot^öc, 
xai  tovitou  lk'vccTo?  yj  C^uia  iaxtv,  so  kann  sich  dies  ebenso  auf  die  Privat- 
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kenntnisses  war,  dafs  der  Ehegatte  die  Frau,  mit  der  jener 
begangen  war,  verstofsen  mufste,  widrigenfalls  er  nach  dem 
solonischen  Gesetz  in  Atimie  verfiel.  Nach  dem  gleichen 
Gesetze  war  die  des  Ehebruchs  überwiesene  Frau  vom  Be- 
suche der  öffentlichen  Heiligtümer  ausgeschlossen;  übertrat 
sie  das  Verbot  oder  zeigte  sie  sich ,  wie  wir  aus  Aischines 
hinzusetzen  dürfen,  mit  Schmuck  angetan,  in  der  Öffentlich- 
keit, so  war  es  jedermann  gestattet,  ihr,  was  er  wollte,  an- 


rache  beziehen,  wie  in  der  ersten  Rede  die  Berufung  auf  das  Gesetz, 
das  den  Ehebrecher  mit  dem  Tode  bestrafe,  §  33  S.  39.  35  S.  40,  dem 
ganzen  Zusammenhange  nach  nur  auf  das  gleiche  Gesetz  gehen  kann, 
das  dem  Ehemann  die  Strafe  selbst  in  die  Hände  zu  nehmen  gestattete. 
Wenn  Platner  S.  209  sagt,  dafs  die  Zusammenstellung  mit  der  Strafe 
des  doppelten  Schadenersatzes  für  den  Schänder  lehre,  dafs  auch  die 
des  Ehebrechers  als  eine  gesetzlich  zuerkannte  zu  verstehen  sei,  so 
ist  dabei  die  in  der  vorigen  Anmerkung  angedeutete  Sophistik  der 
ganzen  Erörterung  nicht  genügend  in  Rechnung  gestellt;  vgl.  darüber 
auch  0.  Hirt  commentationum  Lysiacarum  capita  äuo  (Berlin  1881)  p.  34  ff. 
Eher  könnte  man  daraus,  dafs  die  Strafe  bei  ypacpy]  ;j.or/eia;  vom  Redner 
nicht  in  ausdrücklichen  Betracht  gezogen  ist,  die  Folgerung  ziehen, 
dafs  nicht  in  jedem  Falle  die  Todesstrafe  eintrat.  Aus  Hyper.  f.  LyJcophr. 
a.  E.  durfte  Frohberger  zu  Lysias  II  S.  106  nichts  schliefsen,  da  Lyko- 
phron  nicht  durch  eine  Anklage  auf  Ehebruch,  sondern  durch  Eisangelie 
wegen  xocnicXuais  toü  ot^od  belangt  war.  Was  Meursius  Themis  Attica 
I  4  aus  Sopater  zu  Hermogenes  anführt,  dafs  der  Ehebrecher  keinen 
Tempel  besuchen  durfte,  ist  aus  dem  Anm.  51  belegten  Gesetze  ab- 
geleitet. Aus  anderen  griechischen  Staaten  werden  mannigfaltige  Strafen 
berichtet,  die  zum  Teil  mehr  auf  Herkommen,  als  auf  Gesetz  beruhten. 
Nach  den  Gesetzen  des  Zaleukos  wurden  dem  Ehebrecher  beide  Augen 
ausgestochen  (Ailian  V.  G.  XIII  14.  Valer.  Max.  VI  5  ext.  3),  nach  späterer 
Gesetzgebung  von  Gortyn  der  vor  der  Behörde  überführte  Ehebrecher 
mit  Entziehung  aller  bürgerlichen  Rechte  und  einer  Geldbufse  von 
fünfzig  Stateren  gestraft  (Ailian  XII  12);  in  Lepreon  wurden  der  Ehe- 
brecher und  die  Ehebrecherin  beide  mit  lebenslänglicher  Atimie,  jener 
noch  überdies  damit  gestraft,  dafs  er  drei  Tage  gefesselt  durch  die 
Stadt  getrieben  wurde,  sie  dagegen  damit,  dafs  sie  elf  Tage  hinter- 
einander in  blofsem  Unterkleide  auf  dem  Markte  am  Pranger  stehen 
mufste  (Herakl.  Pont.  14),  ebenso  in  Kynie  und  bei  den  Pisidern  die 
Ehebrecherin  oder  beide  auf  einem  Esel  in  der  Stadt  herumgeführt 
(Plutarch  quaest.  gr.  2  S.  292  F.  Nikol.  bei  Stob.  Anthol  XLIV  41. 
Hesych.  u.  övoßctTiSes)  und  in  Thurioi  der  Ehebrecher  dem  öffentlichen 
Spotte  preisgegeben  (Plutarch  de  curios.  8  S.  519  B). 
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zutun,  nur  nicht  sie  zu  töten51.  Einer  besonderen  Klage 
gegen  die  schuldige  Frau  bedurfte  es  höchstens  dann,  wenn 
der  Ehebrecher  weder  auf  frischer  Tat  ergriffen  noch  ver- 
urteilt war52.  Dafs  aber  auch  ihr  gegenüber  dem  Gatten 
das  Recht  strafloser  Tötung  zugestanden  habe,  ist  auf 
die  gar  nicht  auf  Athen  lautende  Angabe  eines  späteren 
Rketors53  nicht  zu  glauben.  Für  die  Einreichung  von 
Klagen  u-oiyeia?  war  übrigens  ein  besonderer  Tag,  der  fünft- 
letzte jedes  Monats  bestimmt54. 

Wenn  aber  der,  welcher  als  Ehebrecher  von  einem 
anderen  festgehalten  und  zur  Zusage  einer  Geldzahlung 
genötigt  worden  war,  behauptet,  der  jxotysiot  sich  nicht 
schuldig  gemacht  zu  haben  und  also  mit  Unrecht  fest- 
genommen worden  zu  sein,  so  stellt  er  gegen  jenen  bei  den 
Thesmotheten  die  fpayri  d  8 i  x  to  c  e  i  p  y  i>  -?,  v  ca  oj  c  u.  o  i  y  6  v  an. 
Gewinnt  er  den  Prozefs ,  so  ist  er  von  seiner  Zusage  und 
die  Bürgen  von  ihrer  Bürgschaft  entbunden ;  verliert  er  ihn, 
wird  also  der  fioiysia  schuldig  befunden,  so  haben  die  Bürgen 
ihn  dem  Beklagten  zu  übergeben,  und  dieser  kann  dann  vor 
dem  Gerichtshofe  mit  ihm  als  Ehebrecher  vornehmen ,  was 
ihm  beliebt,  jedoch  ohne  das  Schwert  zu  gebrauchen55.  Für 
verschieden  von  dieser  Schriftklage  müfste  die  nur  von 
Grammatikern  erwähnte  Klage  £ipyu.oD  gelten,  wenn  sie  anders 
mit  Recht  als  Btxyj  bezeichnet  wird.     Doch   erweckt   gerade 


51  Gesetz  bei  [Demosth.]  g.  Neaira  87  S.  1374  £-stoäv  V  IX-g  xov 
u-oryov,  p.rj  £;eaxu)  nü  sAovxi  auvowsiv  xrj  yjvaixi'  üv  oe  a'Jvor/.7j,  axtij.o;  sax<u. 
;j.TjOe  ttj  Yuvar/.i  E;Ea-iu  zlaiivoa  st?  zä  Ispd  xcz  StjjjloteXtj  icp1  t  c<v  \j.oiyoc,  ä),ö>. 
däv  o'  siatr,,  vr^ovEt  TTota/ETtu  o  ti  «v  izdayji,  ttXtjv  öavaxcj.  Es  ist  dies  ein 
Teil  des  solonischen  Gesetzes  über  [>.oiyela  (Anm.  45),  aus  diesem  stammt 
auch,  was  Aischin.  g.  Timarch  183  S.  176  f.  hinzufügt. 

52  Kein  Zeugnis  für  die  Statthaftigkeit  der  Klage  gegen  die  Frau 
liegt  in  der  Aufserung  des  Lukian  Bis  accus,  a.  E.,  er  habe  die  Rhetorik, 
seine  Frau,  trotz  ihres  ausschweifenden  Lebenswandels  nicht  fzoiyst'a; 
verklagen  mögen. 

53  Hermog.  n.  t.  erraff.  2  S.  17  W. 

54  Menander  bei  Pbot.  und  Suid.  u.  TTEfjnrxrj  cpiih'vovxos  (Fr.  512  K.). 

55  [Demosth.J  g.  Neaira  66  S.  1367,  10  ff. 
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der  als  Beispiel  für  ihre  Anwendung  genannte  Fall  Bedenken 
gegen  die  Richtigkeit  der  Angabe56. 

Mit  der  Klage  fioi/eia?  würde  parallel  gehen  die  Klage 
wegen  <pdopa  -<ov  IXeuOepcov ,  verstehe  mxiSeov ,  wenn  deren 
Existenz  für  gesichert  gelten  könnte.  Aber  des  sie  be- 
treifenden Gesetzes  geschieht  nur  in  einer  Einlage  in 
Aischines  Rede  gegen  Timarch  Erwähnung,  deren  Echtheit 
nicht  blofs  wegen  ihrer  Lückenhaftigkeit  gegründeten  Be- 
denken unterliegt57.  Durch  den  Redner  selbst  dagegen  verbürgt 
ist  das  Gesetz  über  TcpoayeoYsta,  das  den  mit  Todesstrafe 
bedroht,  der  einen  freien  Knaben  oder  eine  Frau  für  Lohn 
verkuppelt 58.  Wenn  nach  Plutarch  Solon  dies  Delikt  nur 
mit  einer  Geldstrafe  von  zwanzig  Drachmen  belegt  hat,  so 
erklärt  sich  dieser  Widerspruch  ebenso  wie  bei  der  mit  der 
Klage  -poocytoyeia?  von  Plutarch  zusammengestellten  oixr( 
ßiauov    daraus,     dafs    eine    wesentliche    Verschärfung    der 


56  Lex.  Cantabr.  S.  670,  9  eipy^.oö  Bi'xtj"  s.X  xis  -nva  zorpzv  r,  sov&jvev 
dSixtos,  olöv  Trpa^rjvai  'AXxißtao7j  cpTjdlv  iv  -zw  xaxa  MeiSi'ou  ATjfJtoa&Ivvjs  (§147 
S.  562,  12)-  efp£ev  'Aya&appv  xov  ypacpea.  Aber  Demostkenes  setzt  kinzu 
Xaßtov  ye  xi  TtXTjfifieXoüvTCf,  u>c  cpaaiv"  OTtep  cjo'  6vet8£Ceiv  a|tov,  und  worin 
sein  Vergehen  bestand,  erklärt  in  glaublicher  Weise  das  Sckolion 
£<pmpd$h\  ouvujv  x^j  7taXÄaxi'8t  xoü  'AXxißtaSou.  Minder  wakrsckeinlick  ist  die 
Version  bei  [Andok.]  g.  AMb.  17  f.  S.  119  f.  und  Plutarck  JiÄ:.  16.  Unter 
einer  Anzahl  meist  attischer  Klagen  begegnet  eipyfAoü  bei  Pollux  VI  153. 

57  §  11  S.  39.  Über  die  Unechtheit  des  Gesetzes  zuletzt  Drerup 
S.  305  f.,  der  aber  ebenso  wie  die  Früheren  aoyxaötEvai  mifs versteht. 

5S  §  14  S.  40  tov  xrjs  7cpoäya>yeias  (vo'jj.ov  e&tjxs)  xä  (jieytaxa  iirtxifwa 
s-iypct'La;  eav  xis  IXsi&spov  ~aioa  tj  yovaixa  7tpoay(uys!ii[).  Dafs  auf  dem 
Delikt  der  Tod  stand,  bestätigt  §  184  S.  177  und  beweist,  dafs  Voraus- 
setzung für  die  Strafbarkeit  der  Kuppelei  war,  dafs  sie  irX  uiattiö  ge- 
schehen war.  Darum  fiel  es  nicht  unter  den  juristischen  Begriff  der 
Ttpoaytuyei'a,  wenn  Aspasia  in  der  gegen  sie  angestellten  Klage  daeßefas 
(S.  365)  von  Hermippos  auch  beschuldigt  wurde,  freigeborene  Frauen 
dem  Perikles  in  ihrem  Hause  zuzuführen;  eher,  wenn  nach  Deinarch 
g.  Demosth.  23  S.  17  Eutkymachos  mit  dem  Tode  bestraft  wurde,  weil 
er  ein  olyuthisches  Mädchen  in  einem  öffentlichen  Hause  den  Um- 
armungen der  Männer  feilbot.  Allgemein  als  aSixos  —  Suvayioyr]  ävopö; 
xal  yuvatxös  definiert  die  7rpoay<uyEi'a  Piaton  Theait.  6  S.  150  A.  In  dieser 
Klage  war  nach  Pollux  III  27  Hypereides  Rede  gegen  Patrokles,  nach 
Sauppes  Vermutung  auch  seine  Rede  gegen  Timandra  gehalten. 
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Strafbestimmung    vom    Gesetzgeber    als     geboten    erkannt 
worden  war59. 

Mit  dem  vojjlo?  tyjs  [xoi/stcc?  stellt  Aischines  den  auch 
von  Demosthenes  erwähnten  vojxo?  x?^  ixäip^cetos  zusammen60. 
'ExocipeTv  sagt  man  vorzugsweise  von  dem,  der  sich  zur 
Paiderastie  brauchen  läfst61.  Der  Jüngling,  der  sich  für 
Lohn  dazu  hergibt,  verfällt  in  totale  Atimie  und  verliert 
also  das  Recht  ein  öffentliches  Amt  zu  bekleiden,  im  Rate 
oder  vor  dem  Volke  das  Wort  zu  ergreifen  oder  auch  vor 
Gericht  aufzutreten  ,;2.  Nimmt  er  dennoch  eines  dieser  Rechte  in 
Anspruch,  so  findet  gegen  ihn  die  ypa<p7]  £xaip^<5ea>s  statt, 
die  aber  dann  ausgeschlossen  ist,  wenn  er  sich  der  Aus- 
übung der  ihm  entzogenen  Rechte  enthält03.  Diese  Schrift- 
klage teilt  also  mit  der  früher  (S.  278  ff.)  besprochenen  Inay- 


59  Sol.  23  zi'v  (xis  IXe-jÜEpav  yuvaiaa)  -poctyojye'j?],  o^ayyAz  etxoöi  (foptiav 
ixas'e),  ttXtjv  6'aai  racpaafjivajs  7ra)Xo0vTat.  Ganz  unzulässig  ist  der  Aus- 
gleichsversuch von  Platner  II  S.  216. 

60  G.  Ändrot,  21  S.  599,  23. 

61  Selten  von  Hetairen,  wie  bei  Phoinikides  hei  Stob.  Anthol. 
VI  30  (Fr.  4  K.). 

62  Aischin.  g  Timarch  19  f.  S.  44  f.  öfv  Tis  'A&7)vcciidv,  cprjai'v  (6  vopio- 
Hextjs)i  ETatpVjaif],  ;j.t]  Igeaxu)  aimü  xtöv  evve'gc  dtpyovxtov  yEvso&ai  xxX.  £«v  3e 
Ti?  ~ap7.  xaüxa  TrpaxxTj,  ypczcpo:?  Etaip^aEO);  ireitofrjxs  xai  xä  [j.Eyiaxa  imz([xia 
ItceÖtjxev.  Von  der  vom  Redner  gegebenen  Aufzählung  der  dem  Ixatpr^aas 
entzogenen  Rechte  weicht  die  in  der  §  21  eingelegten  Gesetzformel  in 
zum  Teil  auffälliger  "Weise  ab,  vgl.  Drerup  a.  a.  0.  Das  Verbot  vor 
Gericht  auch  in  eigener  Sache  aufzutreten,  fügt  Andok.  v.  d.  Mysi. 
100  S.  49  zu.  Dafs  Preisgabe  für  Lohn  das  Merkmal  der  ixoipTjffis 
bildete,  geht  aus  mehreren  Stellen  der  Timarchea  hervor,  vgl.  §  87 
S.  110  7tpoxetfJi.ev7]s  sxaxe'ptp  Cr^uiocs  ir.  xoö  vdfxou  ^aväivj  uisTOp  EvfrfiiBe,  ec<v 
Tis  fxiaOwayjxoti  xiv5  'A&rjvai'o>v  ecp'  ößpei,  xai  TtaXiv  i«£v  Tis  'Atbjvai'tov  in\  xf 
xoü  aco[j.axos  afayuvrj  excov  [-uattapv/j.  72  S.  95.  51  S.  76.  29  S.  55.  Der 
Lohn  brauchte  natürlich  nicht  gerade  in  Geld  zu  bestehen,  Aristoph. 
Flut  153  ff. 

63  Daran  läfst  die  Anm.  62  im  Auf.  ausgeschriebene  Stelle  nicht 
zweifeln.  Dafs  gegen  den,  der  sich  für  Lohn  preisgab,  ohne  weiteres 
YpacfTj  ExcapY.aEtDs  zulässig  war,  ist  aus  der  anderen  Stelle  §  87  und  der 
ähnlichen  §  72  nicht  zu  folgern;  bei  den  Worten  dort  Idv  xi;  —  §x<bv 
ataOapvf  und  hier  e«v  tis  Iocotov  Lua&ibcnn  ist  stillschweigend  vorausgesetzt, 
dafs  der  Betreffende  sich  des  ihm  entzogenen  Rechtes  nicht  ent- 
halten hat. 
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-yeXia  ocmu-aaiac  die  gleiche  Voraussetzung,  nur  dafs  die  Zu- 
ständigkeit der  letzteren  sich  auf  die  beschränkt,  die  das 
ihnen  entzogene  Recht  zum  Volke  zu  reden  beanspruchten. 
Während  aber  eine  auf  dem  letzteren  Wege  herbeigeführte 
Verurteilung  nur  die  ausdrückliche  Verhängung  der  Atimie 
zur  Folge  hatte,  traf  den  auf  eine  Klage  sxaip^aso)?  schuldig 
Befundenen  die  Todesstrafe  (Anm.  62).  Gegen  den  Minder- 
jährigen, der  von  seinem  Vater  oder  sonstigen  xupios  zur 
ETatjp7](Jis  vermietet  worden  war,  findet  die  YPa(?l  e^aip^oetoc 
keine  Anwendung;  wohl  aber  geht  er  des  Rechtes  zum 
Volke  zu  reden  verlustig.  Dagegen  ist  sowohl  gegen  den 
Vermieter  wie  gegen  den  Mieter  Klage  statthaft,  die,  wenn 
der  Wortlaut  bei  Aischines  nicht  trügt,  gleichfalls  sxcup^cjsaK 
nicht  u.iaöu>aso)?  e?g  itatpTjöiv  hiefs64.  Und  zwar  machte  es 
für  die  Straffälligkeit  des  Mieters  keinen  Unterschied,  ob 
er  einen  Minderjährigen  oder  einen  Volljährigen  zur  Be- 
friedigung seiner  Sinnlichkeit  mietete65.  In  beiden  Fällen 
traf  ihn  im  Falle  der  Verurteilung  die  Todesstrafe,  ebenso 
den ,  der  einen  Minderjährigen  zu  dem  Zwecke  vermietet 
hatte66.  Aber  nur  dann  unterlagen  der  Mieter  wie  der 
Vermieter  dem  Gesetze ,  wenn  der  Gemifsbrauchte  dem 
Bürgerstande  angehörte67. 


64  Aischin.  g.  Timarch  13  S.  39  f.  oictppTjorjv  ouv  Xiyet  6  vd[xosj  £«£v 
tiv'  ixfua&ifxjfl  sxaipstv  TiaxTjp  v)  dSeXcpös  vj  &eio?  75  iTtlzpoTzos  v]  fiktas  x<Bv 
vcupuov  Tis,  xat'  av>xoü  ,aev  xoü  Tiaioös  o-r/.  iä  ypacpds  ExaipTjaeio;  elvai,  xaxö: 
8e  xoü  [-ualhoGavxo?  xai  xoü  puadiDGafAEVOU  —  xod  foa  xä  dTxtrip-ta  ExaxEpai 
TteTToirjxe.  Dagegen  geht  der  zur  Exa;'p7jats  Vermietete  nur  der  Tiapp^ata 
verlustig,  §  14  S.  40.  Demosth.  g.  Steph,  I  79  S.  1125, 10.  Aber  Aristoph. 
Ritt.  877  ff.  gehört  wohl  in  Anm.  62. 

65  Dies  beweist  die  allgemeine  Fassung  der  Gesetzbestimmung 
£dv  xi?  jua$(j)CJ7)Tai  xtv'  'A&rjvai'tuv  (Aisch.  §  72.  87)  oder  xivd  x&v  TtoAtTÜiv 
(§  90  S.  112),  die  wir  kein  Recht  haben  mit  Platner  II  S.  218  auf  die 
Verkuppelung  eines  Knaben  zu  beschränken.  Von  ähnlicher  Auffassung 
mufs  Caillemer  Diciionn.  d.  antiq.  u.  d.  W.  ausgegangen  sein,  wenn  er 
Mifsbrauch  eines  Volljährigen  für  straflos  hielt. 

66  Aisch.  §  87  (Anm.  62),  wo  Platner  S.  219  irrig  erklärt,  §  72.  90 
und  für  den  exfjus&dxsas  §  13  (Anm.  64). 

67  Aisch.  §  195  S.  184  xoij;  5s  xwv  vscuv  —  {bipeUTÄs  ovxa;  e(;  xcj; 
Ievous    xai    xo'j;    fjiexoixo'j;   TpeTteaflai   xeXe6sxe.     Dem    entspricht    die   Un- 
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Den  Klagen  wegen  Delikte  gegen  die  Person  stellen 
wir  zunächst  die  Schriftklagen  wegen  Delikte  gegen  das 
Eigentum,  voran  die  Klage  xXoittjs.  Dafs  der  Diebstahl 
sowohl  durch  Schrift-  wie  durch  Privatklage  verfolgt  werden 
konnte,  steht  durch  Demosthenes  Zeugnis  in  der  Andro- 
tionea68  fest,  nach  dem  auch  die  Klagformen  der  Apagoge  und 
Ephegesis  in  Anwendung  kamen.  Nach  der  Ausdrucksweise 
des  Redners  könnte  es  scheinen ,  als  ob  die  Wahl  zwischen 
diesen  Klagformen  ganz  in  das  Belieben  des  Beeinträchtigten 
gestellt  gewesen  sei.  Aber  von  Apagoge  oder  Ephegesis 
gestattete  das  Gesetz ,  wie  im  fünften  Hauptstück  gezeigt 
worden  ist,  nur  dann  Gebrauch  zu  machen,  wenn  der  Dieb 
auf  frischer  Tat  ertappt  worden  war;  den  auf  nächtlichem 
Diebstahl  Ergriffenen  war  sogar  zu  töten  und  bei  der  Ver- 
folgung zu  verwunden  erlaubt69.  Aber  auch  die  Zulässig- 
keit  der  Schriftklage  unterlag,  wie  wir  einer  anderen  Äufse- 
ruDg  des  Demosthenes70  entnehmen  dürfen,  insofern  einer 
Beschränkung,  als  durch  sie  nur  ein  qualifizierter  Diebstahl 
verfolgt  werden  durfte,  den  schon  die  solonischen  Gesetze 
von  dem  einfachen  Diebstahl  scharf  geschieden  hatten.  Des 
Zusammenhangs  wegen  empfiehlt  es  sich,  auch  die  Privat- 
klage xXottyjs  gleich  hier  zu  behandeln.  Auf  Grund  einer 
solchen  waren  die  Reden  des  Lysias  über  Bücherdiebstahl 
gegen  Asion  und  des  Deinarch  gegen  Poseidippos  ge- 
schrieben71. Zugleich  besprechen  wir  die  Ypacpr]  leposuXi'ac, 
während  die  ypacpal  xXox/js  Syjuosuuv  und  lep&v  xpTjjAaxtov,  die 

befangenheit,  mit  der  in  Lysias  Rede  gegen  Simon  von  Ermietung  des 
Plataiers  Theodotos  die  "Hede  ist  §  22  ff.  S.  148. 
6S  §  25  f.  S.  601,  22  (S.  265  A.  4). 

69  G.  Timohr.  113  S.  736  i.  A.  (S.  321  A.  16). 

70  G.  Timokr.  114  S.  736,  11  fährt  der  Redner  nach  den  in  der 
eben  zitierten  Anmerkung  ausgeschriebenen  Worten  fort  Et  Se"  tis  töfocv 
Sr/.TjV  xAoTtTJs  dXofo,  Ü7tc(py_eiv  (j.ev  ocjtw  SircXocffiov  dforoxeiaai  tö  tiutj^ev,  7ipoa- 
Tvj.rpoi.1  8'  e;eTv«i  xtX.  Danach  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  für  die  vor- 
hergenannten Fälle  neben  Apagoge  auch  Schriftklage  zulässig  war, 
wenngleich  der  Redner  nur  die  erstere  im  Auge  hat,  wenn  er  auf  sie 
den  Tod  gesetzt  sein  läfst. 

71   Unbedeutend    ist   die   Arbeit  von   A'an  Eyk   Byleveld   de  farti 
delicto  iure  Attico  (Leyden  1843). 
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nicht  sowohl  gegen  Entwendung  als  gegen  Unterschlagung 
staatlichen  und  heiligen  Eigentums  gerichtet  waren ,  bereits 
Erörterung  gefunden  haben  (S.  399  ff.). 

Bei  dem  Diebstahl,  der  gegen  Privateigentum  sich 
richtet,  unterscheidet  das  Gesetz  zwischen  einfachem  und 
qualifiziertem  Diebstahl.  Eines  der  unter  Aristoteles  Namen 
überlieferten  Probleme 72  betrifft  die  Frage,  warum  der,  der 
aus  einem  Bade  oder  einer  Palaistra  oder  dem  Markte  oder 
von  einem  anderen  öffentlichen  Orte,  von  denen  im  Verlauf 
der  Erörterung  noch  der  Hafen  genannt  wird,  etwas  ent- 
wendet, mit  dem  Tode  bestraft  wird,  wer  aber  aus  einem 
Hause  etwas  stiehlt,  nur  den  doppelten  Wert  des  gestohlenen 
Gegenstandes  zu  ersetzen  hat,  und  findet  den  Grund  dieses 
Unterschiedes  wenigstens  in  erster  Linie  darin,  dafs  man  in 
seinem  Hause  sich  weit  eher  vor  Diebstahl  schützen,  in  einem 
Bade  oder  an  einem  ähnlichen  Orte  der  Diebstahl  viel 
leichter  begangen  werden  kann;  in  zweiter  Linie  darin,  clafs 
der  letztere  auch  dem  Gemeinwesen  zu  Schande  und  Nach- 
teil gereiche.  Was  sonst  noch  für  die  Berechtigung  der 
Scheidung  geltend  gemacht  wird,  ist  von  geringerer  Bedeu- 
tung. Von  dem  ersten  Gesichtspunkte  aber  wurde  offenbar  der 
athenische  Gesetzgeber  geleitet,  wenn  er  als  qualifizierten 
Diebstahl  den  ansah,  der  in  der  Nacht  oder  in  einem 
Gymnasion  oder  in  einem  Hafen  begangen  war,  im  letzteren 
Falle  wenigstens  dann ,  wenn  der  Wert  des  gestohlenen 
Gegenstandes,  der  in  der  solonischen  Gesetzessprache  xXsttoc 
hiefs73,  über  zehn  Drachmen  betrug,  einen  anderwärts  ver- 
übten Diebstahl  aber  nur  dann ,  wenn  sein  Objekt  einen 
Wert  von  mehr  als  fünfzig  Drachmen  hatte74.  Für  einen 
leichteren  Diebstahl  konnte  nur  die  Privatklage  in  Frage 
kommen;  aber  auch  wegen  qualifizierten  Diebstahls  mufs  sie 
gestattet  gewesen  sein,    wenn   der   Kläger    die  Gefahr   der 


72  Troll.  29,  14  S.  952. 

73  Pollux  VIII  34.  Wenn  Helladios  in  Photios  Biblioth.  279 
S.  535  *>6  behauptet,  die  Diebe  hätten  in  Athen  euphemistisch  tptX^Tat 
geheifsen,  so  liegt  dem  nur  eine  alte  Verderbnis  aus  cpTjXijTai  zugrunde, 
wie  sie  auch  in  unsern  Handschriften  vielfach  begegnet. 

74  Demosth.  g.  Timökr.  114  S.  736,  5  (S.  321  A.  16)  mit  Anm.  70. 
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Sch liftklage  fürchtete 75.  Auch  gegen  den  Mitwisser  um 
einen  Diebstahl  und  gegen  den  Hehler  fand  Privatklage, 
doch  wohl  xXottt]?  statt70.  Wer  in  einem  fremden  Hause  ein 
ihm  gestohlenes  Gut  vermutete,  durfte  in  ihm  Haussuchung 
vornehmen  (cptapav),  aber  nur  in  blofsem  Unterkleide  das 
fremde  Haus  betreten 77 ;  wer  ihn  durch  Abschliefsen  des 
Hauses  daran  verhinderte ,  hatte  den  doppelten  Wert  des 
entwendeten  Gegenstandes  als  Schadenersatz  zu  erlegen 78. 
Über  die  Strafe  des  in  einer  Privatklage  xXott?^  Verurteilten 
sind  wir  durch  ein  bei  Demosthenes  in  der  Rede  gegen 
Timokrates  eingelegtes  Gesetz  unterrichtet:  wenn  der  Eigen- 
tümer das  ihm  Entwendete  zurückerhält,  trifft  den  Dieb  die 
Strafe  des  Doppelten .  andernfalls  die  Strafe  des  Doppelten 
neben  dem  Ersätze  des  Klageobjekts.  Wurde  aber  über  die 
Klage  vor  dem  Gerichtshof,  also  in  zweiter  Instanz  ent- 
schieden ,  so  konnte  auf  eine  Zusatzstrafe  von  fünf  Tagen 
und  fünf  Nächten  Gefängnis  erkannt  werden,  auf  die  jeder 
von  den  Richtern  antragen  durfte 79.    Die  Schriftklage  -Aoiir^ 


75  Demostli.  g.  Androt.  a.  a.  0. 

76  Lysias  g.  Phüokr.  HS.  832  a.  E.  xat  yap  av  xai  ostvov  et?],  el  o\ 
{a!v  tä  Ttöv  toiomov  dnoXX6fj.sva  toi;  xXetcto«s  auvetoo'Te;  toi;  a6xoT;  evsyotvTo, 
oöxos  oe  xtX.  Ebenso  Piaton  Ges.  XII  7  S.  955  B.  Auf  Klage  gegen 
den  Hehler  weist  [Demostli.]  g.  Neaira  45  S.  1360,  5. 

77  Bei  Aristoph.  Wölk.  498  f.  erwidert  auf  die  Aufforderung  des 
Sokrates  yupivov  etaisvat  Strepsiades  dXX'  ouyi  cocupaatov  Kytuy'  Eiaspy_o1u.oci, 
wozu  die  Scholien  die  Erklärung  geben  e'öos  fjv  tou;  statovTa;  efc  ofxi'av 
tivo;  im  toj  ipEuvfjacxi  yjp.vou;  zlaiivai  S'vcc  \j.vt  Tt  utcö  xä  \\).rJx\a  xpö'LavTEc 
Xaöwatv  T]  tva  jut]  Ott'  Ivtlpcc;  Xdikoatv  UTroßaXo'vTE;  t6  Ctjtouu.evov  xat  £infjias 
alriot  to'jtiu  yEviovtat.  Isai.  v.  Philokt.  E.  42  S.  44  ä;io6vTtov  Tiapa^prjij.a 
T(Jövo£  ceiopav  xaw  tov  vo[j.ov.     Piaton  6re.s.  XII  7  S.  954  A. 

78  Nur  den  Anfang  des  Gesetzes  bewahrt  Lysias  g.  Theonm.  17 
S.  360  o;ti;  oe  dm'XXei  T7j  $6pa  svoov  toü  xXstttou  ovto;.  Wohl  aus  dem 
attischen  Rechte  stammt  die  Bestimmung  bei  Piaton  a.  a.  0.  Sdv  oe  tis 
speuväv   [ÜO'jXofj.Evip    cpwpav    p.7]    otoüj,    oixd^Ea&at    p.sv  t6v  äuEtpydij.evov  Tiij-^aa- 

[J.EVOV    TO    IpE'JVWJJ.cVOV,     OCV     OE    Tl?     ö'cpÄTj,     TT)V     OlTcXaCiav    TOÜ    TtfJ-TjÖEVTO;    ßXctßlfJV 

<5<peiXeiv. 

79  §  105  S.  733,  3  o  Tt  av  Tis  ätcoX^Gyi,  idv  jj.sv  auTO  Xdßirj,  ttjv  onrXaat'av 
xaxaSixaCsiv,    iav    oe    pv/j,  ttjv  BiTtXaatav  7rp6;  toi;  ETiatTi'oi;.    oeota&at  o'   i\  tyj 

TTOOOXaxXTj     TOV     7TO0 a     TTEVl}'    7jfi.Ep7;    Xat    vixTOCS    fca;,    E7.V    TCpOOTtfATjaTj    7j    ifjXiai'a. 

irpoOTtfJiäo&at   8s   töv    ßouXd(xevov,   otocv   7tepl   to^   TipvrjpiaTos   f(.      Den   Inhalt 
des  Gesetzes  gibt  der  Redner  §  114  f.  S.  736,  11.  25  wieder;  den  zweiten 
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war  schätzbar;  es  konnte  in  ihr  auf  den  Tod  erkannt  werden, 
der  in  der  drakontischen  Gesetzgebung  die  einzige  auf  den 
Diebstahl  gesetzte  Strafe  gewesen  sein  soll80.  Ging  das  Urteil 
auf  eine  andere  Strafe,  so  trat  zu  ihr  Atimie  ipso  iure 
hinzu81.     Die   Gerichtsvorstandschaft  stand  bei  der   Schrift- 


Satz  zitiert  minder  genau  Lysias  g.  Iheomn.  16  S.  357  (S.  30  A.  94). 
In  dem  ersten  Satze  haben  die  Handschriften  und  Ausgaben  statt 
ot7rXaa(av  an  zweiter  Stelle  osxcnrXczatav,  das  noch  von  Dareste,  Thonissen 
p.  301  u.  a.  für  richtig  gehalten  wird,  wiewohl  schon  Heraldus  Animadv. 
IV  8,  5  p.  314  die  Notwendigkeit  der  Änderung  erkannte.  Nur  von 
der  Strafe  des  Doppelten  spricht  der  Redner  selbst,  wie  die  anderen 
Gewährsmänner,  [Aristot.]  a.  a.  0.  Gellins  XI  18,  vgl.  auch  Piaton  Ges. 
IX  3  S.  857  A.  Dazu  ist  undenkbar,  dafs  Nichterstattung  des  Klag- 
objekts einen  so  enormen  Unterschied  in  der  Bemessung  der  Bufse 
bedingt  haben  sollte.  Geringeres  Gewicht  möchte  ich  noch  immer 
(trotz  Glotz  im  Dictionn.  d.  antig.  u.  xXothjs)  auf  Deinarch  g.  Aristog. 
17  S.  86  legen,  der  von  der  ypcccpr]  oiopwv  sagt  y.aia  f*<5vou  xo'jxou  twv 
äoixrjijKZTcov  rjiY.arJ-.adav  ^itixt&Evxc?  xoü  }.-r>l\j.\j.axoz  xrjv  IxteitTiv,  aber  dabei 
jedenfalls  seinen  Ausdruck  nicht  genau  gewählt  hat,  vgl.  S.  399  f.  An 
der  Authentizität  des  Gesetzes  aber  zu  zweifeln,  mufs  schon  der  Aus- 
druck xä  iTLaizw  widerraten,  den  schon  Pollux  VIII  22  und  mit  ihm 
die  Mehrzahl  der  Neueren  mifsverstand,  wenn  sie  die  -poaxifj-T.uaxa  mit 
ihm  bezeichnet  glaubten.  Was  Zusammenhang  der  Stelle  und  sonstiger 
Gebrauch  des  Wortes  fordern,  erkannte  Reiske  mit  seiner  Übersetzung 
'praeter  illam  rem  de  qua  contenditur',  mit  der  Lelyveld  de  infamia 
p.  73  in  der  Sache  übereinstimmt. 

80  Demosth.  g.  Timokr.  103  S.  732,  19  ÄEydvxwv  ydp  xü>v  voij.wv  o'ö; 
z%rf/.£  SoAcov,  eav  xi?  akw  xÄotttj?  xai  ;j.yj  xiutj&7J  &?v«xo'.>,  -poaxiuöiv  a'jxw 
oeoijiov.  Danach  war  auch  bei  der  ypacp-)]  xXotctjs  Strafschärfung  durch 
Gefängnis  zulässig,  während  das  im  folgenden  eingelegte  Gesetz  auf  die 
Privatklage  geht.  Über  Drakons  Gesetz  Plutarch  Sol.  17  u>?xs  —  xou; 
\dyma  xÄE'Lavxa?  :q  07iu>pav  oijioicu?  xoXct^Ea&«t  xol?  icpoa'jXois  xai  ävopo'-povois. 
Gell.  a.  a.'o.  Xen.  Oikon.  14,  5.  Auf  dies  geht  Horaz  Sat.  I  3,  115  f. 
Dafs  auch  nach  Solons  Gesetzen  Entwendung  auch  des  wertlosesten 
Objektes  zur  Klage  berechtigte,  hat  in  der  wohl  aus  der  Komödie 
stammenden  Wendung  ßoXi'xou  8ftci)  seinen  Ausdruck  gefunden,  der  Schob 
Aristoph.  Bitt.  658  =  Suid.  u.  d.  W.  und  die  Paroimiographen  I  p.  388  Gott, 
eine  zu  buchstäbliche  Auslegung  geben. 

81  Andok.  v.  d,  Myst.  73  S.  35  (S.  404  A.  111).  Dafs  die. Atimie  auch 
infolge  der  Verurteilung  in  einer  Privatklage  eingetreten  sei,  ist  ebenso 
an  sich  wie  nach  dem  Ausdruck  bei  Demosth.  a.  R.  115  S.  736,  23 
os&Evxa  —  iv  ahyyvrj  f^i]  £tjv  xov  tiWov  ßi'ov  nicht  zu  glauben,  weshalb 
Van  Eyk  Byleveld  p.  73ff.  u.  a.  diese  Rechtsfolge  auf  die  -/J.ottt]  B^uoafov 
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klage,  soviel  wir  sehen,  den  Thesmotheten  zu,  bei  der  Privat- 
klage den  Vierzigmännern,  wie  aus  der  Konkurrenz  der 
Schiedsrichter  folgt.  Dafs  gegen  Xm-Koooxai  und  andere 
xaxoup-pi,  gegen  die  Apagoge  zu  den  Elfmännern  stattfand 
(S.  78.  320),  neben  dieser  und  der  Ephegesis  noch  andere 
besondere  Klagen  bestanden,  ist  weder  nachzuweisen82  noch 
wahrscheinlich,  da  zur  Verfolgung  wenigstens  der  Mehrzahl 
dieser  Verbrechen  die  Klage  xXott?,?  ausreichte.  Am  ersten 
konnte  eine  besondere  Klage  gegen  Raub  erforderlich  er- 
scheinen ,  den  auch  die  Griechen  vom  Diebstahl  wohl  ge- 
schieden haben83.  Doch  scheint  das  attische  Recht  eine 
öffentliche  Klage  ap-rca-p^  nicht  gekannt  zu  haben84.  Man 
wird  sich  vielmehr,  wenn  der  Nachdruck  nicht  auf  die  An- 
eignung fremden  Eigentums  an  sich,  sondern  auf  die  dabei 
geübte  Gewalt  gelegt  werden  sollte ,  der  86oj  ßiauuv  bedient 
haben,  die  zu  den  Privatklagen  der  Vierzigmänner  gehörte. 
Geschieden  aber  von  den  Klagen  xlora^  durch  die  Schwere 
des  Verbrechens  war  die  ypacpyj  tspoauXia?85,  d.  i.  die  Klage 
wegen  Entwendung  von  heiligem  Eigentum  aus  heiliger  Stätte86. 
In  einem  Gesetze  des  fünften  Jahrhunderts  war  der  Tempel- 
raub  mit  dem  Hochverrat   zusammengestellt   und  auf  beide 


)(p7jtj.7/ru}v   beschränken   wollten.     Richtiger  wird   man  die  ypacpr]  xAotctjs 
verstehen. 

82  Eine  Si'xt]  AwTroouatou  ist  nur  aus  Hermogenes  zu  belegen.  Die 
Toi^wpüyoi,  TUfißtopivoi,  ßaXAavTioTo^oi  führt  Pollux  VI  151  unter  den  Wj- 
<j.aza  1%  äoiXTjaa'xiuv   auf  icp'    oF;  slsi  oi'xcci  -/cd  ypacpeu. 

83  Aristoph.  Phit.  372  p.<Sv  ob  xr/Xocpas,  d&Ä'  Y]p7tax«s.  Piaton  Ges. 
XII  1  S.  941  B  xXouy]  (J.EV  ^p-/]ii.dTiov  dveXeiöepov,  ip-ayv]  5e  ävcu'a^uvTOV. 
XI  12  S.  933  E.  Mit  Unrecht  behauptet  also  Dittenberger  Hermes 
XXXII  (1897)  S.  14,  dafs  der  Begriff  des  Raubes  dem  griechischen 
Kriminalrecht  überhaupt  fremd  ist. 

S4  Nichts  dafür  beweist  natürlich  Lukian  iudic.  vocal.  1. 

85  Pollux  VIII  40.  Gegen  eine  ypacpr]  tepocuXi'a;  ist  nach  der  Über- 
schrift des  Lysias  Synegorie  für  Kallias  (V)  geschrieben.  Über  Synes- 
encom.  cdlv.  p.  83  A  s.  zu  Andok.  p.  X  n.  31. 

86  Dafs  auch  das  letztere  Merkmal  zu  dem  Begriffe  gehört,  ist 
Berichte  d.  Sachs.  Gesellsch.  d.  Wiss.  1904  S.  200  f.  gezeigt  worden.  Die 
Redner  geben  der  Kategorie  gern  möglichst  weite  Ausdehnung,  vgl. 
Lysias  g.  Nikom,  21  S.  859.  Isai.  v.  Kir.  E.  39  S.  224.  Demosth.  g.  Androt. 
69  S.  615,  7  =  g.  Timofo:  177    S.  755,  11.  120  S.  738,  3  (S.  400  A.  97). 
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die  Strafe  der  Hinrichtung,  Verweigerung  der  Bestattung 
in  heimischer  Erde  und  Konfiskation  des  Vermögens  ge- 
setzt87. Auch  für  die  Folgezeit  ist  die  Todesstrafe  als  Folge 
einer  Verurteilung  wegen  hpoaoXia  bezeugt,  und  zwar  nicht 
allein  für  die  Fälle,  in  denen  der  Übeltäter  auf  frischer  Tat 
ertappt  ward  und  das  Verfahren  der  Apagoge  gegen  ihn  in 
Anwendung  kam88.  Dafs  die  Schriftklage  der  Jurisdiktion 
der  Thesmotheten  unterstand,  ist  bereits  bemerkt  worden 
(S.  401).  Die  Meinung,  dafs  das  Verbrechen  als  Asebie  auf- 
gefafst  und  darum  von  dem  Areopage ,  also  unter  Vorsitz 
des  Königs  gerichtet  worden  sei ,  hat  an  Ciceros  bekannter 
Erzählung  über  den  Sophokles  im  Traume  geoffenbarten 
Tempelraub  keine  genügende  Stütze89. 

Einen  Eingriff  in  fremdes  Eigentum  verfolgen  auch  die 
Schriftklagen  <Lsu  osy  ypoccp-?,?  und  ßouXsusscu?,  die  schon 
bei  Behandlung  der  fpacp-rj  d-fpacpfou  genannt  sind.  Während 
die  letztgenannte  sich  gegen  den  richtete,  der  für  Nicht- 
einzeichnung  eines  Staatsschuldners  in  die  Liste  oder  für 
Löschung  seines  Namens  vor  Leistung  der  Zahlung  ver- 
antwortlich war,  ist  die  ypacprj  ^suosyypacpr^  wider  den  be- 
stimmt, der  einen  andern  in  die  Liste  der  Staatsschuldner 
fälschlich  oder  mit  einem  zu  hohen  Betrage  hatte  eintragen 
lassen.  Diese  Bestimmung  folgt  aus  dem  Namen  der  Klage 
selbst  und  bestätigt   sich  durch  die  Angaben  der  Gramma- 


87  Xenoph.  Hellen.  I  7,  22  (S.  44  A.  133).  Ein  drakontisckes  Ge- 
setz meint  Lykurg  g.  Leokr.  65  S.  183.  Als  (jisytaTa  xaxo'jpyTjuaxci:  stellt 
Antiphon  v.  Mord  d.  Herod.  10  S.  708  xö  icpoauXElv  xai  to  Trpooioovcn  ttjv 
ttoXiv  mit  dem  äiioxTei'vstv  zusammen,  ebenso  Demosth.  g.  Aristokr.  26 
S.  628,  26  und  Piaton  fafst  Ges.  IX  3  S.  857  A  den  irpoBdxTjs  und  Upo- 
auXo?  und  den  tovj?  tt;?  ttoXeoi?  vofxo'j;  ßi'a  cczoMü;  in  ein  Gesetz. 

88  An  Apagoge  ist  wegen  der  Zusammenstellung  mit  anderen 
•xcr/.o'jp-pi  zu  denken  Xenoph.  Apomn.  I  2,  62.  Apol.  25.  Isokr.  g.  Lochit. 
6  K.  8,  an  eine  Schriftklage  Lysias  /'.  Kall.  1  S.  185.  Allgemein  ä'£ia 
Havaxou  Demosth.  g.  Eubul.  64  S.  1319,  6.  Die  Todesstrafe  verordnet 
Piaton  Ges.  IX  2  S.  854  E. 

89  Cicero  de  divin.  I  25,  54  'ascendit  in  Ariopagum,  detulit  rem'. 
Aber  nach  Hieronymos  im  Leben  d.  Soph.  12  ging  die  Anzeige  viel- 
mehr an  die  Ekklesie. 

Lipsius,  Attisches  Recht.  29 
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tiker90;  iu  den  erhaltenen  Reden  geschieht  ihrer  nicht  Er- 
wähnung. Von  der  ypa<p7]  ßooXeuaeuK  lernen  wir  aus  einem 
inschriftlich  erhaltenen  Ratsbeschlusse ,  dafs  sie  gegen  den 
Beamten  anzustellen  ist,  der  einen  Staatsschuldner  in  den 
Listen  nicht  löscht,  nachdem  er  seine  Schuld  getilgt  hat91. 
Nur  auf  einem  Irrtum  kann  also  die  Erklärung  des  Harpo- 
kration  und  Pollux  beruhen  ,  nach  der  die  ypacpr)  ßouXeuaea>s 
den  gleichen  Zweck  verfolgt  hatte,  wie  die  Ypaa>7]  ^süSsy- 
■ypotcp-?^92.  Der  Irrtum  stammt  aus  der  ersten  der  zwei  unter 
Demosthenes  Namen  überlieferten  Reden  gegen  Aristo- 
geiton93,  deren  Verfasser  auch  hier  seine  mangelhafte 
Kenntnis  des  attischen  Rechtes  verrät94;  die  verschiedene 
Bestimmung  beider  Klagen  wird  auch  aus  Lykurg  (Rede 
gegen  Aristogeiton)   bestätigt95.     Sind   danach    in  den   zwei 


90  Harpokr.    u.   d.   W.    ovofxa    Starjs   laxc'v,   tjv   eldaaiv   o\   yeypapi.fJi.ivot 

itaeiAEtv  T(ö  OTj[J.oai'oj  (ij?  xa-a'LE'jaaaEvou  ccjtöiv  to\>  Eyypa'Lavxi;  —  A'jxoüpyo? 
dv  tu)  xax'  'Apiaxoyei'xovo?  xal  'Iaato?  sv  tuS  Ttpö?  Mcoovxcc  jj,vt]|j.ov£6ou(T!  to'j 
oVjjj.axo;.  Suidas  u.  6£'.>osyyp<r.po?  oi'xtj  "  —  eÄv  ouv  [j.r]  (5'jei'Xovxa  Eyypot'Lir, 
xt;  rj  öcpsi'Aovxa  f/.ev  iyypd^  tcAeov  oe  toü  öcpetXVjp.aTos,  oöxos  ^si)8eyypacp^s 
xpivexaL.  Pollux  VIII  48  ü^euSeyypacpTJs  5'  rjv  Si'xrj  xccxä  tiöv  <L?  <i#cp£iXovxas 
xivas  ivOEi;aaEviov,  si  d<E'joiü;  aEauxocpavxTjXOXE;  äXtpev. 

91  C.  2.  A.   II    11.    81  lc    Z.    139  ft.    E7.V    OE    Ol    GCpyOVXEC    TÖV    VElUplOJV    o't    £cp' 

'HyTjCJtoo  c/.pymxo^  TrapaXaßo'jarji;  xrj?  ttoAeo);  tou;  xwTiEa;  jj.-)j  ävaypa'Lioaiv  ei; 
xtjV  OxijÄTjV  7j  6  ypajxp-ctXE'j;  xtöv  evoexgc  jj.tj  ocTraÄEid-Tj  dbrö  xoü  öcpXVjij.axo?  xoü 
^wTtoXtoos  xo  yiyvop.Evov  xcöv  xcotceuiv  xax7.  xrz  bbr^i^\j.iva  xyj  ßouXrj,  o^eiÄexco 
Exaaxo?  auxwv  XXX  opa^p.a.;  toj  or^uoaup  y.od  ütiooixos  laxio  ^outioAioi  xal  xoT? 
2u)7r6Xi8os  oixEt'ot?  xtj?  ßouXsuOecü?  xoü   ccpyjpiou  ttj;  ti;j.tjs  xojv  xiutceiov. 

92  Harpokr.  u.  d.  W.  £yxX^;.i.axo;  ovou.«  liz\  ouolv  xaxxofAEvov  7tpc(y[j.d- 
xtov '  — xo  5'  EXEpov  oxav  ^yyEypap.p.svo;  (u?  öcpsiAcov  xiü  or^j.oai'oj  aüxo?  oixa- 
Crjxocf  xtvt  d»s  06  Oixaitu;  0"jxöv  EyyEypa'^oxt.  —  rspt  os  xoy  sx^pou  eyxATjU.axo? 
ATj[j.oa!)EVTj?  ev  xcij  xax'  'AptaxoyEi'xovo?  a'.  Daraus  auch  Lex.  Seguer.  V 
S.220,  11.    Pollux  a.  a.  0.  (nach  den  Anm.  90  ausgeschriebenen  Worten) 

X0CX7.    OE   XO'JXOU    TjV    XCU    ETnßo'jAE'jaEU);    ypacpr^. 

93  §  71  f.  S.  791,  25  |jouAs4a£a>;  xöv  'AAouTrsxfjitev  'Apiaxtuva  ouoxei.  vat 
cp^atv'  aöi'xtu;  yap  jj.'   Eyysypa^Ev.     §  28  8.  778,   19. 

94  Vgl.  Leipziger  Studien  VI  (1883)  S.  321,  wo  auch  die  Ausrede 
von  Braun  de  duabus  adversus  Aristo;) itonem  orationibus  p.  36  widerlegt 
ist,  der  Weil  folgt,  um  die  Authentizität  der  Rede  zu  retten.  Auf  die 
Verwechslung  der  beiden  Klagen  durch  den  Verfasser  wies  schon  Böckh 
Seeurkunden  S.  538  f.  zu  der  Anm.  91  a.  Urkunde  hin. 

95  Bei  Suidas  u.  iLeuotj?  EyypacoT..    Nicht  aus  Lykurg  stammt  die  da 


Neuntes  Hauptstück.     Schriftklagen  der  Thesmotheten.        445 

Klagen  die  beiden  Seiten  geschieden,  die  für  die  gegen- 
teiligen Delikte  in  der  Ypacpr,  d-ypcwtoü  vereinigt  waren,  so 
werden  beide  mit  dieser  auch  darin  übereingestimmt  haben, 
dafs  sie  sich  nicht  ausschliefslich  gegen  die  Beamten  rich- 
teten, die  die  Schuld  für  fälschliche  Einzeichnimg  in  die 
Liste  der  Staatsschuldner  oder  Mchtlöschung  einer  Schuld 
traf,  sondern  auch  gegen  Private,  die  die  Beamten  zum 
pflichtwidrigen  Handeln  nach  der  einen  oder  anderen  Rich- 
tung verleitet  hatten96.  In  der  Natur  der  Sache  liegt  es. 
dafs  beide  Klagen  zunächst  von  dem  Geschädigten  anzustellen 
waren ,  wie  dies  bei  Sopolis  nach  dem  angeführten  Rats- 
beschlusse  der  Fall  ist.  Dafs  aber  die  Berechtigung  zu 
ihrer  Anstrengung  sich  nicht  auf  die  Beeinträchtigten  be- 
schränkte, geht  aus  ihrer  Bezeichnung  als  ypacpai  hervor  und 
mufs  um  so  natürlicher  erscheinen ,  als  der  als  Staats- 
schuldner Eingeschriebene  nach  dem  Gesetz  für  atim  zu 
gelten  hatte,  so  wenig  ihm  auch  die  Einlegung  des  Rechts- 
mittels dagegen  ganz  verschlossen  sein  konnte.  Um  so  wahr- 
scheinlicher ist,  dafs  die  Folge  einer  Verurteilung  in  beiden 
Klagen  sich  nicht  auf  die  Löschung  der  zu  Unrecht  ein- 
getragenen Schuld  beschränkte.  Dürften  wir  der  Angabe 
der  pseudoclemosthenischen  Rede  gegen  Aristogeiton  Glauben 
schenken,  so  wäre  der  in  einer  Ypa<p7j  ßooXsuasws  Verurteilte 
an  Stelle  des  siegreichen  Klägers  als  Staatsschuldner  ein- 
geschrieben worden97.  Wenn  in  dem  Ratsbeschlufs  den 
pflichtwidrig   handelnden  Beamten   eine  Geldbufse  von  drei- 


hinzugefügte  Vermutung,   gouXeicyswe  hätten   geklagt  die   nach  Tilgung 
ihrer  Schuld  cejfru  x«t'   smßouÄTjv  d»eoS&s  iyypacpivtes. 

96  Dafs  die  Klagen  nicht  lediglich,  wie  Caillemer  Dictionn.  d. 
antiq.  u.  ßouXsüosojs  u.  a.  wollten,  sondern  nur  vorzugsweise  gegen  Be- 
amte bestimmt  waren,  sprach  Böckh  S.  537  aus,  dem  Arvanitopullos 
dei  debitori  verso  le  staio  Ateniese  (Rom  1899)  mit  Recht  folgt;  die  früheie 
Meinung,  die  beide  gegen  Private  gerichtet  glaubte,  ist  durch  die  Ur- 
kunde Anm.  91  widerlegt. 

97  §  73  S.  792,  2  av  e'Xtj  tov  'Aptstcova  ir^  ßo'jXe'jasw;,  xi  IdTott;  i~x- 
XeicpftTJaETai  vtj  Ai'a,  o  o'  ätvTsyypacpTjCiSTat '  Taüxa  yap  o'i  vdfxoi  Aeyyjaiv.  Das 
Gleiche  gibt  für  die  ypacpT]  'I>E,.)5cyypcr.pr1;  die  Glosse  Lex.  Seguer.  V 
S.  317,  7  an,  deren  erster  Teil  aus  Harpokration  stammt.  Atimie  nimmt 
als  Rechtsfolge  beider  Klagen  Platner  II  S.  5  an. 
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tausend  Drachmen  an  den  Staat  auferlegt  wird,  so  geschieht 
dies  unabhängig  von  einer  etwaigen  Klage  des  Sopolis  oder 
seiner  Verwandten,  darf  also  nicht  als  deren  Rechtsfolge 
aufgefafst  werden98.  Eher  darf  man  annehmen",  dafs  der 
verurteilte  Beklagte  an  den  Kläger  eine  Bufse  etwa  im  Be- 
trage der  angeblichen  oder  nicht  gelöschten  Schuld  zu  er- 
legen hatte. 

Mit  diesen  beiden  Klagen  hat  die  schon  von  Aristoteles 
mit  ihnen  zusammengestellte  ypayri  ^euSoxXijtsfas100 
das  gemein,  dafs  sie  gegen  eine  falsche  Behauptung  sich 
richtet,  die  einem  einzelnen  zum  Schaden  gereicht,  deren 
Ahndung  aber  auch  im  öffentlichen  Interesse  geboten  er- 
scheint. Wie  im  dritten  Buche  darzulegen  ist,  hat  im  ge- 
wöhnlichen Rechtsverfahren  die  Vorladung  des  Beklagten 
vor  die  Behörde  durch  die  klägerische  Partei  zu  erfolgen, 
bedarf  aber  zu  ihrer  Rechtsgültigkeit  der  Zuziehung  von 
Ladezeugen  (xXirjT^pes),  die  erforderlichen  Falls,  namentlich 
wenn  der  Vorgeladene  ausgeblieben  und  in  dessen  Folge  in 
contumaciam  verurteilt  war,  zu  bezeugen  hatten,  dafs  die 
Ladung  in  vorschriftsmäfsiger  Weise  erfolgt  war;  zu  dem 
Ende  wurden  ihre  Namen  der  der  Behörde  übergebenen  Klag- 
schrift in  der  Regel  beigefügt.  Dies  Zeugnis  kann  als  unwahr 
durch  die  Klage  ^suSo/X^xeiac  angegriffen  werden101,  die,  wenn 
wir  dem  Athenerfeinde  Theopomp  Glauben  schenken  dürfen102, 


9S  Mit  Thalheim  Pauly-Wissowa  Realenzykl.  u.  pouXetSffews. 
99  Mit  Böckh  a.  a.  0. 

ioo  Yür  diese  durch  die  Etymologie  verbürgte  Form  ist  in  den 
Handschriften  vielfach  ieuSoxXrjT^a  geschrieben,  was  noch  Lobeck  zu 
Phryn.  p.  507  in  Schutz  nahm,  hei  Harpokr.  auch  <bt'jo6-Arpiz  und 
'LeuooxXrjaia. 

101  Zu  eng  erklärt  Harpokr.  u.  d.  W.  (aus  ihm  auch  Lex.  Seg.  V 
S.  317,  2)  ovö;j.a  o(X7];  eaxt'v,  yjv  c£?i'aatv  o't  eyyEypai.i.ri.E'voi  dctEi'Xciv  xw  orjfxoat'tu, 
ItzzÄo.v  <Wxiü>vxat  xiva?  <Leuoü)c  xaxeaxEuaa&ca  xXyjxrjpas  xaiV  sauxcüv  ~po?  ttjv 
8fxTjv  dccc'  TJs  c&cpXov,  noch  irriger  Lex.  Seguer.  IV  S.  194,  21,  beide  aus 
Mifsverständnis  der  Hauptstelle  hei  [Demosth.]  g.  Nikostr.  Richtiger 
Pollux  VIII  44  dieu8oxX7)Teias  (ypacprj)  xaxa  xiüv  ou  Sixai'u)?  xexXtjxeuxoxidv. 
Nur  der  Name  VI  154. 

102  Athen.  VI  65  S.  254  B  6edra>fjiitos  6  cp^cra«  rcX^peis  elvat  xi?  \%rr 
w?  —  d^Euoojj.apx'jpcov  xai  Guxocpavxmv  xat  di£u8oxX7jT^pü)v. 
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nicht  selten  gewesen  sein  kann.  Die  Klage  war  schätzbar. 
und  konnte  im  Falle  der  Verurteilung  auf  den  Tod  erkannt 
werden103;  dreimalige  Verurteilung  hatte  volle  Atimie  zur 
unmittelbaren  Folge  104.  Dais  auch  der,  der  einen  anderen 
fälschlich  als  Ladezeugen  benannt  hatte,  ^soSoxXijxetas  be- 
langt werden  konnte,  ist  nur  aus  verderbter  Lesung  der 
Rednerstelle  geschlossen  worden,  welche  die  Hauptquelle  für 
unsere  Kenntnis  der  Klage  ist 105.  Es  wird  vielmehr  in 
diesem  Falle  ebenso  wie  gegen  den ,  der  falsche  Zeugen  im 
Prozesse  aufgestellt  hatte,  xaxoxs/vi&v  geklagt  worden  sein106. 
Wer  ohne  sein  Wissen  und  Willen  als  Kleter  benannt  worden 
war,  wird  gegen  den,  der  ihn  der  Gefahr  der  'isuooxXr^-sia 
ausgesetzt  hatte ,   ebenso  ßXaßrjc  haben   klagen   können ,   wie 


103  [Demosth.]  g.  Kikostr.  17  f.  S.  1252,  13  i&ktfiaz  a&xöv  -A  ieuS^ 
xexXTjxeuxdxa  xal  xA  aXXa  oaa  efprjxa  i^otxy/.dxa  slXov,  xat  sv  x-jj  zuxifizi  ßou- 
XofAevtuv  xiüv  or/.aaxiüv  &ocvc«xo'j  Tijj.rjaai  a'jxüi  Ihzifrrri  £ycb  xcöv  Sixaoxtöv  pnjSev 
8i'  ep.oü  xoioüxov  7rpä£ai  d)Xä  GWf^wprfiai  Saouirep  a&xol  exifiäivxo  xaXdvxou. 
Auf  die  Strafbemessung  übten  die  sonstigen  Scbädigungen  des  Apollodor 
durch  Aretbusios  sieber  wesentlichen  Einflufs,  die  Klage  aber  ging  auf 
rtauSoxXinxeia  nach  §  15  S.  1251,  18  lßd8i£ov  litt  xöv  xXwxTJpa  xov  6jxoXoyoüvTa 
scexX.TjTeuxe'vat  xov  Apsfto'jatov  xtjs  dieu8ox)ajxe(as  v-axö:  tov  vdfjiov. 

104  Andok.  v.  &  7kf?/s£.  74  S.  35  6-o'aoi  —  xpls  6eo8ofj.apxupfo)v  5)  xpi; 
jbeuSoxXinxsias  ocsÄotev  —  o5xot  7rdvxs?  dcxip.ot  ^jaav. 

105  [Demosth.]  a.  R.  15  S.  1251,  11  Ixt  oe  jtpo?  xo6xois  6  'Apeftoöffio? 
rxTtpoax^TjXov  fj.o'J  l£axoalwv  xai  or/.a  opayijitöv  Si'xtjv  xaxa8ixaadjj.£vos  w;  6cee{- 
Xovxos  xw  8Tjfi.osi'(j)  xÄ7]x?ipas  erciypadidfjisvo;  v.xÄ.  In  diesen  Worten  ist  mit 
Sauppe  der  Name  'Ape&oüötos  zu  streichen,  da  nur  von  einem  Prozefs 
an  der  Stelle  die  Rede  ist,  in  dem  Nikostratos  durch  Lykidas  die  Ver- 
urteilung des  Apollodor  erwirkt  und  den  Aretbusios  als  einen  der  Lade- 
zeugen hatte  nennen  lassen.  Ebenso  sind  mit  Sauppe  die  Worte  ä>; 
<5cpe0vovtos  xw  Sujfjiocfup  unter  Herstellung  des  überlieferten  öcpecXovxa  in 
den  vorausgehenden  Satz  hinter  £v8eixv6vac  ue  umzustellen.  Denn 
Apollodor  ist  nicht  verurteilt,  weil  er  dem  Staate  schuldete,  sondern 
erst  durch  seine  Verurteilung  Staatsschuldner  geworden.  Über  die 
sonstigen  Schwierigkeiten  der  Stelle  ist  im  zweiten  Teile  bei  Behand- 
lung der  Klage  eis  ifKpavuiv  xaxdaxaaiv  zu  reden. 

106  So  vermutet  Böckb  de  i/jevSo/uaQtvQidJV  et  xpevdoxkriTtlus  actione 
(Ind.  lect.  Berol.  1817/8)  p.  4  =  Iü.  Sehr.  IV  S.  121  wenigstens  für  die 
Benennung  falscher  Ladezeugen  in  einem  Privatprozesse;  gegen  das 
gleiche  Delikt  in  einer  öffentlichen  Klage  sei  die  ypoKpij  tsuxoa>avxfas  in 
Anwendung  gekommen. 


448  Zweites  Buch.     Die  Klagen. 

diese  Klage  nach  dein  im  zweiten  Teile  geführten  Nach- 
weis auch  von  dem,  den  jemand  ohne  sein  Wissen  und  Willen 
als  Zeugen  in  einer  Sache  benannt  hatte,  gegen  diesen  an- 
gestellt werden  konnte.  Inwieweit  die  Klage  Rescission  des 
Urteils  zur  Folge  hatte,  ist  im  dritten  Buche  zu  unter- 
suchen. 

In  naher  Beziehung  zu  der  besprochenen  Klage  steht 
die  Klage  wegen  falschen  Zeugnisses  (^eoSojxapTuptcov).  Sie 
ist  aber  in  den  weitaus  meisten  Fällen  als  Privatklage  be- 
handelt worden  und  darum  auch  die  Ausnahmefälle,  in 
denen  sie  als  öffentliche  Klage  galt,  erst  im  zweiten  Teile 
zu  besprechen. 

Es  bleibt  darum  zur  Erörterung  nur  noch  die  allgemeine 
Klage  wegen  Verleumdung,  ypacpyj  aoxexpavxias.  Syko- 
phantie  definieren  die  Redner  nur  ganz  im  allgemeinen  als 
verleumderische  Beschuldigung,  aus  der  viele  in  gewinn- 
süchtiger Absicht  ein  Gewerbe  macheu 107,  und  sie  können 
sich  nicht  genug  darin  tun,  die  Verwerflichkeit  und  Ver- 
derblichkeit solchen  Treibens  zu  brandmarken,  das  nach  einer 
Äufserung  des  Isokrates  den  Gesetzgeber  dazu  veranlafste, 
verschiedene  Rechtsmittel  zu  seiner  Ahndung  zur  Wahl  zu 
stellen,  neben  der  Schriftklage  noch  Eisangelie  und  Pro- 
bole108, wozu  noch  Phasis  zu  fügen  ist  (S.  314).     Dafs  Pro- 


107  Demostil.  (/.  JEubul.  34  S.  1309,  12  toöto  yötp  scmv  6  suxocpeEvtqs,. 
ataiäfsaa&ai  piv  Travx«,  ££eXiy£at  oe  [j.tjSe'v.  Lysias  drj/nov  y.aTa).vat(ug  itnok. 
3  S.  762  xouxwv  uiv  yj.p  s'pyov  £<Jxi  xal  xou?  [atqSIv  Tjuapxrjxox«;  dz  arn'av  xa&t- 
axcivar  ex  xoixcuv  ydp  av  p.aAiax«y_prj[.>.axi£oivxo.  Den  früheren  Deutungen  des 
Wortes  auxocpavxTjS  (S.  312  A.  12)  fügt  S.  Reinach  Revue  d.  etiid.  gr. 
XIX  (1906)  p.  335  ff.  eine  neue  hinzu,  die  an  mehreren  sehr  proble- 
matischen Voraussetzungen  hängt:  auxocpdvxirjs  sei  ähnlich  wie  UpotpotvtT)? 
von  einem  heiligen  Akt  im  Kult  der  Phytaliden  benannt,  für  den  die 
späte  Grabschrift  bei  Pausan.  1  37,  2  nichts  beweisen  kann.  Voraus- 
gegangen sei  ihm  wie  im  eleusinischen  Kult  (Griech.  Alterth.  II  S.  395) 
eine  Proklamation,  die  alle  Unreinen  von  der  Feier  ausschlofs,  in  der 
nach  Anleitung  von  Lukian  Alex.  38  eine  Denunziation  der  Schuld- 
beladenen oder  Aufforderung  zu  ihrer  Denunziation  gefunden  wird.  Wie 
nahe  dem  griechischen  Bewufstsein  lag,  das  Wort  mit  dem  juristischen 
Sinne  von  cpcet'veiv  in  Zusammenhang  zu  bringen,  beweist  die  von  einem 
Komiker  geprägte  Bildung  Ilalophanta  bei  Plaut.  Cure.  IV  1,  2  (463). 

108  Isokr.  v.   Umtausch  314  S.  344  Or.  (S.  214  A.  125). 
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bole  wegen  Sykophantie  nur  dann  statthaft  war,  wenn  das 
Volk  selbst  durch  sie  irre  geführt  worden  ^var,  haben  wir 
früher  gesehen  (S.  214)  und  ein  gleiches  auch  für  die 
Eisangelie  anzunehmen  (S.  201).  An  welche  Voraussetzungen 
die  Zuständigkeit  der  Schriftklage  geknüpft  war,  ist  schwer 
zu  sagen,  da  uns  kein  sicherer  Fall  ihrer  Anwendung  über- 
liefert ist109.  Um  der  Anstellung  öffentlicher  Klagen  aus 
Gewinnsucht  oder  Leichtsinn  entgegenzuwirken ,  bestimmte 
das  Gesetz,  dafs,  wer  eine  solche  Klage  fallen  lasse  oder  bei 
der  Abstimmung  der  Richter  nicht  einmal  den  fünften  Teil 
der  Stimmen  für  sie  gewinne,  in  eine  Geldbufse  von  tausend 
Drachmen  und  zugleich  in  eine  beschränkte  Atimie  verfallen 
solle,  sofern  er  das  Recht  verlor,  jemals  wieder  eine  Klage 
der   gleichen   Art   anzustellen110.     Es    läfst    sich    nicht   be- 


109  Dafs  die  Angabe  bei  Diog.  L.  II  63  -/.cd  Auatas  8e  xax'  a&xoü 
(AJsyi'vou)  yäypacpe  \6yov  Tiepl  auxocpavxfas  ir.iypwbaz  auf  einem  falschen 
Schlüsse  aus  den  Eingangsworten  der  Rede  beruht,  hat  Sauppe  Or.  AU. 
II  p.  171  wahrscheinlich  gemacht.  Bei  Lysias  g.  Agorat  65  S.  488 
suXXTißSinv  yotp  uj-is!;  cUiravtes  x'sd  £v  xäi  St^jjlcjj  xal  Iv  xäi  8txaax7)pic|i  auxocpavxt'as 
a'jxorj  -/.axeyvaixe  xca  w'-pArjCev  Ö;j.Tv  ptupla;  opctyij.ci;  a>;x£  xo'jxo  fiiv  Ixavüö?  öcp' 
ü;i.(5v  ctTravTcuv  [xefxapx6prjTat  ist  nach  dem  Wortlaut  vielmehr  an  eine 
Probole  oder  Eisangelie  zu  denken  als  mit  Heffter  S.  185  an  eine  Graphe. 
Doch  stehen  die  Worte  in  einem  späteren  Einschub  und  sind  darum 
nicht  unbedingt  verlässig.  Die  Klage  des  Menexenos  gegen  Pasion  bei 
Isokr.  Trapez.  21  K.  11  ist  keine  ypctcpT]  auxocpavxfas  gewesen,  sondern 
eine  St'xrj. 

110  Theophrast  (ev  tts^tttiu  rrept  vdpwuv)  in  Schol.  Demosth.  g.  Androt. 
S.  593,  24  'AO^vrifftv  ouv  ev  xot;  or^aoat'ot?  (iyÄOtv  eiv  \j.r\  ptexaXaßTn  xt?  xo  7r^fMrrov 
fiipos,  yiXta?  draxt'vei  xat  Kxi  TtpdaetSxt  xi;  dtTiptfa  ofov  ((xtj)  e^etvat  [-»-Tj-e  ypa<J<aa&ai 
7tocpavo(Ji(üv  ;j-TjT£  cpat'veiv  pvrjxe  ecpyjYSta&at '  (liv  oe  xt?  ypa'LciijLEvo?  tj-rj  e7i£;£Atl7| 
6(xot'(us),  die  eingeklammerten  Worte  aus  Lex.  Cantabr.  S.  677,  11.  Lysias 
bei  Harpokr.  u.  eav  xt;  (Fr.  87  S.).  Der  Atimie  des  unterlegenen  Klägers 
gedenken  Andok.  v.  d.  Myster.  33  S.  17  (Endeixis)  und  [Demosth.]  g. 
Aristog.  II  9  S.  803,  13,  während  Andok.  a.  R.  76  S.  36  kdpots  oöx  tjv 
ypotdiotcrfhu,  xot?  oe  ev8el£ai  auf  beide  Fälle  gehen  wird.  Hiernach  ist  auch 
Demosth.  g.  Mdd.  103  S.  548,  7  zu  verstehen  £cp'  tj  (ypacp^)  Ixeivos  ^xt- 
|j.tux£v  cäxöv  oix  i7re^eX9(()v,  oiSepttä?  eyioy'  ext  itpo<j8lofJtat  Sfottjs,  dX/.'  ixccvtjv 
iyca,  ohne  dafs  es  der  künstlichen  Deutung  von  Hudtwalcker  Diäteten 
S.  162  bedarf,  die  Böckh  Sth.  I2  S.  501«»  gelten  liefs.  Über  [Demosth.] 
g.  Thtökr.  10  f.  S.  1324  a.  E.  s.  S.  328  A.  39.  Häufiger  geschieht  der 
Bufse  der  tausend  Drachmen  Erwähnung,  für  beide  Fälle  Gesetz   bei 
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zweifeln,  dafs  diese  Rechtsfolge  in  dem  einen  wie  dem 
anderen  Falle  ipso  iure  eintrat  und  der  Gerichtsvorstand  die 
Verpflichtung  hatte,  die  Einzeichnung  des  Anklägers,  der  mit 
seiner  Klage  in  der  angegebenen  Weise  unterlegen  war,  oder 
der  sie  gar  nicht  fortgestellt  hatte,  unter  die  Staatsschuldner 
mit  dem  Betrage  von  tausend  Drachmen  zu  veranlassen. 
Als  Fallenlassen  der  Klage  aber  war  es  anzusehen,  wenn 
der  Kläger  sich  nicht  zur  Anakrisis  gestellt  hatte111;  eines 
richterlichen  Ausspruchs  bedurfte  es  auch  in  diesem  Falle 
nicht112,  da,  wenn  sein  Ausbleiben  durch  Krankheit  oder 
andere  unverschuldete  Abhaltung  herbeigeführt  war,  durch 
Anbringung  eines  Fristgesuchs  jeder  Rechtsnachteil  ab- 
gewendet werden  konnte.  Wenn  in  manchen  Fällen ,  in 
denen  eine  öffentliche  Klage  fallen  gelassen  oder  nicht  der 
fünfte  Teil  der  Richterstimmen  für  sie  gewonnen  war,  nichts 
von  jenen  Folgen  für  den  Kläger  verlautet,  und  insbesondere 
seiner  Atimierung  nur  selten  Erwähnung  geschieht,  so  darf 
daraus  kein  weiterer  Schlufs  gezogen  werden ,  als  dafs  die 
Vollstreckung  der  von  dem  Gesetze  gegen  leichtsinnige  Klage 
verordneten  Strafen  von  den  Behörden  nicht  selten  unter- 
lassen wurde 113.    Keinesfalls   aber  bedurfte   es   dafür  einer 


Demosth.  g.  Meid.  47  S.  529,  24  (S.  421  A.  6  mit  A.  39),  g.  Theökr.  6 
S.  1323,  19  l'axt  os  xcöxa,  (.osTCEp  ^xciaar'  s;    a&toü   xoü  vop.ou,    £äv  iiteJ-ttfav 

TIS     fXT)     [J.EXaXctßTj     TÖ    7T£[>.7rX0V     [J-EpOS    X(ÜV      dlTjCpCUV,      yCkioL$     «7IOXCVEIV,      XaV      fJ-T) 

E7re;trj  —  yOdoLz  Exspa;,  ha.  ;j.t)xe  GuxocpavT^j  xxX. ;  für  das  Unterliegen  der 
Klage  g.  Timoh:  7  S.  702,  7.  3  S.  701,  1.  g.  Androt.  21  S.  599,  28.  27 
S.  601,  22.  g.  Äristdkr.  80  S.  647,  7  (Apagoge).  [Andok.]  g.  ATkib.  18 
S.  120  (ebenso).  Piaton  Apol.  25  S.  36  B.  Pollux  VIII  41.  49;  für  das 
Fallenlassen  der  Klage  Lysias  im  Lex.  Cant.  S.  669,  20  (Fr.  19  S.). 
Vom  Areopag  wurde  das  Fallenlassen  einer  Blutklage  mit  einer  Geld- 
bufse  (smßoAifj)  geahndet,  Aisch.  n.  naganQ.  93  S.  270. 

111  [Demosth.]  g.  Theokr.  10  S.  1324  a.  E.    g.  Meid.  103  S.  548  i.  A. 

112  Wie  Platner  meint  I  S.  127. 

113  Am  bekanntesten  ist  der  Fall  des  Demosthenes,  der  die  Klage 
gegen  Meidias  nicht  zur  richterlichen  Entscheidung  brachte,  sondern 
vorher  einen  Vergleich  mit  seinem  Gegner  schlofs,  ohne  dafs  ihn  ein 
Rechtsnachteil  getroffen  haben  kann.  Aber  es  fragt  sich,  ob  es  sich 
dabei  nicht  vielmehr  um  eine  Zurücknahme  der  Klage  gehandelt  hat, 
die,  wie  im  nächsten  Buche  zu  zeigen  ist,  auch  bei  öffentlichen  Klagen 
unter  gewissen  Bedingungen  statthaft  war.    Der  Fall  berechtigt  also 
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besonderen  Klage  auxocpavxias ,  wenn  auch  deren  Anstellung 
von  dem  schuldlos  Angeklagten  nicht  unterlassen  worden 
sein  wird,  falls  er  in  jener  gesetzlichen  Ahndung  keine  aus- 
reichende Genugtuung  fand  114.  Noch  mehr  Veranlassung  zu 
ihrer  Erhebung  lag  dann  vor,  wenn  die  sykophantische  An- 
klage Erfolg  gehabt  hatte,  wie  die  Verurteilung  der  Feld- 
herren der  Arginussenschlacht  zu  einer  Probole  gegen  ihre 
Ankläger  geführt  hat  (S.  214).  Auch  das  Verfahren  gegen  die 
Ankläger  des  Phokion115  wird  durch  eine  Probole  oder 
Eisangelie  wahrscheinlicher  als  durch  eine  Graphe  herbei- 
geführt worden  sein.  Über  die  Folgen  der  letzteren  läfst 
sich  nur  vermuten,  clafs  die  Strafe  des  Verurteilten  im  Wege 
des  Schätzungsverfahrens  bestimmt  wurde  116. 


zu  den  von  Caillemer  Dictionn.  d.  antig.  II  2  p.  1654  geäußerten  Be- 
denken so  -wenig  wie  eine  Äufserung  der  Midiana,  über  die  Anni.  114. 
Wenn  Genethlios  Sckol.  zu  Demosth.  g.  Androt.  S.  593,  24  annahm,  dafs 
erst  nach  dreimaligem  Unterliegen  mit  einer  öffentlichen  Klage  Atimie 
eingetreten  sei,  so  beruht  das  auf  Verwechslung  von  partialer  und  totaler 
Atimie. 

114  Darauf  gehen  die  Schlufsworte  der  Anm.  110  a.  St.  Demosth, 
g.  Meid.  103. 

115  Plutarch  PhoJc.  38. 

116  Nichts  beweist  natürlich  die  Verurteilung  von  Sykophanten 
unter  den  Dreifsig,  Xenoph.  Hell.  II  3,  12.  Das  Gesetz  bei  Andok. 
v.  d.  Myst.  20  S.  11  aber  betrifft  nicht  Sykophantie,  sondern  falsche 
Denunziation. 


Zehntes  Hauptstück. 

Schriftklagen  der  Strategen  und  der 
Aufseher  der  Marineanlagen. 

Über  die  Militärvergehen  gab  es  ein  umfassendes  Ge- 
setz1, das  uns  zum  Teil  in  Anführungen  bei  den  Kednern 
bewahrt  ist ,  namentlich  in  den  zwei  unter  Lysias  Namen 
überlieferten  Reden ,  die  zur  Unterstützung  der  auf  Grund 
dieses  Gesetzes  eingebrachten  Klage  gegen  den  jüngeren 
Alkibiades  gehalten  sind.  Im  Wortlaut  angeführt  werden  die 
Bestimmungen,  die  gegen  die  daxpaxeia  und  Inzozd^iov2 
genannten  Delikte  gerichtet  sind :  wer  zum  Dienste  im  Land- 
heere sich  nicht  stellt,  wenn  er  zu  ihm  verpflichtet,  d.  i. 
ausgehoben  (xaTaXe-yeis)  ist,  und  wer  in  der  Schlacht  aus 
Feigheit  seinen  Platz  veliäfst  und  sich  zurückzieht3;  hinzu- 


1  Vgl.  darüber  Rosenberg  Phüol.  XXXIV  (1876)  S.  65  ff.  Thalheim 
V.  Jahrb.  f.  Philol  CXV  (1877)  S.  269  ff. 

2  Die  Form  Xii:oxa£(ou  für  Xei7toxa£i'ou  wird  bei  Antiph.  KovqiSi,  bei 
Athen.  X  67  S.  304  A  (Fr.  129  K  )  durch  das  Metrum  gefordert  und  ist 
bei  Dcmosthenes  überall  in  den  Handschriften  bewahrt,  zum  Teil  auch 
von  den  Grammatikern  bezeugt,  Lex.  Seguer.  V  S.  277,  1  und  Xnro- 
sxpaxi'ou  S.  276,  33  u.  a.,  vgl.  Lentz  zu  Herod.  II  p.  543,  20.  Danach 
ist  diese  Form  und  verwandte  bei  den  Attikern  überall  mit  Dindorf 
und  Cobet  Nov.  lect.  p.  78  herzustellen,  der  aber  bei  Demosth.  g.  Meid. 
166  S.  568,  7  die  durch  den  Gleichklang  geforderte  Femininform  Xirco- 
xcci-iav  nicht  beanstanden  durfte,  wie  bei  Thukydides  Xi7to<JTpaxi'a  neben 
Xtitoaxpaxiov  steht. 

3  Lysias  I  5  S.  520  f.  xov  vo'fxov  xeXeöeiv,  eccv  xi?  Xittt]  xyjv  xatjiv  e(s 
xo'JTrt'acu  oetXi'as  evexa  p.aYOfjivtov  xiöv  cifXXwv ,  Tispi  xo6xou  xous  (Jxpcrxiifoxas 
Six0t£etv.  ö  o£  vofj.os  o'j  irepi  to'jtujv  xeXe'iet  jxdvov,  dcXXa  xai  6— oaot  c«v  p.7]  7iap<jü- 
aiv  £v  ttj  tc£yj  atpaxta.  Bestätigt  durch  §  6  mit  dem  Zusatz  a-/.E<Lccafrs  3s 
xi'ves  et'aiv  oÖs  Set  Trapsivca.    oöy  oftives  ctv  xtjv  ^Xixi'av  xa6xir)v  syouacv;  o'jy  oös  5v 
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fügen  dürfen  wir  zu  dein  letzten  Paragraphen :  und  wer  das 
Heer  ohne  Befehl  verläfst  —  ein  Delikt,  für  welches  Pollux 
den  besonderen  Namen  Xntoaxpaxtov  hat4,  das  aber  nach 
attischem  Sprachgebrauche  in  das  Xtitota^iov  mit  einbegriffen 
wurde 5.  Ein  weiterer  Paragraph  richtete  sich  gegen  den, 
der  aus  Feigheit  seine  Waffen,  insbesondere  seinen  Schild  weg- 
geworfen hatte  («-oßsß/^xsvai  tyjv  da-ioa),  während  es  nicht 
scheint ,  dafs  neben  diesen  drei  Kategorien  das  Gesetz  noch 
eine  allgemeine  Bestimmung  enthalten  habe,  die  Feigheit  in 
weitestem    Umfange    traf6.      Wohl    aber    bedurfte    es    einer 


r/t  axpaTTjyoi  xaxaX^cuaiv;  Kurz  bezeichnet  den  Inhalt  der  Klage  [Demosth.] 
g.  Neaira  27  S.  1253,  22  oöx  ££eX&a)v  ixet'vTjv  xtjv  r/xpaxsi'av  iypdcp tj  —  daxpcc- 
xei'a?.  Erwähnt  wird  sie  aufser  in  den  Aum.  8  a.  St.  noch  Aristoph. 
Bitt,  443.  Demosth.  g.  Meid.  58  S.  533,  10.  g.  Timohr.  103  S.  733,  22. 
Vgl.  Aischin.  g.  Timarch  29  S.  54  a.  E.  Ein  Drama  'Aöxpdxeuxoi  y)  'Äv- 
opoyuvoi  schrieb  Eupolis.  Aber  bei  Aristoph.  Fried.  526  ist  daxpaxefa 
Befreiung  vom  Kriegsdienst 

4  Unter  einer  Reihe  von  ypacpai,  von  denen  nur  dtyapiou  dem  atti- 
schen Rechte  sicher  fremd  ist,  nennt  Pollux  VIII  40  XmoSTpaxiou,  Xitto- 
xasi'ou,  döxpaxsc'as,  XmovaUTi'oo,  dvaufia^i'ou,  xoü  ptipat  xtjv  damSa  äz>'  o5  pt'Lao- 
Tiis  KÄ£covu(j.o;  und  stellt  VI  151  SeiXds,  daxpdxe'jxo? ,  XiTcoaxpaxia>T7}s  zu- 
sammen. Lex.  Seguer.  V  S.  276,  33  XiTroaxpaxi'ou"  6  XiTtwv  xtjv  ffxpaxtdv. 
Dagegen  geht  die  Glosse  des  Suidas  auf  Thukyd.  I  99,  wo  das  Wort 
in  nicht  juristischem  Sinne  steht. 

5  Piaton  Ges.  XII  2  S.  943  D  £dv  crTpaxe6o7]xai  piv  Tis,  htj  äTir/yccyovxoov 
8s  xcüv  dpydvxtov  v.poarA).^  xoü  ypdvou,  Xmoxa^fou  xouxtuv  sTvai  ypacpd?.  So 
wurde  nach  Demosth.  g.  Boiot.  I  17  S.  999,  12  Boiotos,  weil  er  an  dem 
Zug  gegen  Tamynai  nicht  Teil  nahm,  Xmoxali'ou  angeklagt.  Aus  gleichem 
Grunde  heifst  Meidias  Xitiojv  xtjv  xdäjiv  bei  Demosth.  164  S.  567,  20. 
Demosthenes  selbst  XtTtoxc&'ou  angeklagt,  g.  Meid.  103  S.  546,  26.  110 
S.  550,  24.  Aischin.  n.  nuQmzQ.  148  S.  314.  Gegen  Leokrates,  der  nach 
der  Schlacht  bei  Chaironeia  aus  Athen  flüchtete,  deduziert  Lykurg  147 
S.  239  das  Vergehen  Xmoxc&'oo,  aber  auch  dffTpaxei'as,  weil  er  ob  jrapeaye 
xö  atöfxa  xd£ai  xol?  cxpaxrjoT;,  und  in  noch  weiterem  Sinne  werden  die 
Trierarchen,  die  ihre  Trierarchie  verpachtet  hatten,  beschuldigt  XeXoi- 
nlvai  xtjv  xdäjiv,  Demosth.  r.  trierarch.  Kranz  8  S.  1230,  5.  "Wenn  aber 
die  Aristokraten  nach  Lysias  g.  Agorat  12  S.  452  den  Kleophon  vor 
Gericht  stellten  rcpdcpactv  filv  oxi  oöx  TjXöev  e(;  xd  orrXa  dvartauadpiEvos >  so 
war  dies  wohl  eine  Klage  daxpaxei'as,  nicht  Xmoxaijfou. 

6  Für  die  Existenz  einer  yporfr)  SeiXt'ac  scheinen  mehrere  Redner- 
stellen zu  sprechen:  Aischin.  g.  Ktes.  175  S.  566  6  ydp  ZdXwv  —  £v  xol; 
a'jxot;   STTixtixiois    okxo    oeiv    iveveS&at    xov    döxpdxeuxov    xai   xov  XeXotitdxa  xtjv 
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solchen  gegen  die,  die  sich  nicht  zum  Dienst  auf  der  Flotte 
stellten,  zu  dem  sie  verpflichtet  waren  (ävau^a/t'ou),  oder 
eigenmächtig  sich  von  der  Flotte  entfernten  (XiitovaoTioo?). 
Die  Grenzlinien  zwischen  den  einzelnen  Kategorien  waren 
aber  so  wenig  scharf  gezogen ,  dafs  wegen  desselben  Ver- 
gehens sowohl  daxpateia?  als  X.wro'ta&'ou  geklagt  werden  konnte 
und  Alkibiades  nach  der  Behauptung  der  Anklage  sogar 
gegen  drei  Paragraphen  des  Gesetzes  sich  dadurch  vergangen 
hatte,  dafs  er  sich  nicht  zu  dem  Dienst  unter  den  Hopliten, 
zu  dem  er  ausgehoben  war,  gestellt,  sondern  den  Feldzug 
in  der  Reiterei  mitgemacht  hatte8.    Damit  hatte  er  zugleich 


xd£iv  xal  xov  BeiXöv  6f/.oi'(us.  sisl  ydp  xal  SeiXta?  ypaaal  xxX.  Andok.  v.  d. 
Myst.  74  S.  35  xal  ÖTioaot  Xi'itoiev  xtjv  xd£tv  r\  daxpaxetas  vj  8eiXfa?  rj  dtvau- 
[i.ayio\)  ocpXotev  tj  xtjv  daraoa  d7ioßdXoi£v  —  ouxot  TcdvxE?  axifJtoi  rjaav  xd  atu- 
ftaxa,  xd  oe  ypV)tj.axa  styov.  Lysias  I  7  S.  521  f.  (Anm.  8).  Anklagen  SeiXfas 
auch  Aristoph.  Acharn.  1129.  .Ritt.  368.  Dafs  aber  nur  des  Wegwerfens 
des  Schildes  im  Gesetze  ausdrücklich  gedacht  war,  geht  nicht  nur 
aus  dem  Gesetze  über  die  iitayysMa  Soxtpiacrfas  (S.  279),  sondern  auch 
daraus  hervor ,  dafs  Piaton  Ges.  a.  a.  0.  Militärklagen  aufser  gegen 
daxpaxei'a  und  Xnroxd|iov  nur  noch  gegen  den  alaypüc,  dTioßaXwv  forXa 
jroXepuxd  anordnet,  und  noch  Lex.  Seguer.  V  S.  217,  21  (Anm.  7)  nur 
diese  drei  Klagen  kennt.  Für  die  Dreiteiligkeit  des  Gesetzes,  soweit 
es  sich  auf  Militärvergehen  im  Landdienste  bezog,  beweist  auch  Lysias 
a.  a.  0.,  während  Rosenberg  nur  eine  Zweiteilung  annahm.  ATroßeßXrj- 
xlvat,  nicht  Ippicpevou  xtjv  dam'Sa  war  auch  der  im  Gesetze  über  xaxrjyopi'a 
verpönte  Ausdruck,  Lysias  g.  Theomn.  12  S.  353.  9  S.  349.  Vgl.  Isokr. 
v.  Fried,  143  K.  47.  Die  Stellen  der  Komödie  über  den  d<J7ti8aitoßXf'|S 
Kleonymos  bei  Ribbeck  zu  Acharn.  88. 

7  Andok.  a.  a.  0.  Pollux  VIII  42  f.  Xiravaim'ou  f/iv  expt'vexo  6  ttjv 
•vaüv  exXnru)v,  (&sirep  6  xtjv  xd£tv  Xtraxa£iou,  dvaopiaviou  os  6  xtjv  vaüv  jj.sv  jat, 
Xnriuv,  [j.7]  (iivxoi  voj'jfj.ayyjaots.  Lex.  Seguer.  V  S.  217,  21  =  Suidas  u. 
äva'j\}.OLy(ox> '  &crcep  xoü  ;xt]  axpaxE'JEaöoti  xal  xoö  XmeTv  xtjv  xdijiv  xal  xoO  xd 
ottXcc  draßaXeTv  Crjfuai  TJaav  ojpiCfj.Evat,  o'jxa>  xal  xoö  ;j.t]  vaujj.ayTjacci '  xal  xoüxo 
xo  ocpXrj[j.a  dvaufxa^oo  ExaXeTxo.  Des  XtTrovauxi'ou  machte  sich  Eratosthenes 
schuldig  nach  Lysias  g.  Erat.  42  S.  411.  Aittoveios  nicht  als  juristischer 
Terminus  [Demosth.]  g.  Pohßl.  65  S.  1226,  15. 

8  Lysias  I  7  S.  521  f.  rffo'jij.ai  —  oXtu  xuü  vo(J.u)  fxo'vov  aixöv  xü>v  ttoXixcüv 
evo^ov  slvai'  daxpaxsi'a?  ;j.ev  ydp  otxafio;  dv  aüxov  dXüivat,  oxi  xaxaXeyel?  ötcXi'xtj; 
oüx  I^TjX&e  [J.E&'  üfj.iöv  axpaxoTreoeuaofxevo; ,  (Xtraxa£i'ou  oe  oxt)  oü  itapdav^E 
p.Exd  TÖ)v  d'XXwv  sauxöv  xd£at,  SetXi'a;  oe,  oxt  oeiv  aöxöv  ,asxd  xiöv  orXixdiv 
-xivSuvsosiv  Itttteueiv  st'Xsxo.    (So  habe  ich  die  Stelle  schon  Qtiaest,  Lysiac. 
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nach  einem  anderen  Gesetze  sich  schuldig  gemacht,  das 
Schriftklagen  gegen  die  anordnete,  die,  ohne  die  gesetzliche 
Prüfung  (Soxifiaffia)  bestanden  zu  haben,  Reiterdienste  taten9. 
Sowohl  diese  Klagen  wie  die  im  Militärstrafgesetz  auf- 
geführten hatten  für  den  verurteilten  Angeklagten  volle 
Atimie   zur   Folge 10.     Eine   weitere   Schriftklage   auTojxoXiac 


spec.  p.  11  geschrieben.  Thalheim  setzte  mit  Bewahrung  des  im  Pal. 
stehenden  a~pa-o7iEOco  fidvos  vorher  <jTpaTeua<J|xevos  Xt7roTa£i'ou  os  Sri  Iv  :rö 
TceCw  ein,  womit  die  schon  §  5  begangene  Sinnverdrehung  der  Gesetzes- 
worte i\  T7]  Tts^f  OTpaxiä  noch  augenfälliger  würde.)  II  1  S.  557  und  4 
S.  561  wird  nur  von  dsTpcrceia;  ypacpai  gesprochen  und  danach  ist  diese 
Rede  xax'  'AXxißtdSou  döTpcrteias,  die  erste  nach  §  5  S.  520  Xmiotoc^iou  über- 
schrieben, wiewohl  beide  in  dem  gleichen  Prozesse  als  Deuterologie  und 
Tritologie  gehalten  sind.  Das  Delikt  des  Boiotos,  das  nach  Demosth. 
I  17  S.  999,  12  als  Xi7toTCt£iov  qualifiziert  war,  setzte  ihn  nach  §  16 
S.  999,  6  einer  ypacpi]  äaxpaTEioc;  aus.  Dazu  Lykurg  g.  Leökr.  147 
(Anm.  5). 

9  Lysias  I  8  S.  523  toü  vtJfxou  xeAeüovTos,  ictv  Tis  dSoxifjtaatos  liciteÜTfj 
axtjxov  slvca,  ItdXfJMnoev  äSox^aSxos  tanteiieiv.  22  S.  534.  II  11  S.  569. 
g.  Mantiili.  13  S.  578.  Dafs  hierüber  ein  besonderes  Gesetz  bestand, 
bemerkt  Rosenberg  S.  69  f. 

10  Für  die  im  Militärstrafgesetz  aufgeführten  Delikte  bezeugen 
dies  Andok.  und  Aischin.  g.  Ktes.  a.  a.  0.;  für  einzelne  derselben  Lysias 
g.  Theomn.  1  S.  342.  Isokr.  v.  Fried.  Aisch.  g.  Timarch.  Demosth. 
g.  Meid.  g.  Timökr.  g.  Neaira  a.  d.  Anm.  3  a.  0.  v.  d.  Freih.  d.  Bhod. 
32  S.  200,  11;  für  das  dSoxifiaarov  l7nrei>eiv  Lysias  g.  Älkib.  I  8  (Anm.  9). 
Die  an  der  letzten  Stelle  genannte  Atimie  kann  nur  die  totale  sein, 
und  scheitern  mufste  der  Versuch  von  Röhlecke  zur  Erklärung  der 
14.  u.  15.  Bede  des  Lysias  (Magdeburg  1905),  sie  als  eine  partiale  zu 
erweisen.  Dafs  Archestratides  seine  Anklage  gegen  Alkibiades  lieber 
auf  das  Militärstrafgesetz  als  auf  das  Gesetz  über  unbefugten  Dienst 
in  der  Reiterei  gegründet  hatte,  kann  nicht  gegen  die  Gleichheit  der 
in  beiden  festgesetzten  Strafen  entscheiden,  erst  in  der  Begründung  der 
Anklage  in  der  Deuterologie  scheint  das  zweite  Gesetz  herangezogen 
worden  zu  sein.  Aber  keinesfalls  kann  das  letztere  noch  schwerere 
Strafen  als  das  andere,  aufser  Atimie  noch  Konfiskation  des  Vermögens 
verordnet  haben.  Die  Worte  in  I  9  xal  xä  ypVjaaT«  owtoO  STjfxeuflTJvai,  die 
zu  dieser  Meinung  Veranlassung  gegeben  haben,  sind  mit  Thalheim  zu 
tilgen;  sie  mögen  aus  einer  Erklärung  zu  dem  folgenden  xai  7idaau  täte 
xetijivou;  £i)fuatc  evo^ov  yevitöai  stammen.  Der  Rechtfertigungsversuch  von 
Brewer  Wiener  Studien  XXIII  S.  65  ff.  beruht  auf  dem  schon  S.  401 
A.  100  gerügten  Mifsverständnis. 
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gegen  Überläufer  läfst  sich  nicht  belegen  n,  und  war  auch 
überflüssig,  da  Übergang  zu  den  Feinden  als  Verrat  be- 
handelt und  mit  Eisangelie  (S.  192),  bzw.  mit  Ypa<p-Jj  irpoooai'as 
(S.  379)  verfolgt  wurde.  Ebensowenig  folgt  aus  den  über- 
lieferten Fällen  der  Bestrafung  von  Spionen  12  die  Existenz 
einer  gegen  sie  gerichteten  Klage 13.  Dafs  in  der  Juris- 
diktion die  Strategen  von  den  Taxiarchen,  und  soweit  sie  die 
Reiterei  betraf,  von  den  Hipparchen  oder  den  Phylarchen 
unterstützt,  und  dafs  die  Richter  über  Militärklagen  aus 
den  Bürgern  genommen  wurden,  die  den  betreffenden  Feldzug 
mitgemacht  hatten,  ist  schon  oben  (S.  113.  143)  bemerkt. 

In  bezug  auf  die  Trierarchie  und  die  Eisphora  ist  die 
Jurisdiktion  der  Strategen  lediglich  eine  privatrechtliche, 
also  erst  im  zweiten  Teile  zu  behandeln.  Denn  die  Rechts- 
streite, die  aus  der  Verpflichtung  der  Trierarchen  zur  Rück- 
gabe des  ihnen  vom  Staate  übergebenen  Schiffs  und  zu- 
gehörigen Geräts  entstehen ,  gehören  auch ,  soweit  es  sich 
um  Diadikasien  des  Trierarchen  gegen  den  Staat  handelt, 
wie  schon  im  ersten  Buche  (S.  114)  bemerkt,  zur  Hegemonie 
der  Aufseher  der  Marineanlagen  (sTujAsX^Tal  x&v  vecupituv). 
Auch  für  letztere  Diadikasien  ist  fraglich,  ob  sie  den 
öffentlichen  Rechtsstreiten  zuzurechnen  sind  (S.  266); 
jedoch    empfiehlt    es    sich    sie    gleich    hier    zu    besprechen. 


11  Weder  die  Aufführung  des  ai>tdfi.oXos  bei  Pollux  VI  151  unter 
den  d8wo]fAG?Tiov  övo[j.axa  £cp'  ot?  etat  oi'xat  xat  ypacpat  noch  das  Scholion  zu 
Demosth.  g.  Timohr.  S.  740,  25  berechtigt  zu  deren  Annahme.  Das 
Psephisma  rcepl  xwv  I;  Aex&eiav  fj.sraatdvTtuv  (Lykurg  g.  Leoler.  120  f. 
S.  241)  neuerte  nur,  sofern  es  gegen  sie  Apagoge  verstattete;  der  nach 
der  Schlacht  bei  Chaironeia  gefafste  Yolksbeschlufs  aber  (Lykurg  53 
S.  177)  bezog  sich  auf  blofses  Verlassen  der  Stadt. 

12  Anaxinos  aus  Oreos  wurde  als  Spion  des  Philipp  auf  Antrag 
des  Demosthenes  gefoltert  und  mit  dem  Tode  bestraft,  Aischin.  g.  Ktes. 
223  f.  S.  616.  Demosth.  r.  Kram  137  S.  272,  27.  |Plutarch]  Leben  d. 
10  B.  S-  828  A.  Gleichfalls  auf  Fremde  geht  Antiph.  bei  Athen.  II  73 
S.  66  D  (Fr.  277  K.)  av  ;jiv  apa  TiETrspt  7ipto(fj.£vos  ti;  eiacpspYj,  aTpeßXo'Jv 
ypdcpouat  toütov  co;  -/atcf'axonov. 

1S  Dafs  es  verboten  gewesen  sei,  seine  Waffen  zu  verpfänden,  was 
dem  Scholion  zu  Aristoph.  Plut.  451  =  Suid.  u.  svsyupov  noch  Böckh 
Sth.  1"'  S.  179  f.  glaubt,  beruht  auf  einem  Fehlschlufs  aus  den  Dichter- 
worten. 
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Glaubten  nämlich  die  Trierarchen  der  Pflicht,  Schiff  und 
Gerät  in  brauchbarem  Stande  zurückzuliefern,  aus  irgend- 
einem Grunde  überhoben  zu  sein,  so  war  darüber  die  Ent- 
scheidung in  einer  Diadikasie  herbeizuführen14,  bei  der  die 
Werftbehörde  den  Vorsitz  hatte,  zugleich  aber  auch  für  Ver- 
tretung des  fiskalischen  Interesses  zu  sorgen  gehabt  haben 
wird.  In  den  inschriftlich  erhaltenen  Übergabeurkunden 
dieser  Behörde,  die  sich  über  einen  grofsen  Teil  des  vierten 
Jahrhunderts  erstrecken15,  begegnet  nicht  selten  als  Anlafs 
einer  solchen  Diadikasie  die  Einrede  (öxtj^is)  des  Trierarchen. 
Schiff  und  Gerät  sei  im  Sturme  zugrunde  gegangen  (xaxa 
XetfA&va  cnroXojXsvat,  oiayftaprpaö.  Erkennt  der  Gerichtshof  die 
Einrede  als  begründet  an,  so  wird  dem  Trierarchen  in  der 
Regel  nur  auferlegt,  den  Schiffsschnabel  (IftßoXoc),  der  der 
Beschädigung  durch  den  Sturm  am  wenigsten  ausgesetzt  war, 
abzuliefern  oder  zu  ersetzen ;  sie  heifsen  dann  in  prägnantem 
Sinne  crx7j^ajj.£voi  xaxa  /Eiu.a>va  diroXioXsvai  oder  kurz  axv^a'iisvot. 
xaxa  /sijjLÄva,  ihre  Schiffe  <5X7]cp&sTaai  xaxa  ^siixÄva  dTToXcoXsvai : 
Schiffe,  über  die  überhaupt  in  einer  Diadikasie  entschieden  ist, 
heifsen  oiaSsotxaaixsvai 16.  Im  einzelnen  Falle  entschied  auch  die 
Volksversammlung,  dafs  Schiff  und  Gerät  im  Kriege,  d.  i. 
ohne  Schuld  des  Trierarchen  unbrauchbar  geworden  sei17. 
War  der  Spruch  zuungunsten  des  Trierarchen  ausgefallen, 
so  hatte  er  sich  zur  Stellung  eines  neuen  Schiffs  bzw.  zur 
Ablieferung  des  Schnabels  des  alten  Schiffs  zu  verpflichten, 
während  dies  selber  ihm  als  Eigentum  verblieb,  aber  aus- 
einandergenommen werden  mufste.  Doch  konnte  er  sich  von 
dieser  Leistung   durch  Zahlung   einer   Taxsumme  von   fünf- 


14  Bezeugt  schon  für  den  letzten  Teil  des  fünften  Jahrhunderts 
durch  [Xenoph.]  St.  d.  Ath.  3,  4,  der  unter  den  stehenden  Geschäften 
der  Gerichtshöfe  aufführt  otaor/.a£eiv  et  Tis  T7jv  vocGv  jjiy]  e-iaxsua£Ei. 

15  Herausgegehen  und  meisterhaft  bearbeitet  von  Böckh  Urkunden 
über  das  Seewesen  des  attischen  Staates  (1840).  Zu  den  von  ihm  ge- 
sammelten 17  Urkunden  sind  im  C.  I.  A.  II  IV  2  noch  12  weitere  hinzu- 
gekommen. 

10  Belege  für  alles  bei  Böckh  S.  214  ff.  Sxrj'LafjiEvoi  im  prägnanten 
Sinne  z.  B.  G.  I.  A.  n.  811b  175,  im  weiteren  von  denen,  die  die  Ein- 
rede erhoben,  n.  811c  97. 

17  C.  I.  A.  n.  807  b  45.  808  d  1.  809  a  1. 
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tausend  Drachmen  loskaufen,  deren  Niedrigkeit  sich  daraus 
begreift,  dafs  das  alte  Schiff  dann  zurückzugeben,  dessen 
Wert  also  in  Abzug  zu  bringen  war  18.  Gelegentlich  kommt 
auch  der  Fall  vor,  dafs  die  Trierarchen  zwar  nicht  zur  Her- 
stellung eines  neuen  Schiffes,  wohl  aber  zur  Zurücklieferung 
des  Geräts  verurteilt  werden  19.  Natürlich  konnte  das  Er- 
kenntnis auch  auf  Verpflichtung  des  Trierarchen  zur  Reparatur 
des  Schiffes  lauten,  die  dann  der  Staat  wohl  auch  gegen 
Erlegung  einer  festen  Taxe  übernahm'20.  Die  Urkunden 
zeigen  aber,  dafs  gegenüber  den  Trierarchen,  die  mit  Er- 
füllung der  ihnen  auferlegten  Verbindlichkeiten  im  Rück- 
stand blieben ,  von  den  strengen  Gesetzen  wider  säumige 
Staatsschuldner  vielfach  kein  Gebrauch  gemacht  wurde. 
Statt  nach  Ablauf  der  Zahlungsfrist  sofort  mit  Verdoppelung 
der  Schuld  und  Einziehung  des  Vermögens  wider  sie  vor- 
zugehen, führte  man  sie  lange  Jahre  hindurch  in  den  Listen 
der  Schuldner  fort;  erst  durch  neue  richterliche  Entscheidung 
wurde  auf  Verdoppelung  der  Schuld  erkannt21,  vorüber- 
gehend auch ,  als  die  Zahl  der  Rückständigen  zu  sehr  an- 
gewachsen war,  der  Rat  der  Fünfhundert  dazu  ermächtigt, 
diese  Verdoppelung  zu   verhängen22.     Aber  auch  dann  war 


18  In  der  zuerst  von  Köhler  Mittheihmgen  d.  d.  arch.  Inst,  in  Athen 
IV  (1879)  S.  79  ff.  herausgegebenen  Urkunde  C.  1.  A.  n.  804  (Ditten- 
berger  Syll.2  n.  530)  begegnet  wiederholt  der  Vermerk  ü>fj.oXo7TjCic(v  lr.\ 
xoü  or/.aaxrjpi'ou  xvjv  vocüv  7.aivv]v  dcTiootoastv  xrj  TroAst,  xtjv  5e  TtaXaiäv  ota/.'iaEtv 
xol  töv  Ijj.ßoAov  dTOOiüaEiv  d$  xä  vswpia.  Danach  ist  auch  die  von  Böckh 
S.  218  ff.  besprochene  Formel  oioe  x&v  xpirjpdpymv  tcöv  ö;j.o/  o-pjacfvxtuv  ev 
kü  otxaaxrjpuij  xaiva;  «TOOtoastv  xpir-pEi?  xai  xou;  Ijj.ßoXou?  <3<peiXouai  tr  icdXet, 
räc,  öl  xptrjpe  ;  dito8e8ti)xaCiv  u.  ä.  zu  erklären. 

19  C.  I.  A.  n.  795  f  1  xoü;os  ev  xüi  Stxasxripftj)  äTCOTrecpeuy^otS  xat  Tiapa- 
oo'vxas  tä  axeirj  mit  Köhler  Mifflieilungen  VI  (1881)  S.  22. 

20  C.  I.  A.  n.  811c  198  ff.  mit  Böckh  S.  199  f.  Reparatur  durch 
die  Trierarchen  n.  794 ^  49  mit  Köhler  VI  S.  33  f. 

21  t '.  1.  A.  n.  804  A*  65  ouxos  efaayfteU  e£;  xo  oixaaxTjpiov  öcpXev  8üo 
xpi^psi;  /7to8oüvai  Trj  tzoXzi  und  vorher  wiederholt  5>cpXs  xtjv  8nrX.aai'av  mit 
Köhler  IV  S.  83.  Daraus  ist  aber  nicht  mit  Thalheim  S.  124  f.  A.  5 
zu  folgern,  dafs  überhaupt  die  Verdoppelung  der  Schulden  an  den 
Staat  eines  Gerichtsbeschlusses  bedurfte. 

22  C.  I.  A.  n.  808°  1  und  öfter  oi'os  x<I>v  xpnjpdpycov  tLv  £8frrX(aasv  fi 
ßouM)  -q  iiii  XpEfxrjxo?  (Ol.  113,  3.  326/5)  t)jv  xp^pr;  mit  Köhler  S.  84. 
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mau  geneigt,  den  Zahlungspflichtigen  Erleichterungen  zu  ge- 
währen. Es  sind  mehrere  Fälle  bezeugt,  in  denen  auch  die 
Apographe  nicht  zur  Einziehung  des  Vermögens  führte, 
sondern  ratenweise  Abzahlung  gestattet  wurde23,  und  ein 
von  Demades  beantragter  Volksbeschlufs  liefs  wenigstens  für 
die  Hälfte  der  Schuldsumme  Abrechnung  auf  frühere  frei- 
willige Beiträge  zum  Getreideankauf  zu24. 


23  Vgl.  die  Belege  hei  Böckh  S.  212  f. 

24  C,  1.  A.  n.  808c  7  ff.  Ullli  öfter  mit  Böckh  S.  229. 
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Berichtigung". 

8.  322   Z.   18   für   Auf  einem   Volksbeschlusse  aber   wird   es   beruhen 

lies  Auf  besonderem  Gesetze  aber  beruht  es. 
S.  327  Z.  25  für  Endeixis  und  Atimie  lies  Endeixis  und  Anagoge. 
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